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VUeber die Malerey, ein n Gedichte des Set ya 
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Hayley. An Herrn George Romney. 
— Erſtes Sendſchreiben. 





eſegnet ſey die Stunde, wann guͤnſtige 
Winde den geteiften Kuͤnſtler an ſein 
muͤtterliches Ufer zuruͤckbringen! Seine Seele er⸗ 
leuchtet und feine Einbildungskraft beladen mis 
den feinſten Formen, durch das alte Genie here 
vorgebracht, deren magifche Schönheit, mit ers 
habener Zauberfunft die Sichel bes Ruins ber 
Hand der Zeit enfzauberte, und den mächtigen 
Ebener, fo ausnehmend fchöne Muſter ber Grazie 
zu ſchonen bewog. 
Indeſſen, daß du, den die Malerey ſo umher 
zu ſchweifen begeiſtert, dieſe reichen Vorraͤthe der 
gereiften Urtheilskraft heimbringſt; indeſſen, daß 
itzt, meines vollfommenen Freundes wartend, 
Wiſſenſchaft und Geſchmack ſeine verſanfteten 
Farben in einander verſchmelzen, laß die zaͤrtli⸗ 
che Muſe, obgleich mit einer voruͤbergehenden 
Ueberſicht, den Fortgang ihrer Schweſterkunſt 
verfolgen, gierig durch jede beguͤnſtigte Him⸗ 
melsgegend den hoßſiaphen der Malerey nach⸗ 
A 2 ſpuͤren, 
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fpüren, ihre geliebteften Söhne preifen, deren 
$ieblingsbeftreben ihnen die herrlichen Poften auf 
ben Höhen bes Ruhms erwarb, und die Pfade 
bezeichnen , durch welche Ihre partfepifihe Hand 





ihren Romney zu dieſer glängenden Truppe lei⸗ | 


tete. 

Die Malereh, dieſe liebliche Nymphe, ver⸗ 
‚lage ige in einer lebloſen Verzuͤckung das er⸗ 
ſchoͤpfte Italien, und dasflittergofdne Frankreich, 
und ſieht in Britannien mit frohlockenden Augen 
ihre Verehrer gedeyen, und ihre Glorien empork 
fteigen. Alfein, obgleich beine Kunſt fo fehr ges 


liebkoſet, und mit der Huldigung des Publifums " 


begiüchet wird, obgleich dieß Kind ber adoptis 


ven Sorgfalt der Majeftät herrlich mit wachfens 


der Schönheit im Store ſteht; fo iſt doch noch 
der jugendliche Künftler verurtheilt, die fältende 
Hand der Hinderniß zu fühlen, die feinen Eifer 
dämpft. Die gebieterifche Stimme der Eitels 
feit und des Stolzes gebeut ihm, fich vom Gebie⸗ 
te der Einbildungsfraft abzufehren, und bie 
Zauberey ihrer Scene zu verlafien, um die lee⸗ 
ren Züge irgend eines unbeheutenden Gefichts zu 
zeihnen: und felbft ben einem folchen Unter 
nehmen- werden feine Wuͤnſche durchkreuzt und 
alle Anftrengungen feiner Kunft gehen verloren. 
Denn, wenn die Leinwand, mit dem Spiegel ber 
Wahrheit, die vollfommene Geftale des Alters 
oder der Jugend zuruͤckgiebt, fo verbienden die 
zärtlihen Neigungen der partheyifchen Seele das 
Auge der Beurtheilung mit Taufhung. Sehe 

| Mutter 


- 2* — — —— 


na 7 


Mutter gebeut ihm, prächtige Tinten zu brau⸗ | 


Sen um ihrem einfältigen Buben neuen Geift zu 
geben. Auch kann nicht der Maler, mit feiner 


größten Kunſt, das Bild in des Liebhabers Herz 


ausdruͤcken. Unwiſſend, welchen Wechfel die 


Jahreszeiten mit fic) bringen, begehrt die herbft: 


die nicht fein eigen find, - 
Auch iſt es nicht allein des Stolzes ober 


lcche Schönheit die Roſe des Frühlings, und die 


eitle Sefbftliebe, — in jedem Alter diefelbige, — ers 
denke ſich fchmeichelnd, irgend einen träumeris 
ſchen Auſpruch, auf den fie dringt. Der un 
glückliche Maler, zum Gehorfam beftimmt, bes 
Jammert die verlorene Aehnlichkeit, die er zuvor 
getroffen, und £rägt, zu einem grundlofen Tadel 
verurtheilet, allein ‚die druͤckende Saft der Fehler, 


ber Thorheit eitles Gebot, das feine fchöpferi- 
ſche Hand feſſelt. Auf den Wink der Mobe 
copiret er jede alberne Zurüchwerfung aus ihrem 


vollgedrängten. Spiegel, fo wie fie vorüber geht. 


Dos foͤrmliche Kleid, mit der abgefchnittenen 
&inie ſchaͤndet die freyen Grazien feiner fchönen 
Zeichnung; Die ſich hürmende Haube bemerfe er 
mit gleichem Kummer, fo wie die ganze bunte 
Kädige Maffe des weiblichen Puges: den 
Reifrock, der fich In einem ungeheuren Umfange 
ausbreitet, die Abfäge, die wie ein Gebürge 
emporfteigen, die Schnürbruft von einem tödt- 


Uchen Staff, in deren Umfafjung die gequälte 


Örajie von tyrannifcher Mode eingeferkert wird. 


Inzwiſchen rufe die Kunſt, yerweifeinb, ſol— 
| . 43 chen 
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hen Geſtalten die Miene der Eleganz und Leich⸗ 
tigfeit zu geben, eine liebreiche Phantafen zu 
Huͤlfe. — Sie koͤmmt, ihre Zaubermacht zu 
verbreiten — Die Gorhifchen Geſtalten ent⸗ 
fliehen; und fiehe da, des Malers gerechtes 
Verlangen zu frönen, ihre freyen Stellungen 
und ihr leichter Anzug! Der ehrgeizige Künft« 
lee wuͤnſchet diefen glänzenden Plan mit einer 
verbreitetern Ausficht zw) verfolgen, und burdy 
einen adoptirten Charafter dem Portraite einen 
dauerhaften Reiz zu geben, um ihm das Leben zu 
verſchaffen. Alle Punfte der Kunft, durch ein 
delifates Beftreben gewonnen, entzuͤcken den Ge⸗ 
lehrten und befriedigen ven Eiteln: machen, daß 
die Gefchichte dem Leben einen neuen Werth 
leiht *y und in der umfaſſenden Malerey den 

alten 


*) Einer der feinſten Schriftſteller des gegentoder 
tigen Zeitalter® hat einen finnreichen Verſuch 
gemacht, die Gefchichte in daS leere Gebiete 
ber Portraitmalerey einzuführen, indem er 
eine ganze Familie in einer einzeln Malerey, 
unter irgend einer intereffanten Begebenheit 
aus der Gefchichte, die ihrem Stande und 
Charakter angemefien war, vorftellte. &. Fi⸗ 
tzesborne's Briefe S. 6. So wie aber bie 
Schönheiten und Vortheile diefes Entwurfs 
einen gewaltigen Eindruck auf die Einbildung 
biefed liebenswuͤrdigen Verfaſſers machten: 
eben fo entdeckte fein Verſtand die unendlis 
chen Schmürigfeiten bey der Ausführung in 
ihrem ganzen Umfange. Der gluͤckliche Sorte 

| gang 


. von Hanfey. 9 
olten Helden mit dem Lebenden Freunde vereinis 
gt. Ein berrlicher Einfall! »» Aber ah! welche 


Feinde bes gefimden Menfchenverftandes, welche 
Brut von abgefchmadten Ungeheuern entfichen 


daraus!“ Die feltfamen Anfprüche jedes Als 


ters. und Befchlechts derwirren diefe Entwürfe 
der Einbildungskraft und des Geſchmacks: benn 
männliche und weibliche Gefchöpfe, fich ſelbſt un« 


bekannt, fobern einen, ihnen ganz unaͤhnlichen 


U nn Su 


Charakter, daß-oft am Ende ber Maler, diefer 
unangenehmen SBerlegenheit zu entgehen, die 
ungefchickten Geftalten des gemeinen Anzugs 
vorzieht. 2 Süße Mädchen, von. einer milden 


ſchwermuͤthigen Sanftheit, wählen die ſcherzhaf. 


ten Züge der fomifchen Muſe; und Iebhafte 


Juͤngferchen find geneigt das Kleid der Reue und 


die Jahren des Kummers zu erborgen: indeflen 
daß der alberne Stolz, obgleich ficyer vor ben 
Unruhen des Kriege, um feinen plumpen Koͤr⸗ 
per alte Waffen ſchnallt, undauseinem guten ehr: 
lichen Friedensrichter auf einmal zu einem Halb» 
gette Griechenlands emporfchießr; zu hart ums 
Herz, als daß er beforgen folte ins Sächerlich: 
"zu verfallen,, kroͤnt der vollendete Held feine 

44 laͤnd⸗ 


gang hänge ganz von der Wahl des Sub⸗ 
jekts ab; wo dieſer nicht paßt, da wird dis 
Gemälde wahrfchrinlicher Weife, ſehr ſcherliche 
Abgefchmacktheiten enthalten. — Vielleicht 
erinnert -fich ber Beier an ein bis zwey UNe 
Hlüdliche Beweiſe dieſer Art 
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ländliche Halle, beſtimmt, wenn das Feuer ſei⸗ 
we Herrlichkeit fpart, bie Rumpelfammer feines 
weifern Erben zu füllen, Nicht weniger abges 
fHmadt, um Rero's Augen *) zu fehmeicheln, 
ftieg das Portrait zu einer koloſſaliſchen Höhe 
empor. Zweymal fünfzig Fuß hoch war die un⸗ 
gehenre-Seinwand aufgefpannt, damit das Unge⸗ 
heuer fein Haupt über anftarrende Sflaven erhe- 
ben möchte, als die verruchte. Thorheit mit der 
Muthe der Unterdruͤckung herrfchte und das knech⸗ 
tiſche Rom den mimifchen Gott anbetere. 


Glaube nicht, mein Freund, daß ich mit. - 


übermuͤthiger Miene die Bildnißmalerey deiner 


Muͤhe unwerth achte, Geſegnet fen der Pinfel, 


der 


““) Plinius liefert uns dieſen ſonderbaren Um⸗ 


ſtand, als einen Beweis des ausſchweifenden 
Mißbrauchs der Portraitmalerey zu ſeiner Zeit, 
die, wie er uns belehrt, bis zu einem Grade 


der Raſerey gieng. „Nero hatte ſich ſelbſt 


in Geſtalt eines Coloſſes, auf ein Tuch oder 
Leinwand, hundert und zwanzig Fuß hoch, ma⸗ 
len laſſen. Eben dieſer Verfaſſer erzaͤhlt 
uns, daß dieſe ungeſchickte Malerey, durch 
einen Blitz vertilget ward, der ſie in Brand 
ſteckte und den ſchoͤnſten Theil des Gartens, 
wo ſie ſtund, zugleich. Der Leſer wird hier⸗ 
uͤber einige ſinnreiche Anmerkungen in den 
Noten far Vhiſtoire de la Peintare ancienne 


extraite de l’Hiftoire naturelle de Pline Fol, : 


London. 1925, finden. 
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der bie Aehnlichkeit des Tugendhaften, Weiſen 
ws dLeyfern dem Tode entreiſſen kann *) damit 
As Sur 


+) Die angenehme Anfpielung Diefer besanbern« 
den Kunft wird fehr artig in einem Briefe des 
Rafael an feinen Freund Franzeſco Raifolini, 
einem Maler von Bologna, ausgebrüct. Diefe 
zween Künfiler hatten’ verabredet, ihre eignen 
Dildniffe gegen einander auszutauſchen, und 
Rafael, als er feines Freundes Gemälde ers 
bielt: redet ihn folgendermaßen an: 
»Mefler Francefco- mio caro ricero in 
‚quefto punto il voftro ritratto — — ‚ogli & 
bellifimo, e tanto vivo, che m’inganno ta 
lora, credendomi di eflere con eflo voi, & 
Sentire le voftre-parole, 
Raccolta di Lettere fulla 
Pittura &c, Tom. I. pag. 82. 
Der Reiz ber Bildnißmalerey: wird noch 
weit ſchoͤner durch einen Freund des — 
ben liebenswuͤrdigen Grafen Balthaſar Ca⸗ 
ſtiglione, in Verſen beſchrieben: 

Sola tuos vultus referens Raphaelis imago 
Picta manu, Curas alleuat usque meas: 
Huic ego delicias facio, arriſuque jocoque 
Alloguor, & tanquam reddere verba 

queat 
Affenfa, nutuque mihi facpe illa videtur 
Dicere velle aliquid, & tua verba loqui. 
Agnofcit .balboque Patrem puer ore fa 
lutat. 
Hoc Slor, Iongos deciploque dies. 
Diele 
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Jugend und Macheifer dieſe begeiſternden Far⸗ 
men der Alten anſtaunen, durch die Gewalt des 
praͤchtigen Beyſpiels verwegen, es ihrem Werthe, 
zuvorzuthun ſich beſtreben, und „ſeyn moͤgen, 
was ſie ſehen.“ Geſegnet ſey der Pinſel, deſſen 
troͤſtende Kraft, ber ſanften Freundſchaft in ihrer 
‚melankolifchen Stunde ſchmeichelnd, die Wolfe, 
mit Schwermuth befaben, zerftreut, mit wel 
cher die Abweſenheit ihren zarten Gedanken ums 
huͤllt. Geſegnet ſey der Pinfel! deſſen Zauber 
der verwundeten Liebe die Nahrung gewaͤhrt, 
von der ſie lebt! Reich durch dieſes Geſchenke, 
haͤngt der Juͤngling, ob ihn gleich der grauſame 
Ocean, von ſeiner getreuen Geliehten fort ins 
Elend traͤgt, in zaͤrtlichen Traͤumen uͤber ihrer 
gluͤhenden Wange, hält fie noch für gegenwaͤr⸗ 
tig, und hört fie noch fprechen. — O Liebe! 
dein war der Ruhm, diefer magifchen Kunft ihr 
neugeborenes- Wefen mitzutbeiflen! Durch dich 
degeiftert, entwarf das zärtliche Forinthifcye 
Mädchen *) ihres reizenden Liebhabers ſchlafen⸗ 
U de 


Diefe artigen Zeilen find ein Theil eines Brie⸗ 
ſes, der im Namen der Gräfin Hypopolite 
an ihren, Ehegatten gefchrieben iſt. Siehe Pos 


pe's Andgabe der Poematum Italorum, vol, 


il. p. 248. 


*) Plinius bat ung biefe Geſchichte von dem 
Korinthiſchen Maͤdchen und ihrem Vater 
uͤberliefert. „Dibutades, ein Toͤpr vom 

Sicyom, 


von Hayley. + 433 


| de Geftalt. For ahndend Herz wußte: ſeint na⸗ 
®* Abreife: doc) verlangte fie fein Bild vor Au⸗ 


gen 


Sicyon, bildete zuerſt zu Korinth Aehnliche 
keiten in Thon; dankte aber ſeiner Tochter 
die Erfindung. Das Maͤdchen liebte einen 
jungen Mann, der bald von ihr in ein fernes 
Land gehen wollte, und machte ben Umriß 
feines Geſichtes nach feinem Schatten auf 
ber Wand bey kichte. Ahr Vater füllte bie 
Linien mit Thon aus, modellirfe ein Bruſt⸗ 
bild und haͤrtete es in Feuer nebft feinen 
übrigen Thonarbeiten.“ 
Plin. B. 32. 

Athenagoras, der athenifche Philoſoph, 
giebt eine gleiche Nachricht von diefer feltfas 
men und unterhaltenden Anekdote und feßt 
nur den Umfland Hinzu, daß der Juͤng⸗ 
ling fchlief, als fie feinen Schattenriß machte. 
TIęæyeave, kuru none v Taxe Tv anıar. 

Eden biefer Schriftfieller, der im zweyten 
Jahrhunderte der chriftlichen Zeitrechnung leb⸗ 
te, fagt ung, daß die Denfmal der Kunſt 


‚noch zu feiner Zeit zu Korinth vorhanden 


war, obgleich Plinius zu verftchen zu geben 
fheint, daß es die Einnahme diefer Stadt 
durch den Mummius nicht überlebte, 

In den Gedichten des Sontenelle Befindet 
fi) ein Sendfchreiben von -dem Forinthifchen 
Mädchen, die der Dichter Dibutadis nennt, 
an ihren eingebildeten Liebhaber Polemon, 
worinnen fle ihr Werk in folgenden Stangen 
befchreibt : 

Une 
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sen zu haben: mie Entzuͤcken fab fie hinter ber ' 
beilen fampe ven fteten Schatten: auf die ebene 


Mauer fallen. Sie zog den Umriß mit eine 
zärtlichen Richtigkeit getreu, und im Zeichnen 
bieng fie, in Siebe verfenft, an ber Form, bie fie 


308. Da fie aber von feinem verbotenen Feuer 


gluͤhte, fo verbarg fie Die einfache Maleren nicht 
vor ihrem Vater; Seine gleihbürtige Phan⸗ 
taſey, 


Une lampe pr£toit une lumiere fombre, 
Qui m’aidoit encore à rever: 

Je voyois fur un mur fe depeindre, ton 

ombre 

Et m’appliquois à lPobferver: 

Car tout plait, Polemen, pour pen quil 

reprelente 

L’obj&t de notre attachement, 


C oft aflez pour Natter les langueurs d’ane 


amante 
Que Pombre .feule d’un amant. 
Mais je pouflois plas loin cette douce 
chim£re, 
Je voulois fixer en ces lieux, 
Attacher à ce mur une ombre paflagere 
Pour la conlerver à mes yeux. 


Alors en la fuivant da bout d'une ba 


guette 
Je trace une image de toi; 
Une image, il eft vrai, peu diftintte, im- 
parfaite, 
Mais enfin charmaute pour moi. 


"er 


— 
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teſey, ebenfalls ber Natur getreu, kopirte ihre &n 


nien und bildete die mimifche Buͤſte So, be⸗ 


— — — — 


geiſternde Liebe, leiten wir das modellirte Bild, 
und gemalte Geſichte von deiner Macht her! 
Uns jammert das Genie, wann, durch 
Eigennutz verführt, feine Arbeiten blos bie Aehn- 
lichkeit eines Kopfes erreichen: und doch ift der- 
Tadel zu fireng und fruchtlos, der das Portrait 
als das Gift des Malers verdammt. Obgleich zum 
Berg hinauf der fleile Weg ſich windet, der zur 
prächtigen Wohnung der reinen Vollkommenheit 
leitet, fo voachfen doch auch. in demüchigern Gänse 


gm einige einladende Sorbeeren. Auch in dem 
Thale darunter werden einige Bluhmen eingeärns ° 
kt, Der Juͤngling fammelt auf der Ebene ſei⸗ 
we anwachſende Kraft, um, in feinem mittägfis 


— — — U — ——— 


chen Laufe, zum Gipfel hinauf zu klimmen. 
Denn die Natur den aufbluͤhenden Känftler mie 
miabläßiger Sorgfalt ihte lebenden Mufter bes 
ebachten ſieht, fo druͤckt fie feiner Seele jeden 
Reiz ein, ihre leichten Stellungen und ihre volle 
fommenen Sthattirungen, bis fein ſchneiler Pin, 
Pl, in der reifern Stunde, ihr Nebenbuhler an 
ſchoͤpferiſcher Kraft wird, Ä 

Doch ein längerer Verzug auf diefen Pfaden 
M deiner nicht werth; da das feurige ‚Genie auf 
einen .ebfern Weg weifet: Denn fiche! das 
pifhe Feld, das fich vor deinem entzuͤckten Bl 
@e ausbreitet, entwickelt einen prächtigern Schau⸗ 


| Bla ! Hier ſteht der Tempel, we dem wahren 


Berker: glaf nur den beghnfigten Beni. 


gm 


⁊ 
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ger feinen Lorbeer reiht: ihnen, beren Seelem, 
von bimmlifchen Feuer erleuchtet, den Pinfel 
lenken, oder die $eyer aufwecken: die den Bär 
chen ber Natur bis zu ihrer Quelle nachſpuͤren, 
und, unter ihrer Leitung, mit unwiderſtehlicher 
Kraft die Ströhme bes Schreckens und Entzu⸗ 
dens durch jeden Kanal der menſchlichen Seele 
rollen. 

Wie wenig, mein Freund, obgleich Millio⸗ 
nen ſich der Abſicht ruͤhmen, hinterlaſſen in dieſem 
Tempel einen unbewoͤlkten Namen! Umſonſt 
iſt das Beſtreben, in jedem Alter und zu jeder 


Zeit oßne die langfamen Seitungen der Arbeit .- 
und ber Zeitz ohne die geheime, Seelantrei⸗ 


benbe Gewalt, vom Genie in der Geburtsftunbe 


eingegoffen, und umfonft aud) diefe, wenn der 


Strahl einer prächtigen Gelegenheit fehler, den 
ungewiſſen Weg / zu erleuchten, 
Die Ahnen deiner Kunſt, beſtimmt in benz 


erften Kreife diefes verehrungdoürdigen Trupps 


zu ftehen; fie, deren Pinfel, nach dem edelſten 
Preife ringend, das Herz zu erweichen und bie 


Seele zu erheben, bem vollendeten Stuͤcke Leben 


und Sitten gab: dieſe Söhne des Ruhms 
. waren bie Söhne Griechenlands! Heil, Thron 


des Genies, Heil! welche mächtige Hand bildete 


das herrliche Kind dieſes berühmten Landes. Sie 
glänzen zuerft in den Jahrbuͤchern der Welt? 
folche Geſchenke, o Freyheit! kommen einzig von 
dir: bein belebenbes Feuer, du Seele des Lebens, 
bu Verftandesfonne, durchſtroͤhmt die entzuͤnde⸗ 

ten 


von Hayley. 9 
im Geifter: Beine. Strahlen rufen verfchwen: 
driſch und unbeſchraͤnkt das reichſte Produkt der 
menſchlichen Seele hervor. Zuerſt durch dich 
gelehrt, brachte der griechiſche Pinfel die gewal⸗ 
tigen Lehren des erhabenen Gedanken hervor und 
gab gromüthig, auf den Kuf des Ruhms - dag 
patriotifche Gemälde der öffentlichen Halle, 


Da war es, daß Panaͤus =) mit dem 


Gefolge der Freyheit den Helden von Marathons 


unſterb- 


*) Pandͤus tar der Bruder des Phidias, ber ber 
“  rühmte Bildhauer, von dem man gE, daß er 


ihm in feinen edelften Werfen beygeflanden Pau-⸗ 


ſanias in ſeinem fuͤnften Buche giebt ein Ver⸗ 
zeichniß verſchiebener Gemälde von dieſem fruͤh⸗ 
zeitigen Kuͤnſtler und beſonders von dem Bilde, 


auf das hier angeſpielet wird. Es war in dem 


berühmten Porticus, wong, Pocile genannt, 
gemalt. 


Außer einer allgemeinen Vorſtellung der 


Schlacht, der Flucht der Barbaren, und eines 


entfernten Anblicks ihrer Schiffe, wurden The⸗ 
ſeus, Minerva und Herkules, dieſem Schriftſtel⸗ 
‚ter zufolge, in dem Stuͤcke dargeſtellt Die 
Hauptfiguren, unter den, im Spiele begriffenen 


Derfonen, waren Kallimachus, Miltiades und 


‚ein Held Echetlug genannt; fo erwaͤhnt er auch 
nod) eines andern Helden, der in benr Gemälde 
.  eingeführet wird, Marathon gendnnt, von 
N. Bibl. XXIXB. i St. 8° dem, 


— 


⸗ * 


J. 


‘ 
@e 
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nnſtechlichem Schlachtfelde im glorreichen Trium⸗ 
pfe über das maͤchtige Heer zeichnete, das Per. 
fien in Stroͤhmen auf ihre Küfte ergoß. 


Hier entwickelte Polygnotus, die knechti. 


| (6 Dienst *) verachemd, die Schlacht 
Ä fcene 


dem, wie ee ſagt, das Selb feinen Namen | 


babe. | 
on Paufanias Fol. Lipf. 1696. p. 37. 
Aus des Plinius Nachricht von bemfelben 
Gemälde lernen wir, daß die Köpfe ber Selb» 
herrn Bildniffe waren — adeo iam coloramı 
vfus percrebuerat, adeoque arg perfecta erar, 


vt in eo proelio Iconicos duces pinxifle tra- 


datur. — 


Plin. Lib, 35. c. 8. 


Miltiades hatte die Ehre in diefer vorneh⸗ 


men Gruppe vorne anzuftehen, als eine Beloh⸗ 


nung, daß er Athen und ganz Griechenland ge, 


rettet habe. 
- Corn. Nep. in Vita Milt. 
Pandus blühte, nach dem Plinins, in ber 
drey und achtzigften Olympiade, nicht viel über 
vierzig Jahr nach der Schlacht, bie er malte 


u Diele der beften alten Schriftfteller, als Ari⸗ 
ftoteles und Plutarch, Dionyfius von Hal 
farnaß u. ſ. 10. erwähnen die Talente des Po⸗ 
lygnotus auf eine ehrenvolle Art. Pauſanias 

ſpricht von ben Gemälden, auf die hier ange 


ſprielet wird, und bringt in feinem zehnten Bir . 


che 
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"me von Homers Leyer. Sein Vaterland bfic- 


te auf das Geſchenk mit. zärtlicher Achtung und 


ſtellte den Maler zu feinen edelſten Dichtern. . 


Dein tragifcher Pinfel, Ariſtides bemaͤch⸗ 


ige *) ſich jebes emehfelnden Gefühls und 


2 jedes 


che eine ſehr fange Sefchreibung von andern 
. Malereyen dieſes Kinftlers ben, die er ebenfalls 
aus den; Homer im Tempel zu Delphos gemalt 


hatte. Die Stelle giebr übrigen® nur eine fehr 


verwirrte und unvollfonmene dee von dei 
Malers Arbeit. Wie viel aber die Kunft Dies 
fem alten Meiſter ſchuldig iſt, was für: Grasie 
und Eanftheit er dem menfchlichen Gefichte, 
und weiche Verzierungen er der weiblichen Ge⸗ 
ſtalt und ihrem Putze gad, beſchreibt Plinius 
weit gluͤcklicher. Plinius. Mulieres lucida J 
veſte pinxit Polygnotus, capita earum mitris 
verſicoloribus operuit, plurimumque picturas 
primus contulit: ſiquidem inſtituit os adape- 
rire, dentes oftendere; valtam ab. antiquo 
sigore variare, Eben diefer Echriftfteller giebt 

. dem edlem Eharafter diefes großen Künftlerd 
ein rähmliches Zeugniß, indem er alle Beloh⸗ 
nung für feine finnreichen Gemälde im Porticus 
gertveigerte. — Porticum gratuito, cum yar- 
tem eius Mycon mercede pingeret. 

Plin. Lib. 35. e. 9% 
Er bluͤhte um die Yote Olympiade. 


2) Die Stadt Iheben hatte die Ehre, dieſen bes 
ruͤhmten Kuͤnftler hervorgebracht zu haben. Er 
- 0 | war 


4“ 
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jedes zarten Gedanken indeß daß die firttiche 


Tugend deine Kunft heiligte und der leidenſchaft⸗ 
lichen Empfindung die Herſchaft it uͤber das Sen 


ab: on 
” Der 


war ber erfic, nach dem Plinius, ber Charafter | 
und Leidenſchaft, die menfchliche Seele und ihre 
derſchiedenen Bewegungen ausdruͤckte: doch 
"zeichnete er ſich eben nicht durch eine ſanfte Far-⸗ 
bengebung aus.« Seine beruͤhmteſte Malerey 
war ein Kind an der Mutter Bruft, die bey ber- 
Einnahme einer Stadt verwundet warb und ih⸗ | 
ren Geift aufgab. -Die Empfindungen der 
Mutter und ihre Furcht, damit nicht das Kind, Ä 
wenn es an Milch fehlen follte, das Blut ein, 
. faugen möchte, toren fehr deutlich ausgedruͤckt. 
„Alexander der Große fährt derſelbe Schrifte 
ſteller fort, nahm dieß Gemälde mit fich nach 
Delau 
Nach der Muthmaßung des Junius in ſei⸗ 
nem Buche de Pictura Veterum iſt es höchſt 
wahrſcheinlich, daß das folgende ſchoͤne Sinn⸗ 
gedichte des Aelian auf dieß auserleſene Gemaͤl⸗ 
de gemacht wurde: 


Eaus, Tara, wapm uureos öv ux arı —* 4 
naatacc, 
Era d USATIOV VaUM KATA Yunevge. ’ 
H» yag Eipssaeı Amomvaog' mars Ta jrrge6 
Darren xaı ev aidy wadoxonem suadov, 
Grotius hat es nicht übe ing Lateiniſche 
überfeßt : 


Suge, 
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Der correcte Parrhaſius gab zuerſt der rei⸗ 


chen Zeichnung *) die feine Proportion und 
3 | bie 


‘ 


Suge, mifer,, numquam pofthac pocala 
ſages; 
Vltima ab exanimo corpore pocla trahe! 
Expirauit enim iam faucia: fed vel ab 
I 0 

„Infantem nonit pafcere matris amor. 
Herr Webb hat es in feinem (charffinnigen Un- 
terfuchung ber Schönheiten der Maleren noch 
weit beffer uͤberſetzt, und vielleicht flieht bag 
Original felbft noch drunter: bier ift es deutſch: 
Saug unglüdliches Kind, teil Heine Mute 

| ter noch Iebet. 

auge bie legten Tropfen noch aus dem 

ſchmachtenden Buſen 
Sie ſtirbt! doch aberiebt den lezten Odem 

die Liebe 
Und das Mutterherz ſorgt fuͤr dich noch 
| gärtlich im Tode. 
Suck littie wretch, wbile yet thy Mother 
lives, 
Suck the laft drop his fainting bofom 
gives! 
She dies; her tendernels farvives her 
| breath, 

And her fond love is pruvidenr in Death, 

Webb, Dialogue 7. p. 161. 
*) Der Name des Parrhaflus wird von vielen 
der berühmteften alten Schriftſteller gepriefen ' 


| und feine vorzöglichen. Talente werden fo vom 
F Midi 
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die ſchmelzende Linie, deren fanfte Ertremen ber 
Beobachtung entfliehen, und mit einer idealen. 
Entfernung das Auge täufchen.: 
Der luſtige, der warme, der freye Zeu⸗ 
xis *) zeichnete die wolluͤſtige Schönheit in ih⸗ 
Ä ver 


Plinius angeführt: Primus fymmetriam pi- 
&urae dedir, primas argutias vultus, elegan- 
tiam capilli, venuftatem oris; confeflione ar- 
tificum in lineis extremis palmam adeptus, — 
Er iſt einer von ben vier alten Malern, deren 

' Leben von Carlo Dari befchrieben worden. — 
Dieſer finnreiche Italiaͤner zieht die Wahrheit ber 
ſonderbaren Sefchichte, den Paarhaflus betref⸗ 
- fend, die Seneca aufbehalten, mit Recht in 
Zweifel, wo er nämlich befchulbiget wird, daß 
er einen alten Olynthiſchen Sklaven gefauft, und 
ihn des ſchrecklichſten Todes habe ſterben laſſen, 
damit er nach feiner Todesangſt die Qualen des 
Prometheus ſchildern koͤnnen. Derſelbe Schriſt⸗ 
ſteller widerlegt, bey dieſer Gelegenheit, eine aͤhn⸗ 
liche Unwahrheit, den großen Michel Angelo 
betreffend, Die guerft von der Kanzel durch ei⸗ 
nen untolffenden Pfaffen in Umlauf gebracht. 
wurde, tie wir aus des Gori Hiftorifchen Anmer- 
kungen, gu bem Leben des Michel Angelo durch 

feinen Lehrling Condivi lernen. 


*), Die Helene des Zeuxis ift beynahe um Ep 
worte geworden. Die Gefchichte des 
lers, der dieß Gemälde aus einer Verſamm 

. der ſchoͤnſten Weibsperfonen verfertiget, wi 
W 
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ver reichften Farbe: vereinigte in einer Beftale ih⸗ 
re zerfireuten Strahlen und entzücte das Auge 

mit ihrem gefammelten Lichte, 
Aber die Grazie überlieferte, indeß er ihre 
ſchoͤnen Werke entwarf, ihren fanfteften Pinfel 
BA . ber 


von den glaubwuͤrdigſten Schriftfiellern, vom 
Plinius, Dionyfiug von Halikarnaß, und 
Gcero, obgleich mit einigen Abaͤnderungen, er» 
zaͤhlt. Der legte giebt eine fehr lange und um . 
ftändliche Nechenfchaft davon. 
| De Inuentione L. % 
Wenn die Gefchichte wahr iſt, fo ift fie nic 
Jeicht eine von den größten DBenfpielen, tie 
weit biefe enthufiaftifche Leidenſchaft für die fei⸗ 
nen Künfle bey den Alten gegangen. Ungeachtet 
ihrer vorzuͤglich großen Echdnbeit it «8 doch - 
etwas Sonderbares, daß der Maler einen fol 
chen Eharafter, wie bie Helena, als eine ſchick⸗ 
liche Berzierung des Tempels der Juno waͤhlte. 
Ein beruͤhmter ſpaniſcher Dichter, ob er gleich 
in andern Abſichten ſeines Urtheils wegen be⸗ 
ruͤchtiget iſt, verwandelt dieſe Helena des Zeuxis, 
nicht ganz ohne Verſtand, in die Juno. 
Zeufis, Pintor famofa, retratando ° 
De Juno el roftro, las faciones bellas 
De cince perfertifimas donzellas 
Eftuvo attentamente contemptando. 
Rimas de Lope de Vega. 
| Lisboa, 1605. p. 51. - 2. 
Innius vermuthet, daß man auch bieß Gemälde 
einwenig zu. Abertrieben gefchätt habe. 


4 
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de Hand des Apeiles: doch oft ftrebt er noch 
*  erhabenere Gipfel zu gewinnen. *) Ein fo ſtarker 


Ausdruck bezeichnete feinen mimifchen nachge⸗ 


ahmten Jupiter: unnachahmlich groß fchien er 
fih) zu thuͤrmen, und die Graͤnzen der Mache 
eines Pinfels zu überfhreiten. 


Ihr Söhne der Kunft, obgleich auf dem 


Abgrunde ver Jahre, fein herum getriebenes 
Ueberbleiſel eurer Arbeit erfcheint, fo zeigt Doch 
ber Ruhm in jedem gebildeten Lande eure Nas 
men durch die Wolfen ber Zeit noch glänzend. 


Dein Stolj, o Rom, machte did) geneigt, 
Alles zu verabfcheuen, mas dich von Deiner 
Sphäre, dem Krieg, abrufte: durch bie Frey⸗ 
heit fortgeriſſen, und von den Muſen beguͤnſti⸗ 


Sewat, indeſſen daß kaͤltende Duͤnſte auf deb 


nen 
) Grazie iſt die wohl bekannte Vortreflichkeit des 
Apelles: daß er aber bisweilen auch das Erha⸗ 
bene ſehr gluͤcklich erreichte, wiſſen wir aus 
dem Plutarch und Plinius, der von ſeiner Kraft 
und Energie ſpricht — »Der Alexander Phi⸗ 
lippg,« fagt Plutarch, »war unuͤberwindlich, ber 
Alexander bed Apelles unnachahmlich.« 


„Er malete,« fagt Plinius, »Dinge, bie die 
Kunft zu malen überfliegen,« quae pingi non 
poſſunt, tenitrua. fulgura fulgerrague, — 


— —⏑ — 


2 
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| 


‚get, war Berebfamfeit und Dichrfunft in deiner 
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ren Pinfel hiengen *), wo Tullius donnerte 
mb Virgil ſang: vd hatten die griechiſchen 
B5 Künfte 


*) Daß bie Römer feinen Grab ber Vortrclich⸗ 
keit in der Malerey, oder Bildhauerkunſt er - 
reichten, iſt außer Zweifel; und Cicero in ſeinen 
Tafculanis Quaeftionibus Lib.I, giebt darüber 
folgende Urfache anı - 

An cenfemus, fi Fabio, nobilifimo komi. 
ni, laudi datum eflet quod pingeret, non 
multos etiam apud nos futuros Polycieros, & 
Parrhafıos fuifle! honosalit artes, omnesque 
incenduntur ad fiadia gloris, jacentque os 

ſemper, quae apud quosque improbantur, _ 


Nothwendig fchmachten die ſchoͤnen Künfte 
ohne Öffentlichen. Schug und Aufmunterung: 
die dffentlichen Quellen der Ehre floffen aber 
jun Ron in einen fehr verfchiedenen Canal. In⸗ 
deß fich der Römer feiner vollfommenen Einficht | 
in bie Kunft zu regieren und su beberrfchen 
sähmte, geſtund er andern in mancherley Wer⸗ 
. Sen bes Genies und Geſchmacks ihre Ueberle⸗ 
genheit mit einer Triumpfsmiene zu. 
Xxcaudent alii (pirantia. mollion ers, 


Tu .segere ‚inperio populos ; Romane 
memento: 
Nae ubje erunt artas, pacisque imponere 
morem: 
Parcere ſabjectis & debellarc fuperbos. 
Virg, Aen.Lib, VI. 
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mer verachtungsvollen Haß zu triumpfiren. Die 


— 


Bauber, 


Verſchwendung arbeitete ihre unvergleichlichen 
Werke zu erfaufen: ihre Wunder glänzten in 
bem Auge ber Welt, bis Roms fihredflicher 
Pomp, und litterarifcher Stolz in den zerſtoͤren- 


| den Strohm der Verwuͤſtung verſank. 


O liebenswuͤrdige Malerey! lange war dein 
ſchmeichelndes Licht in barbariſcher Nacht verlo⸗ 
ren und begraben; die wuͤtende Nacht der 
Anarchie koͤſchte jeden heiligen Charakter aus, 
ben beine Hand gezeichnet hatte, "und die Un 
wiffenbeit, in ihrer Moͤnchszelle murmelnd, fefs 
felte deine freye Seele in n ihrem lethargiſchen 


Enblich erhub ſi rn bein Geift von biefer lan⸗ 
gen Ohnmacht in jenem füßen Thale, wo ber 
filberne Arno fliege. Hier häufte ber ämfige 
Vinci jebe Regel *), den Grund zu einer auf⸗ 
: = gehen. 


) Lionardo da Vinci war nahe ben Kloreng 2445. 
geboren. Er war vielleicht einer ber vollkom⸗ 
menften Menfchen, die jemalg gelebt. Er über. 
traf nicht nur alle feine Vorgänger in feinem 
Handwerke, fondern war auch ein vortreflicher 
Baumeifter und Tonkuͤnſtler und verftund ſich 
vortreflich auf die Anatomie. Außer diefen 
Talenten war er, nach bem Vaſari, der befte 
Versmacher aus dem Stegreife, zu feiner Zeit. 

— Sein 


- un. — — — — — — — — — —— — — — — — | — ge —— 
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sehenden Schule zu legen: gleich dem fruͤhen 
Heſiodus, war er beflimme, als der Herold eis 
nes göttlichern Meifters zu glänzen. Ä 


— Gehe Gefchichte und Werke find wohl be 
kannt. — Den befondern Umftand, daß er in 
ben Armen Sranz des Erften, Könige Son Frank, 

- zeich, ſtarb, meldet ein Dichter des gegenwaͤrtiz 
gen Zeitalters. 
Lorsque Frangeis premier, Roidigne Tine 
heureux, 
Tine Leonard mourant dans ſes bras gene 
reux. 


Die hatadern umſtaͤnde ſeines Todes erzählt 
- Bafari, der von feinen vielfältigen und ethabe⸗ 

nen Talenten voller Entzücken ſpricht, auf fol 
gende wunderbare Art: 

Finalmente venuto vocchio, fette mole 
meſi ammalato, e vedendofi vicino alla mor- 
te, fi volfe diligentemente informare delle 
eofe catoliche, e della via buona, e ſanta 
seligione chriſtiana, € poi con molti pianti 
confeſſo e contrito, fe bene eꝰ non potera, 

reggerũ in piedi, ſoſtenendoſi nelle braccie 
di ſuoi amici, e fervi, volle divoramente pi. 
gliare il fantiffimo facramento,, fuor del lerto z 
fopragianfeli il Re che ſpeſſo e amerevolmen- 
te le foleva vifitare; per il che egli per ri« 
verenza rizzatoſi a federe ful letto, contando 
ıl mal ſao e gli accidenti di quelio mioftrarz 
4uttavia quanto gveva offele dio, e gli huo- 
" RI 


— 


8 Ueber die Mala - 

Entflammt burchs Genie von ber erhaben⸗ 
ſten Wuth, unermattet von der Arbeit, und 
unerfälter vom Alter, ſchuf der gigantifche Ange 
fo in der feinften Phrenefic des erhabenen Gedan⸗ 


- ten feine Munder; *) und hoch, durd) die an« 
I geborene 


R 
2 
’ 
— __& — — nu 


mini del mondo, 'non arendo operato nel’ 
- arte come si -conveniva:z onde gli venne 
uf parofilmo meflagiero della.morte. Per 
- la qual cofa rizzstofi il Re, e prefola la teſta 
per ajutarlo, e porgerli Favore, acccio che ik 
male Ip allegeriffe; lo fpirito fuo, che divi» 
piſſimo era, conofcendo non potere havere 
maggiore honore, fpirö in braccio à quel r& 
nella era [ua d’anni 75. 
Valari vita di Lion, da Vinci, p.ıo. 11. 


*) ichel Angelo Buonarotti war nahe bey Flo⸗ 
renz 1474 geboren, und ſtarb zu Rom 1564 
Diefer berühmte Mann ift, ald Architekt 
und Maler, zu befannt, ald daß er eines Lob» 
ſpruchs bebürfte: auch war er Dichter. Geis 
ne Gedichte find zu Florenz in 4to 1623 ge 
druckt. Folgendes Sonnet, das im Vafark 
ſteht, an den es gerichtet ift, Diener, ſowohl ſei⸗ 
nen poetiſchen Talenten, als feiner religioͤſen 
Denkungsart zum Beweiſe. Auch kann es eine 
Lehre für die Eitelleit abgeben, weil man bare 
aus fieht, daß ſelbſt ein Genie von der erſten 
Claſſe aͤußerſt beſorgt für die Hinfaͤlligkeit feines 
Ruhms war. 
| Gianti 


“ von Hohiey ee 


geborene Stärke des Geiſtes erhoben, glänzie 
der mächtige Homer des Pinfels. 

, Seſchmack, Einbildungskraft, Verſtand, 
Alles 


Gionti è gia ’l corfo della vita mia, 
Con tempeſtoſo mar per fragil barca, 
Al comun porto, ov à render fi 
varea 
Conto e ragion d’ogni opra triſta e.pia, 


Onde l’affettnofa fantaſia 
Che Parte mi fece idolo e monarca, 
Cognofco hor ben quant era @ ertot 
| carca 
E quel ch’a mal fuo grado ognun 
defia, j 


Gli amıorofi penfier, gia vani, e lieti 
Che fien or s’a due morti mi avicino? 
D’una fo certo, e P’altra mi minaecia, - 
Ne pinger ne fcolpir fia piu che. queti 
Lanima volta a quello amor divino * 
Ch’ aperfe a prender noi in croce le 
braecia. 


: Ein Brief an feinen Freund Vaſari uͤber den 
Tod des Urbino, feinen alten und treuen De 
bienten zeigt, baf er bie fanften Tugenden eis 
nes wohlwollenden Herzen mit den großen Tas 
lenten einer erhabenen Seele vereinigte. — 
Dieſer Brief iſt ſowohl in Vaſari, als auch in 

„bem erſten Bande der Raccolta de Lettere, ſulla 

Fitrura &c. p. 6. 
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_ Alles lächelte dem Raphael *), dem Lieblingskinda 


Leder die Maferep 


be Hodeit und der Greʒie: Wahrheit, Leidenſchaft, 


Can 


*) Raphael von urbin war 1483 geboren und 


ſtarb 1520. Seine liebenswuͤrdigen Eigen⸗ 
fchaften, als ein Menſch, waren nicht geringer, 


als ‚feine großen Kuͤnſtlertalente. Vielleicht 


wird dem Leſer der außerordentliche Lobſpruch, 


mit dem ber ehrliche Vaſari bie einnehmenden 
Sitten dieſes beruͤhmten Genies belegt hat, nicht 


‚ buona natura. 


unangenehm ſeyn. 

Certo fra le fue doti fingulari ne feorge 
una di tal valore che in me fteflo ſtopeſco: 
che il cielo gli diede forza di poter moftrare 
nell’ arte noltra uno efferto fi contrario alle 
compleflioni di noi pittoriz quefto & che na- 
turalmente gli artifici noftri, dico folo i baffi, 
ma quelliche hanno uomore d’efler grandi 
(conıe di quelto umore l’arte ne produce in- 
finiti) lavorando nell’ opere in corhpania di 
Rafiaello, flavano, vniti e di concordia tale 
che tutti i mali umori in veder lui s’amorza- 
vano: e ogni vile e baflo penfiero cadeva 


loro di mente. La quale unione mai non fa. 
piü in altro tempo che nel fü. E quelto 


aveniva perche reftavano vinti dalla cortefia e 
dall’ arte fua, ma piü dal genio della fua 


Vafari Vita di Raff. p. 88. 
Jum Erfag der unvollkommenen Skize, bie 


ber Dichter von dieſen m goctuichen Kuͤnſtlern, dem 


Miche 


u 
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Charakter, war fein beftändiges Ziel, Beydes in der 
menfchlifchen und himmtifchen Geftalt ; und fo 


tegierte Der zauberiſche Maler das willige Herz, 
und glänzt der ganze Birgit feiner Kunfl. 


Der fühne Giulio *) obgleich vom Ra⸗ u 


phael fortgezogen, erreichte nicht ben Gipfel, den 
fein Lehrer beherrſchte; doch leitete Das wahre 
Genie fein ungemwiffes Beftreben zu feiner gemeis 


. nen Höhe bes epiſchen Ruhms. So erhaſchte 


Statius, beladen von einer wetteifernden Ach⸗ 

fung, nicht den Geift des Mantuaner Barden: 

obgleich die nebenbußlerifä Wärme feinen Ehre 
geiz 


Michel Angel⸗ und Raphael gegeben woar der 
Dichter willens, eine lange Stelle aus einer ſehr 
geiſtreichen Rede des Herrn Reynolds hieher zu 
ſetzen, in welcher er dieſe große Meiſter mit eine ' 
ander vergleicht. Da dieſe Reden aber ges 
druckt, (und felbft diefer Bibliothek einverleibt 

ſind,) fo verweifee er den Lefer auf die vom 
zoten December 1772. 


+) Siufio Romano war In Kom 1492, gebo⸗ 
und flarb zu Mantus 1546. Sein befons 
berer Charakter iſt ziemlich übertrieben vom 
Vaſari gezeichnet. Er war, nad) biefen 
ESchriftſteller, der gluͤcklichſte Nachahmer ded 
Raphael: faſt alle feine Schüler wurden grofß 
und maren unendlich zahlreich. Raphael 
war beſonders auf den Glulio aufmerkſam 
und lichte vn wie feinen Sohn. _ 
. Valari Vita di Giulio, 


* Ueber die Malere 
geiz befeuerte, und verwandte Talente feinen taͤ⸗ 
nen Vers begeiſterten. 


Durch mehrern Reichthum warm, wußte ber 
gluͤhende Titian *) mit der Wahrheit der Na- 
| nn ur 


2) Wir finden den Titian fehr oft von Kunſt⸗ 
eichtern getabelt, daß er fi) darauf einge 
ſchraͤnkt, dem Auge durch den Reichthum und 

die Wahrheit feiner Sarbengebung zu ſchmei⸗ 

” ‚deln, ohne eine gehoͤrige Aufmerffamfeit auf 
den hoͤhern Zweck feiner Kunft, nämlich den zu 
werden,unfer@efühl durch rührende@egenflände 

x zu intereffiren; in der That erſtreckt ſich die 

ſer Tadel auf die Maler ber Lombardifchen 
Schule überhaupt. 
Dabos Tom. I. Set. 10, _ 


Warum Titian nicht bie forgfältige Me 
thode feiner vortreflichen Zeitgenoffen zu Mu⸗ 
ſtern nahm, darüber erklärte er fih gegen 
den Srancefco de Vargas, Abgefandten Karl | 
des sten in Benebig. 2 


„ch fürchte,“ antwortete biefer große Ma-⸗ 
ler dem Vargas, „daß ich nie bie ausnehmen. 
de Feinheit erreichen werde, durch bie fich der 
Binfel des Eorreggio, Parmeglano und Nas - 
phael auszeichnet; und wenn ich auch gluͤck. 
lich genug wäre, es ihnen gleich zu thun, fo - 
wirde ich immer unter ihnen ſtehen, weil 

man mic blog für ihren Nachahmer halten 
würde. Mit einem Worte der Ehrgeig, ber 
allezeit die ſchoͤnen Künfte begleitet, hat mic) 
verleitet, einen ganzen neuen Weg zu wählen, 

wo 
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Nur die lebende Farbe zu vereinigen, O daß eine 


eblere Zeichnung feine Farben gekroͤnt hätte! 
bann hätte die Welt einen vollforamenen Maler - 
gefimden. Mit Kräften, dem höchften Zweigder 
Kunft gewachſen, heftete fich feine Neigung zu 
ſehr auf einen niebern Theil; diefer niedrige Ge⸗ 
genſtand feiner parthepifchen - Sorgfalt, wurde 
Unter feinen Händen fo ausnehmend ſchoͤn, daß 
das geblenbete Urtheil, mit zuruͤckhaltender Stim⸗ 
me ſich feheut, den Irrthum feiner Wahl zu vers 
dammen. &o gab Lukrez, dem es gefiel, ein 
Bluhmenreiches Thal zu durchſuchen, "woher nie 
mals vorher ein. Dichter einen Kranz eins 
gefammelt hatte *), für die prächtigen Kraͤn⸗ 
je einer bdemüthigen Mufe bie epifihe Krone 
© 


wo ich doch auch einigen Ruhm erlangen 
mochte, fo wie jene Meifter ihn auf dem Wer 
ge fanden, ben fie wählten. 
Antoine Perez, dans la 6rme de [es 
Tecondes Lettreg, 
Diefer große Künftler genoß eines Tangen 
Lebens bey einer ununserbrochene- Geſund⸗ 


1576. in bem ungemohniichen Alter von 
99. 

2) Vnde orfus nulli yelsrunt tempora Mulze, 
Lucres. Lib. IV. v. 5. 
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beit und ſtard während der Peſt zu Vendig 
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So zärtlich wie Catull, fpielte *) der füße 

Eorreggio' mit allen den magifchen Zaubereyen 
Ä | nn des 


— 
— 


2) Antonio da Correggio. — In Anſehung 

der Geburt und der Gluͤcksumſtaͤnde dieſes vor⸗ 
treflichen Malers find bie verſchiednen Schrift. 
ſteller nicht. unter fich einig. Seine Haupts 
gemälde find,. nad) dem Vaſari, ums Jahr 
1712. verfertiget worden. Dieſer erzähle 
auch auf eine fehr rührende Art die Umſtaͤnde 
feiner Armuth und feines Todes, 

Er that nämlich in fehr heißem Wetter ei⸗ 
ne Reife gu Fuße, trank unvorfichtiger- Weife 
kaltes Waſſer, und zog fich dadurch ein Sies 
ber gu, an dem er im vierstäften Jahre flarb. 

Seine Sarbengebung entfprach ausnehmend 
der delifaten Sanftheit ber weiblichen Schoͤn⸗ 
heit. Um ein vollkommenes Genie von Adam 
und ‚Eva zu verfertigen (ſagt ein italiänis 
fcher Schriftfteller. über die Malerey) follte 
Adam von Michel Angelo gezeichnet und von 
Titian colorirt; Eva aber von Raphael ge 
- zeichnet und von Sorreggio colorirt wer⸗ 

den. — 

| Das üble Schickfal des Correggio, unb 
die unglaubliche Vernachläßigung der Kunſt, 
felbft in der Stadt, die er mit den auderl« 
fenften Produften feines Pinſels versieret bat, 
werden mit vieler Empfindung in einem Brie 
fe des Annibal Earacci vorgetragen, den es 
an feinen Vetter Ludobico, 1580 zu Parma 
gefchrieben, während der Zeit, ba er eben 
die Werke des Eorreggio ſtudirte — Giche 
Raccolta de Leitere &c. Tom,J. p. 88. 


⸗ 
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‚ des üchts und Schattens, obgleich Parma +) - 


auf den Preis der fanfteften Grazie, den bein Pine 
| € 2 rl 


) Sranceſco manwoii war zu parma 1504 96 ° 
boten und wird daher gewoͤhnüch Parmegiano 
genannt. Sein Charakter wird von Vaſari | 
geſchildert. | 

»Fu dal cielg largemente dotato di tutte 
quelle parti, che a un excellente Pitrore 
fono richiefte, poiche diede alle fue figure, 
oltre quello, che fi & detto di molri altri, 
una certa venufta, dolcezza, e leggiadria 
nelle attitudini, che fu fua propria e parti- 
eolare.c Eben biefer Schriftfteller giebt ung 

eine eigne Befchreibung bed fonderbaren und 
bewundernswuͤrdigen Bildniſſes, welches die 
ſer delicate Kuͤnſtler von fich felbft nach eis 
nem Hohlfpiegel zeichnete: fo erzähle er eben. 
faalls einige feltfame Umftände von feinem, alle 
gorifchen Portraite Kaiſer Karld des sten, 
weiches er aus dem Gedaͤchtniſſe malte, und, - 

auf Empfehlung Pabft Clemens des ten, ' 
dem Kaifer gu Bologna überreichte. — : Der 
ehrliche Biograph beklagt, mit großer Empfin⸗ 
dung, die Fehler und. Ungluͤcksfaͤlle dies fo 

viel verfprechenden Malers, -der, fruͤhſeitig | 

von dem Wahnſinne der Alchimiſterey ergrife 


fen, feine Gefundheit und fein Gluͤck dabey 


zuſetzte; obgleich noch einige Schriftfieller die» 
| fe Liebhaberey in Zweifel gezogen haben. Ein 
» hitziges Fieber machte feinem traurigen Leben, ' 
| das er auf 36 Jahr brachte, an feinem Ge⸗ 
burtsorte Parma 1540. cin Ende, 


ee" 
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ſel gewonnen, faͤr ihren mitelfernden Sohn ei-· 
nen Anſpruch macht: ungluͤckliches Genie! ob⸗ 
gleich voll goͤttlicher Kunſt, traf dich doch eine 
ungerechte Vernachlaͤßigung und Mangel. Ueber 
deine unbelohnten Arbeiten jammernd, verfiel die 
traurige Kunſt, von Ungerechtigkeiten unter⸗ 
druͤckt, bis mit einem reinem Verſtande die Ca⸗ 


racci kamen * J ihre ſchwachen Kräfte 


und 


*) vododieo Caracci, der mit feinen Vetter 


Annibal ımd Auguſtin die berühmte Akademie 
von Boldgna fliftele, war in diefee Stadt 
1555 geboren. Der Umſtand, der feinen 
Tod veranlafte, fo wie er von einem frangde 
ſiſchen Schriftſteller erzählt wird, giebt einen 
fonderbaren Beweis an bie Hand, mie ges 
fährlich es für einen Kuͤnſtler if, ſich auf das 
partheyiſche Urtheil ſeiner beſondern Freunde 
zu verlaſſen. 


Son dernier ouvrage, qui eſt une Annon⸗- 
eĩation peinte à fresque, dans une des luner 
tes de la Cathedrale de Bulogne, ne reuflit 
past fon age, une vue affoiblie, &t Ia gran- 
de elevation de Feglife furent caufe, guil 


“fe confia à un ami pour voir d’enbas leffet 


de Powragge Cet ami lui dir quil 
etoit bien, & quiil pouroit faire dter les 


- Echafauds; il fut trompe; on critigua fort 


cette peinture; Louis s’en chagrina de ma 
nire, qu'il fe mit au lit, & Bologne perdit 
se grand homme en 1619. = Abrege de la 
= _ vie 


r 
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und ſinkende Geftalt erhuben und ben Pinfel des 
wißgeleiteten Juͤnglings von dem falfchen Schim⸗ 
.. mer ber Affektation zu den Tinten ber beſcheidenen 
Wahrheit zurück brachten, Sie bildeten ben Pinfel, 
deſſen aufblühendem Ruhme der iunge Zampieri 
feinen eblern Namen *) verdanfte, Tief erfah« 


es. ten, 


sie des plus famenx Peintres, Paris, gy0. 
2762. Tom. II. p. 90. 

Auguſtin, der den Pinfel file ben Grabſti⸗ 
chel verließ, und megen feiner mannichfalti⸗ 
gen Vorzüge berühmt it, farb gu Parma 
1602. — Annibal, der unfterbliche Malen 
der farnefifchen Gallerie, den Pouffin Tein Bes 
denken trug, mit Raphael felbft in eine Reihe - 
gu ſehen, ſtarb verrückt zu Rom 1609. Diefe 
traurige Begebenheit wird in einem ſebr ruͤh⸗ 
renden Briefe eines itallaͤniſchen Prälaten er⸗ 


zähle, der ihm in feinen legten Augenblicken 
Sep 


Raccolta Tom, IL p. 384. 


©) Domenico Zampieri, geboren zu Bologna 


1518. ſtarb zu Neapel, nicht ohne Verdacht 
des Giftes, 1640. — Er gieng frühgeitig? 
in die Schule des Earacci und erhielt Hier, fehe 
ner zarten Jugend megen, den liebkofenden . 
Namen ded Domminichino. — eine Con 
munion des heil. Hieronymus wurde von dem 
einſichtsvollen Pouſſin der Transfiguration: 


des Raphael an die Seite geſetzt: Duͤ 


Fresnoy aber fällt über den Dominichino ein 


hartes Urthel, und behauptet, daß er weni⸗ 
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ren, feine Figuren zu ordnen, erhub fich der ges 
fehrte Lanfranc in ihrer Schule *), und zum 
Ruhme gejogen , bemachtigt⸗ ſich durch ihre bil⸗ 


dende Sorgfalt ber zärtlihe Guido feiner an- 
muthsvollen Manier **), 


Auch werbe ic) euch nicht den wohlverdien⸗ 
ten Ruhm verfagen, ihr, bie ihr euer mütterli- 
ches Spanien durch Kunft geſchmuͤckt habe! das 
unbefuchte Ufer, das euch hervorbrachte, verleitet - 
nicht die getreue Mufe euern Werth zu verhee⸗ 
len, Gerecht gegen alle Sänber ertöne ihre Stim⸗ 


‚ger. Edles in feinen Werfen habe, als jeber 

andre Künftler aus der Echule des Caracci. 

So miderfprechend find die Meynungen zweyer 

ſo erleuchteter üben in bier reisenben 
Kunſt. 


) Giovanni Lanfrancd, geboren zu Parma 
1581., ward vom Pabſt Urban dem stm - 

sum Sister gemacht und flarb in ‚Rom 
"1647. | 


“) Guido Reni war m Bologna 1595 gebor 
ren: er hatte ausnehmende Grazie, ob es ihm 
gleich an Ausdruck febite, und genoß, fo lan- 

ge er lebte, ber größten Achtung. ine un 
gluͤckliche Liebe zum Spiel verwidelte ihn tn 
beftändige Verbrüßlichkeitn. Er war von | 
Perſon fo (chin, daß man fagt, fein Meifter 
Lodovico Earacci habe feine Engel nad) dem 
Kopfe des Guido gezeichnet. 





me von Titiand ſtummen Zoͤgling, dem Ne⸗ 
benbahler ſeines Ruhms BR Das Vermign 


J 
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*) Titian fol fich von 1548 biß 155 3in Spa 
nien aufgehalten haben und fcheint eine große. 
Liebe für bie Kunſt in diefed Land gebracht zu 
haben. — Sein befier Schüler war Juan 
Fernandez Aimenes von Navarrete, der von 
feinem fpanifchen. Bingraphen, der ſpaniſche 
Titian genannt wird. — Obgleich tauk und 
ſtumm geboren, wovon er auch den gewoͤhn⸗ 
lichen Titel el Mudo führt, erwarb er fi 
doch als Maler einen großen Ruhm: und- 
ward von feinem Monarchen auf bag fräftig-, 
| fie beſchuͤtzt, wie aus folgender Begebenheit. 
| erhellt. — Als er dad Maͤrtyrthum eineh 
" Heiligen malete, brachte er die Figur feines 
perfönlichen Feindes, der des Königs Secre⸗ 
tair war, in bem Charakter bed Scharfrichters | 
an. Der Serretair befchwerte fich bey. feinem: 
Herrn, und bat, daß die Figur mechte aus⸗ 
gelöfcht werden; aber der Koͤnig vertheidigte 
den Mater, und befahl, daß fie bleiben moͤch⸗ 
se. — In meiner Anführung dieſes ſonder⸗ 
baren Genies, habe ich einen Einfall von 
dem fpanifchen Dichter Lopez de Vega geborgt, 
der feine Talente in folgenden Berfen befun; 
sen u | 
“ Del Mude Pinsor famofffsme, 
No qui el cielo que ‚hablaffe, 
Porgue con mi en tendimiente 
Diefle mayor fentimiento 


t- N | A las, 
’ . J 
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das bie Natur feinen Sippen verfogte, erfeßte bie 
Kunft, mit gärtlicher Fuͤrſorge. Sein gluͤckli⸗ 

ches Genie zerbrach bas graufame Band; ob⸗ 
- gleich der Maler ſtumm war, fo fprechen doch 
alle feine Gemaͤlde. 


Und du, Velasavez, feile bie Ehre, bie‘ 
"man den fraftvollen Tinten verdankt *), die das 
Geficht 


⸗ 


A las cofas que pintaſſe. 

Y tanta vida les di 
Con el pincel fingular, 
Que como non pude hablar 
_ Hize que hablafign por mi, 


Der Dichter beehrte ebenfalls biefen Lieb. 
lingskuͤnſtler, der 1572 ſtarb, mit einer 
Grabſchrift, die ſich um denſelben Gedanken 
. „breßt, und die der neugierige Lefer in demſel⸗ 
ben Werke finden kann, aus dem ich dieſe kur⸗ 

je Nachricht entlehnt babe, 


* Don Diego Velasqvez bie Silva, der voll 
kommenſte unter ben fpanifhen Malern, war 
gu Seville 1594 geboren und beſchloß fein 
ehrenvolles und glänzendes Leben zu Mabrib 
1660. — ein Meiſter war Pacheco, ein . 
Spanier, der bie beiden verfchwifterten Kuͤnſte 
der Malerey und Poefie vereinigte. — Des 
lasqvez hatte den Dlivare; zu feinem Befchil» 
Ber, und die Ehre unfern Karl den. ıflen 
während feines Beſuchs in Madrid zu malen: 

vielleicht trug er nicht wenig bey, ihm den Ge⸗ 
ſchmack und die Liebe für die Kunſt einzufloͤß 
un ſen, 
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Seficht bezaubern! Deine kahnen eduſchenden 
Talente fliegen fo Bin bu fie das an 


fen, durch die ſich dieſer Monurch ausjeich⸗ 
wet: Der ſpaniſche Maler erhub Ach in ſei⸗ 
wen Vaterlande zu großen Ehrenſtellen, und 
batte,wieRubeng, das ſeltne Gluͤck, den Cha⸗ 
zaften eines Geſandten mit bes Kuͤnſtlers fein 
mem gm vereinigen, indem er in einem außer⸗ 
ordentlichen Auftrage an Pabſt Innocentius 
Den roten, 1648 abgeſchickt wurde. 

Eines feiner vornehmſten hiſtoriſchen Ge 
mälde, war bie Verjagung ber Mohren aus 
Spanien: elne Nationalgeſchichte, die er für 
Philipp deu sten, Im Wetteifer mit drey an 
dern berühmten Känflern malete, und den 
Preis erhielt. 

Beſonders aber iſt er wegen des Geites 
und der Kraft feiner Bildniſſe berühmt: und 
Im Anſehung deffen werben von den fpanifchen 
Biographen zwo befondere Anekdoten erzählt, 
wovon bie folgende vielleicht nicht umangas 
nehm ſeyn wird. 

Im Jahre 1639 malte er den Don . 
Adrian Pulido Pareja, Generalconimandeur 
einer Flotte, die nach Neuſpanien beſtimmt 
war, uud gefiel ſich ſo in feiner Ausführung, 
daß er feinen Namıen unter das Gemälde ſetz⸗ 
se, wie er fonft nicht zu thun-geiwohnt war, 
Er pflegte mis Binfeln von ungewoͤhnlicher 
Sänge zu malen, weiler dadurch in einer groͤßern 
Entfernung und wit befonderer Kraft wirkte; 
D dab man bad Benäie wie der c 

r 
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Auge, mit einem mimiſchen Leben verfuͤhrteü. 


| 


Du edler Känftler! dein war der Ruhm, Deie 
‚nen glüclichen Zögling mit vaͤterlichem Stolze 
zu leiten. Deine Sorgfalt bildete den ſanften, 


den reihen Murillo +), und nach. dem Maaße, 
| .. | daß 


Schriftfieller fagt, wann man es in der NE 
be befleht, nicht gut unterſcheiden kann, be 
«8 in der Entfernung Wunber thut. Als 
- Belasguei, nachdem er diefes Bilduif vollen 
det, im Schloße arbeitete, gieng ber Koͤnig, 
wie er zu. thun gewohnt war, ins geheim in 
fein Zimmer, um in malen gu fehen. Hier 
fand er die Figur des Pareja, und indem er 
es für feine wahre Perfon hielt, rufte er vol 
Ier Erftaunen aus: „Und hr ſeyd noch Hier? 
„Habt Ihr nicht Befehl zum Auslaufen? Und 


„warum ſeyd Ihr nicht fort?“ Doch bald. 


ward er feinen Irthum gewahr, kehrte ſich 
nach dent Welasguez um (ber beſcheiden an ber 
Wahrheit der Täufchung zroeifelte,) und fagte: 
„ich ſchwoͤre euch, daß es mich betrog.“ — 
Ich verbanfe biefe Gefchichte dem, in der von 
Hergedenden Note erwähnten Schriftſteller. 


Der beruͤhmte Murillo, defien - Gemälde in 


England mehr, als feines Meifterd feine bes 


kannt find, tar ein Schüler des Velasanız.. 


*) Don Bartolome Efievan Murillo war in bet 
Rachbarfigaft von Sevilla 1613 geboren. 

Sein erfter Meifter war Juan de Eaftilo: er 

begab ſich aber halb m Schuß des Velas qvej 

— nach Madrid, ber auf die edelſte Arc für feine 
Bildung 
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daß ihn bein Unterricht lehrte, ward deine Freunde 
ſchaft wärmer. Ihr übrigen Namen, — und nıer 
Haufe ift niche gering, — habt Iberiens Glanz 
vermehrt; aber beine fruchtbare Erbe, edles 


Italien, brachte noch eine größere Anzahl von ei 
nem höhern Werthe hervor! Und in deinen geld» 
nen Tagen erhub fich unter ihnen, fo mancher @es - 
ſchichtſchreiber, der nicht unmürbig war, ihr ruhm⸗ 


beſcheidenſte und gefaͤlligſte Art ſpricht. — 


volles Andenken zu erhalten ” Die, den die 


Kunſt, 


Drilbung ſorgte. Die Spanler thun fh et⸗ 


was darauf zu gute, daß er ein großer Mar 


- Ir ward, ohne jemals Stalin zu ſehen. 
Mau erzählt, er babe einen Ruf nad) En ; 


land von Karl dem aten ausgefchlagen und 
fein Alter vorgefchäßt, daß er fein Vaterland 
nicht verlaffen koͤnne, wo er auch flarb und: 
mit großen Gepränge 1685 begraben warb. - 


*) George Vaſari, dem wir eine fchägbare Ges 


ſchichte von Italiänifchen Malern verbanfen, 
war zu Arezzo in Toscana 1511. geboren, 
— Dögleich_ der Auf bes Schriftfiellers den 
Ruben des Künfllerd verdunkelt zu haben 
(int, fo ſchwang er fich doch auch als Ma» 
ber zu einer anfehnlichen Hoͤhe empor und bat 
uns eine eigene und unserhaltende Nachricht 
von ſich ſelbſt und feinen Gemälden zum Bes 
ſchluſſe feined großen Werks binterlaffen. — 
Er führt fie durch eine Apologie ein, in wel⸗ 
cher er von feinen eignen Talenten, und ber 
sußerorbentlichen Liebe fir feine Kunſt auf bie 


Sein 
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Kunft, deine Gönnerin und dein Stolz, 
den Pinfel und die Geber zu führen lehrte; deſſen 
großmüchigen Eifer und befiheidene Wahrheit An⸗ 
derer Kunſt ins Licht ſetzt, und ſich ſeiner ei 
gnen nicht ruͤͤmt; Sir, o Vaſari, laß mel⸗ 
nen Wers ben gerechten Beyfall gewaͤhren, den 
wir ſo frey aus deinem edlen Herzen fließen und 
mit ſo freygebiger Hand jedem großen Kuͤnſtler 





Gerechtigkeit wiederfahren gu laſſen, iſt aufẽ 
beſte durch folgenden Lobſpruch bed großen 
Thuanus belohnt worden. 

Ob excellentiam artis, quam hiſtoria æ - 
eurata et eleganter ſeripta iluftrauit, 
Georgius Vafarius meruit, vt inter viros in- 
genio et literis praeftantes accenieretur. Is 
Aretũ in Etruria natus, pictor et arehitectus 
noftra aetate praeftantiffimas, diu muagne 
Etruriae Duci Cosmo, omnium Ifberaliumar- . 
tium, inter quas piflura et architeftura vt 
seferrentur obtinuit, fautori eximio nauauit; 
editis paflim ingenii fui ad ftupendum omnium 
ſpectaeulum monumentis, et tandem: hoc 
anno clima&erico fue V. Kalend. Quintil, _ 
viuis exemtus eft; exinde ficuti teflamento 
esuerat, Florentia, vbi deceflit, Aretium .in 
patriam translatus; quo loco in principali 
fecandum fedem Epifcopalem templo in ſa- 
eello ab ipfo- iuxta ſumptuoſo et admirande | 
artificio exſtructo fepultus, ' | 

Nuas. fab ann. 1574. 


| 
Deines 
ein ebles Beſtreben dem m Verdienfte Anderer 
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deines Vaterlandes ertheilen fehen! Obgleich 
viele in deinen ausgearbeiteten Schriften glaͤnzen, 
und ſeit deinem entfernten Zeitalter viele ſich er⸗ 
hoben Haben, ſo muß es doch bie unfaͤhige Muſe 
Werbitten, ihre mannichfaltigen Talente und ihren 
verſchiedenen Werth zu erzablen, damit nicht in - 
dem bedenklichen Verſuche ihr Urtheil Gefahr lau⸗ 
fe, derfelben Verdienſte in der Wagſchale einge 
gerechten Würdigung unrichtig abzuwaͤgen. 


Selbſt der oͤffentliche Geſchmack hat, durch 
keine beſtimmte Regel, das Verdienſt jeder edlen 
Schule in Claſſen geordnet. Rom und Florenz, 
im Ausdrucke ſtark, gehoͤrt der hoͤchſte Vorzug 
der Zeichnung. Ihr reiner Styl giebt dem mil⸗ 
den Bologna *) das ſchoͤnſte Recht Anſpr 
au 


) Der ronelſhe Schriftſteller, den wir vor⸗ 
her unter dem Artikel Caracti anführten, 
fpricht nicht nur mit der größten Märme von 
der Verbindlichfeit, welche bie Malerey dem 
kobovico Caracci ſchuldig ſey, daß er fie dem 
verderblichen Zuſtande entriſſen, in den fie in 

allen Schulen Italiens verfallen war: ſondern 

er zeigt ſogar die verſchiedenen Manieriſten 
au, die hauptſaͤchlich Ihren Verfall veranlaß⸗ 
ten. Der von Lodovico eingefuͤhrte Styl 
wird von dem vortreflichen Richter, J. Rey⸗ 
nolds in feiner Rde von 1769, als ſchickli⸗ 
ther für ernfihafte und wuͤrdige Gegenflände 
Fr als der. glänzende Reichthum des 

itian. 
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auf den nächften Rang zu machen, obgleich das 

ſtolze Venedig wegen des gewaltigen Glanzes 
von Titians goldnen Strahlen *) des Ruhms 
ſich anmaßen möchte. Aber die kennen zu wer 
nig den "Werth ihrer Kunft, die blos dem Auge 
ſchmeicheln, das Herz aber vernadläßigen. Ob: 
gleich vortrefliche Farben einen dauerhaften Ma⸗ 
men gewähren , obgleich die Zauberey des Hell- 
Dunfeln nod) (6 - gewaltig ift, fo muß fie doch, 
als abhängiger Theil, der reinen Zeichnung, als 
der wahren Seele der Kunft, unterwürfig fenn ; 


oder ber Ruf muß, mißgeleitet. auf feinem Wege, : 
wieder umfehren, und Raphaels Grazie muß 


Rembrants Kraft **) weichen: der fühne Ge⸗ 
| | danke 


‚*), Diefer Ausdruck iſt von dem Schluſſe des 
zierlichen Ausſpruchs eines neuern lateiniſchen 
Schriftſtellers angefuͤhret, den der Herausge⸗ 
ber der Briefe des Fitzesborne mit ſo vie⸗ 
lem Rechte empfohlen hat. Aureo Tiriani ra- 


dio, qui per totam tabulam glifcens eam : 
vere [uam denunciar. Giche beffen vortreflis 


chen Briefe über die Metaphern p. zo. 


). Nembrant von Pryn, geboren nahe bey | 


Leiden 1606, flarb zu Umſterdam 1674, 
oder nach andern Nachrichten 1668. Die 


zahlreichen Werfe diefed großen Meiſter für 
wohl mit dem Grabftichel, als Pinſel haben 


ihn allgemein befannt gemacht. Sein beſon⸗ 
dered Stubium und fein Genie ſcheinen in fol- 

. genden Stellen eines frangöfifchen Biographen 
ſtark 


m 


 felgägen bes Fleißes und Roms erhabenes Genie 


dem Niederländer, Ja Holland; dein unermils., 
beter Fleiß giebt dir ein vollfommenes Recht =) . 


auf 


‚son Hayley. u . 4... 
danke ber Einbildungsfraft, dem muͤhſamen Pins "- 


- 


ſtark bezeichnet zu ſeyn. LesMurs de ſon atte-· 


lier couvert de vieux habits, de piques, & 
Varmures extraordinaires, étoient toutes feg 
€rudes, ainf qu’une armoire pleine d’eroffeg 
anciennes, & d’autres chofes pareilles qu'il 
avoit contume d'appeller ſes antiques. — 
Rembrant qui ſe glorifioit n'avoir jamais v& 


Pltalie, le dit un jour que Vandick lPetoit 


venu viſiter a Amſterdam: & gni ini repon- 
dit: »Je le vois bien.«  Rembrant naturel- 
lement brusque reprit: „Qui estu pour me 
parler de la forte?« Vandick repondit: 
»Monfeur, je fuis Vandick, pour vous fer- 
vir.e — Abrege de la vie des plas fameux 
Peintres, Tom, IT. p. 113. 


*) Ss giebt keinen Artifel in Abficht auf ben Ge⸗ 
ſchmack, über den werfchiedene Schriftſteller 
hißiger in beide Ertremen ber Bewunderung 
nad Verachtung gerathen find, als in Schaͤ. 
gung der nieberländifchen Dealer.  Diejenj. 


. gen, bie ſich von der hohen Vorſtellung der. 


römischen Schule haben einnehmen faffen, 
serdammen nur zu haflig jedes Beſtreben des 
niederländifchen Pinfels, als eine verachtungs- 
würbige Arbeic: indeffen daß diejenigen, die. 


nit kleinlichen und.getreuen Abzeichnungen zu⸗ 


frieden find, die größte Volfommenbeit in 


| die⸗ 


at Ueber die Malerey 
auf ein eigenes Sobt bein launigter Pinſel ſcheu 
das epifche Feld, das bligende Schwerd und da 
blutige Schild: zeichnet aber glücflich die Orupe. 
pe ländlicher Froͤhlichkeit und baͤuriſcher Fteude, 
von geſchaͤſtigen Sorgen entlaſſen, zu dem u 
gen Bocksſpringen bes ländlichen Feſtes: indeß 
daß die Natur lächelt, felbft wann fie ihre (Fehler | 
ſieht, da fie mit einer fo ausnehmend wahren 
Kunſt gezeichnet find. Diefe Fehler, 0 Meme | 
brant zu verbergen war bein DVerdienft! Dein ' 
fruchtbare Seele gab dir neue Kräfte ber Kunſt 
von einer blendenden Kraft glüht beine prächtige 
Faͤrbung und zieht über jeden Auftritt einen Ton 
ber Größe: die Fleinften Figuren nehmen von .' 
deinem abftechenben dichte und magiſcher Dunfel- | 
beit eine gewiſſe Würde an. Dieſe gewaltigen 

| Ä Taͤu⸗ 


dieſen Gemälden finden, bie von Andern mit Ä 
einer folgen Verachtung angefehen werden, 
— Allein, ein gefunded und unpartheyifches 
Urtheil verwirft biefen Äbereilten Tadel forpohl, 
als dieß übertriebene Lob, und ſetzt zwar auch 
die größten nieberländifchen Kuͤnſtler unter die 
großen italiaͤniſchen Meiſter, geſteht ihnen 
aber Doch ein anſehnliches und eignes Ben 
Dienft zu. — Ein fraugöfifcher Schriftſtel⸗ 

‚ der fagt, däucht mir nicht Übel, von nieder 
ländifchen Malern: »fie find dans la Peintu- 
se ce que le comique & le plailant font 
dans la poefiece In der Zeichnung iſt ihre 
Stärke gewiß Laune, und diefe haben fie oft 
aufs höchfle getrieben. 


2 m — — 
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Laͤuſchungen beſaßeſt du im hohen Grade, und 
ſie lachen uͤber das weitſchweifige Unternehmen der 
Nachahmung. Deine Schönheiten liegen ben 
Flecken fo nahe, daß diejenigen, die fich von deinem 
Glanze bienden laſſen, verloren find, indem deine 
übereilten Nebenbuhler luͤderlich und incorreet, ' 
Ihren ſchattenvollen Mangel an Wahrheit mit 
Unrecht Effeft nennen, und auf Pfade der Affek⸗ 
tation geratben: wird bie Vernachlaͤßigung der 
Natur das Gift der Kunſt. Stolz auf ben 
Ruhm, den ‚Rubend Pinfel gewonnen =), 





. 


.. ©) peter Paul Rubens, ber vom Herrn Wilpo. 
le gluͤcklich, „der populaͤre Maler““ genannt 
wid, war zu Coͤlln 1577. geboren und ſtarb 
ja Antwerptu 1640. am Podagra. Seine 
——2 beut der Ehrbegierde eines 
jungen Malers eine hoͤchſt reizjende Aufmun⸗ 
terung an. — Die mannichfaltigen Vorzuͤ⸗ 


ge, die er beſaß, die unendliche Menge von 


Arbeiten, die er verfertigte, der Ruhm und 
‚bie Hochachtung, bie vielfachen Ehrenbezei⸗ 
gungen, das große Vermoͤgen, das er mit 
Recht erwarb, geben ber Seele eine befeuern⸗ 
de Vorſtellung von dem an die Hand, was in 
dem Berlaufe eines anhaltenden und geiſtvol⸗ 
Im Fleißes von einer gläcklichen Ausbildung - 
der Talente kann erwartet werden. Ob er 
gleich ven Hof Karl des zften unter dem dfe 
fentlichen Charakter, als Sefandter, befuchte, 
fo weiß man boch eigentlich nicht, wie lang 
er ſich daſelbſt aufhielt. — Herr Malpole 
N.Blbl.Xix S. St. DO . mmutße 
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‚darf Flandern mie Recht auf ihren kuͤhnen er⸗ 
finderiſchen Sohn ſtolz ſeyn! auf ihn, deſ⸗ 

Hi alühende Farben mit einer, feiner reichen 
Zeichnung gleihbürtigen Wärme prächtig glän« 
‚jen, und dann auch auf ihn, ihren zweiten Stolz, 
deffen milderer Fleiß von der lebenden Schoͤnheit, 
bie liebenswuͤrdigſte Miene erhafchee! ihn, Der 


Wahrheit des Charakters mit Grazie verband . 


und in den fprechenden Zügen bie Seele zeichnete, 
ihren fanften Vandyke. So lange grazienvolle 


x 


nutbmaßet, Ein Jahre. Seine Gemälde in 
dem Deckenſtuͤcke zu Whitehall find nicht in 
England gemalt worden, und vielleicht iſt da 
die Urſache, daß er ſoviel Fleiß darauf ge⸗ 


wandt, daß fie auch die naͤchfte Beſchauung 


aushalten: denn er wird mehr, als zu gut 
gemuthmaßt baden, wie viel zum Vortheile 
eines Werte von dem erften Eindrucke beym 
Yublifum abhängt, und nicht: weniger auch, 
daß feine Gemälde fogleich nach Ihrer Aufunft 
vom Könige und dem Hofe in Augenfcheis, 
würden genommen werden, und daß die Kunſt⸗ 
— xichter nicht ehrlich genug ſeyn möchten, ihre 
„Bemerkungen über fie zu verfparen, bisflean 


ber beſtimmten Höhe würden aufgemacht fen. 
Dieß edle Werf fing an zu verfallen: doch 


ift ihm unlängft durch den vortreflichen Künft 

fer Eipriani geholfen worden, der e8 ‚wieder 

gereiniget und ausgekeffert hat. — Rubens 
. erhielt dafür 3000 Pfund, 
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Porträte gefallen *), wich dieß Mufter einer Jeich« 
tigkeit Berrfchen, bie nie ihreg leihen gehabt, 
: Die Molerey foll es unter manchem banfbaren 
Gedanken erzählen, daß fie äuerft aus Flandern 
| bie geheime Mache erwiſcht ==), das Kind ihrer 
8a Arbeit 


)Anton Vandyle, der berühmte Schäfer des 
Rubens, ſtarb an eben ber Krankheit, die ſei 
nem Meiſter das Leben raubte, und in weit 
fruͤhern Jahren. Er war zu Autwerpen 
1598 geboren, ſtarb bey den Dominlcanern 
‚1641, und ward In der St. Paulskirche, na. 
be bey dem Grabmale des Zul. van Ghendt 
begraben. Bey feinem erften Beſuche in Eng⸗ 
land erhielt er vom Hofe keine Aufmunterung; 
doch da man in der Folge mit ſeinen Verdien- 
ſten bekannt wurde, bat man ihn zuruͤck zu 
kommen. Vandyke nahm die Anerbietung 
mis Freuden an; und der König, der ihm 
durch fein öfter Sigen Beweiſe feiner Hochach⸗ 
tung gab, machte ihn 1632 zum Ricter und 
feßte ihm auf Lebenszeit einen jährlichen Ges 
halt von 200 Pfund ang, 

) Obgleich bie Niederlande wegen ihrer Erfind⸗ 

ſamkeit nicht ſehr beruͤhmt ſind, ſo haben ſie 
doch ber Welt zwo Hauptentdeckungen gege⸗ 
ben, die ſowohl der Litteratur als der Male, 
rey einen ganz neuen belebenden Geiſt ver. 
fhaft Haben. Man hat ihwen zwar dieſe 
Ehre ftreitig machen wollen. — Deutſchland 
bat einen ftarken, aber fruchtlofen Verſuch ges 
macht, Holland den Ruhm ber erfien Erfin⸗ 
bung des Drucks gu rauben: (Hrn. Breitkopfs 

zu 
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Arbeit mit alle den Tugenden eines bauerhaften 
Oels au ſchmuͤcken und au verwahren; Ob fie 
gleich 


m erwartende Cechihte ber Buchdenderey wird 
zeigen, mit wie viel Recht Hr. Hayley Deutſch⸗ 
lands Anſpruch fruchtlos nenut. Anmerk. 
Yes Herausgebers der Bibl.) und bie Oelma-· 
lerey (giebe man vor) war in Stalien vor ber 
Zeit des Joh. van Eyck, ober Joh. von Brüs 
ges, wie er meiftentheild genannt wird, bes 
kannt, dem dieſe Entdeckung gemeiniglich, um 
das Jahr 1410 zugeſchrieben wird. — Allein 
Vaſari, in feinem Leben des Antonello da Meſ⸗ 
fina erzählt alle kleine Umſtaͤnde von van Eycks 
- Erfindung und ber nachfolgenden Einführung - 
dieſes Geheimniſſes in Italien. Ein gelehr⸗ 
ter Alterthumsforſcher und unterhaltender 
Schriftſteller unſerer Zeit vermuthet, daß 
dan Eyck leicht „ven Oelgebrauch in England 
iernen und fich die Erfindung zueignen founs  ; 
te, da wir dazumal ein kand waren, daf in 
der Kunſtwelt wenig beruͤhmt war, und we 
gen der verwirrten Zeitläufte, nicht im Stans 
de unfern Anſpruch auf dad Geheimniß gel⸗ 
tenb gu machen. ©. Walpole's Anecdores 
of Painting. Vol. IL p. 29. — Die Muth⸗ 
maßung ift nicht gang ohne Grund: allein bie 
murbmaßlichen Anfprüche, bie Anſpruͤche, bie 
Stalien oder England auf diefe herrliche Er⸗ 
findung vorbringen fan, find bey weitens 
nicht zureichend, ben Ruhm des gluͤcklichen 
und fcharffinnigen Flamanders zu vernichten. 
Nachdem die vorhergehende Anmerkung 
fehon niedergeſchrieben war, iſt der Ruhm des 
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Heid durch Itallens anloctende Ausfichten raß⸗ 
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sen, wo der praͤchtige Keo jeder Muſe *)) lieb⸗ 


D2 koſete, 


van Eycks und ſeines Lobrebners Vafari von 
Herrn Raſpe in einem Verſuche uͤber die Oel⸗ 
malerey ſehr angegriffen worden. Ob ich ihn 
nun gleich mit aller erfoderlichen Aufmerkſam⸗ 
keit gelefen habe, fo bewegt mich bag doch nicht zu 
widerrufen, was ich gefagt habe: Denn wi. 
allen feinen Unterfachungen,. fcheint es doch, 
"dag die Oelmalerey, wenn fie auch nicht gänp 
lich die Erfindung des van Ey war, burg 
ihn erſt bie Berbeffrung . erhalten habe, 
bie ihren wahren Werth bey feiner Kunft aus⸗ 
macht. — immer ſcheint daher noch bee 
finnreiche Slamänder auf bie Ehre, bie man 
feinem Namen ertviefen, eimen gerechten An _ 
foruch zu Haben, da ber gerechte Gebrauch in 
ſolchen Dingen möglicher und verdienftlichee , 
iſt, ale die Erfindung ſelbſt, bie oft die Wien 
fung eines Zufalls if, ba jener aus einem" 
wohlgenichteten Studium entſteht. (Unſere 
Gehanfen über Herrn Raſpens Buch fiehe 
im 27ſten Bande auf der 209ſten Seite 
Anmerk. des Zerausg. der neuen Biblioth } - 


) DerRame ber Medici iſt jedem Liebhaber den 


ſchoͤnen Künfte bekannt. Fol. de Mebicig, 
der Kardinal, beftieg ben paͤbſtlichen Stuhl 
1513. - Er ließ auch dann ber Gelehrſamkeit 
Immer noch benfelden Schuß, und be Ermun— 
terung angebeihen, durch die fich feine erlauchte⸗ 
Familie hervor getfjan. Er war freygebig ung : 
prächtig und bie berühmten Werke des Ge 
ſchmacks uud des Geiſtes zeichen die Regie⸗ 
ruug 
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fofete, und bie Hebenstwürbigen Wiffenfihaften, Ges 


genftänbe der oͤffentlichen Sorgfalt wurden: fo 


verpflangte fie doch die Herrlichkeit ihres Reichs 
hieher; hier in ihrem Zenith, hörte es bald auf 


zu glänzen, und rechnete, nachdem fie ihre Mit- 
. tagslinie burchgangen war, ben Perioden ihres 


Verfalls vom Tobedes Earacci an. Doch vers 


geſchwaͤchten Kraft in ihrer finftern und traurls 


gen Stunde mit Talenten, bie im freyen Laufe der 
Natur ftröhmten, mit der gehörigen Aeußerung 
einer unentlehnten Kraft, unbetretene Pfade ber 


Kunft *), und die kuͤhne Phantaſey war feine 


Lieb⸗ 


rung Leo des roten als eine ber größten Epo⸗ | 


ke in der Litteratur aus. 


*) Salvator ofe war in einem Dorfe nahe bey 
Reapel 1615 geboren. Mach einer kummer⸗ 
vollen Jugend, voll romanhafter Begebenhei⸗ 
ten, erhub er fich durch feine mannichfaltigen 
und ungewöhnlichen Talente zu einem Ruhme, 


der ihm einträglich war. Nachdem er neun 


Jahre zu Florenz in wichtigen Arbeiten binges 
bracht, ließ er fich in Nom nieder, wo er in 
feinem 3 3ften Jahre, 1673. Hard, — Er 
gehörte gu den wenigen Eharafteren, bie 
einen großen Antheil non gefälliger Lebhaftig⸗ 
keit und fatprifcher Laune, mit einer erhabenen 
Einbildungskraft befigen. Seine Talente ald 
Maler find durchgängig bekannt: aber fo finb 
es nicht feine aefeie Tugenden, die dach nicht 


gerin« - 


ſuchte Salvator der verdelkten Schönheit und 


— 


j 


—— ö —— — Dun 1 —— — Ve EEE „u I ET TI ——. 
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are Ueber ihre wilden Felſen, 
- jiegt ſie, auf derſelben Ber eine wilbe Größe: 


DA mh. 


geringer waren. In der Raecolta di Lettere 
ſalla bitturavſtehen viele Briefe von ihm an ſei⸗ 


sen vertrauten Freund Riccardi, einen itallaͤ⸗ 
niſchen Dichter und Profeſſor der Moral⸗Phi⸗ 
loſophie zu Piſa, die ſeine warme Freundſchaft 
und den Edelmuth ſeines Herzens entwickeln. 
EEben fo enthalten fie auch einige unter⸗ 
haltende Anekdoten in Anfchung ‚feiner Kunſt 
und zeigen von demgroßen Gergnägen, das er 
empfand, wenn er hiftorifche Thatfachen von 
einem befondern Schlage entdeckte, die andere 
Maler unberührt gelaſſen und einen unwiſſen⸗ 
den Auge über die Gränzen feiner Kunft hin⸗ 
ous zu liegen fcheinen. Er ſcheint ſich ſelbſt 
eben fo richtig als kraͤftig abzuſchildern, wenn 
er in einem Briefe an Ricciardi ſagt: tutte 
bile, rutro fpirito, tutto fuoco, — Dber 
gleich ein eben fo angenehmer Geſell ſchafter, 
als wuͤrdiger Freund muß geweſen ſeyn, fe 
bedanert er doch, daß ihm feine Satyren viel 


Feinde gemacht haben, und wänfcht herzlich, 


daß er ſie nie zum Vorſchein gebracht hätte. 
In dem, was feine Kunft betrift, fo tadelt er 
in der That bie Fehler feiner Brüder mitgroßer 


Freyheit und Strenge. — Es iſt merkwuͤr⸗ 


dig, daß feine Poeſie mehr von gelehrten An⸗ 
fpielungen uͤberfließt, als von hohen Schwuͤn⸗ 
gen der Einbildungskraft: doch iſt in der Sa⸗ 
tyre, deren ich erwähnt habe, viel ſeltſame 
Phantaſie. Cr fuͤrret einen Aßfen ein, der 

ſich 
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und erhabene Ruhe: oder giebt der hiſtoriſchen 


Eene einen ſo ſtarken Reiz, als das ſchreckliche 


Dui⸗ 


ſich an einen Maler wendet, und ihn bittet 


daß er ihn doch in die Lehre nehmen mochte, 
‚weil, wie er fagt, die Natur ihm für dienache 


ahmenden Künfte Genie gegeben hätte. — 


na —— 


— — — — 


Der Maler laͤßt ſichs gefallen — aber fen 


Schuͤler verlaͤßt ſeinen Herrn, nach zehn Jah⸗ 


ren, die er in der Lehre geſtanden, unter vie⸗ 


len launigten Verwuͤnſchungen auf die Male⸗ 
rey. — Andere Theile des Gedichts enthal⸗ 
ten viel richtige und ernſthafte Bemerkungen 


uͤber den Mißbrauch des Pinſels: und da uns 


der Verkaſſer ein Porträt von ſich ſelbſt in fel- 


nem poetifchen Charakter gegeben, fo will ich 
es dem Leſer, als ein Ruſter ſaines Style, | 


vorlegen. 


La ftate all’ ombra, e il pigro verno 3 | 


foco 
Tra modeſti deli ’anno mi vede 
Pinger per gloria , e poetar per gioco, 
‚Delle fatiche mie fcopo, e mercede 
E fodisfare algenio, algiufto, al rero: 
Chi fi fente fcottar, vi tiri 1 piede. 


Dica pur quanto si rancor fevero; 


Contro le ſue [aette ho doppio ubergo: | 


Non conofco interefle, e fon ſincero: 
Non ha Pinvidia nel mio petto albergo; 
Solo zeio lo ftil m’adatta in mano, 

E per utile commune i-fogli vergo, 


Satire di Salv. Rofa p. 6. 


Edit. Amfl. 1719. 


Dunkel von eines Dante Geſang. Geinefühnen 
Oedanken, vom Geſchmacke unverfeinert, mie Kraft 
ausgedrückt, obgleich in Eil gefaßt, ehe Die lang⸗ 
ſame Beurtheilung ihre Fehler ausfindig machen - 
| fan, "erfüllen bie leidende Seefe mit einem feyer⸗ 
lichen Vergnügen... Auch konnte nicht eine Kunſt, 
mit mamichfaltiger Schönheit beladen , bie. Hiße 
feines geſchaͤftigen Gedanken gan befriedigen, 
| Wenn fein Pinfel ruhte, fehluger mit ſatyriſchen 
Fexer die Sayten ber gleihbürtigen Seyer: und - 
verſuchte, durch einen edelmuͤthigen Vers, den nie⸗ 
deigen Kuͤnſtler von jedem kleinen Endzwecke abzu· 
rufen. Doc feine Satyre iſt vergebens! fein 
Beyſpiel umfenft I die herabgefigte Malerey finft, 
| ‚ von manchem Flecken beſchmißt. Ihre umwoͤll. 
tm Strahlen, aus Italien zuruͤck gezogen, bres 
hen über das fältere Frankreich mit einem vor 
übergependen Glanze auf: Hier, in dem Arme 
der römifchen Wiſſenſchaften genähre, mit jedem 
Werke des alten Genies bekannt, fhilderte dee 
weite Pouſſin 2 mit der reinſten Einbildungse 
Ds3 


kraft 


®) Nic. Pouſſin war m Undeh te ber Now. 
manbdie 1594 geboren. Einer feiner erften 
Goͤnner war der wunberliche itallaͤniſche Dich« 
‚ter Marino, der, gerührt von einigen Freſco⸗ 
werfen des jungen Malers zu. Paris, ihn zu 
einigen Zeichnungen aud feinem eignen Gedich⸗ 
ft Adone gebrauchte, und ihn in Stand fette, 
eine Eypedition nad) Rom zu unternehmen, 


on dort aus wurde er F som Lardinat Riche· 


on R lieu 


l 


3 Ueber die Malerey 


Fraft begabe, die claffifche Seene, fo wie ehe. 


bie Gelehrſamkeit vorſchrieb: aber bie Natur, 
eiferfüchtig auf ihr beiliges Recht, und aufge 


bracht, daß feine Abgötteren ihre gluͤhenden Gra⸗ 
dien, und ihre befeelte Miene verachten follte, . 


um den Marmor mit einer zärtlihen Sorgfalt 


gu verehren, verfagte feinem Pinfel in feinem 


mimifchen Kampfe die Blüte der Schoͤnheit und 
| Die Wärme bes Lebens. 


Dann erhub ſich Ce Bruͤn, fein Schäfer | 


und fein Freund *), weit geſchickter, die lebhaften 
oo. | | Tinten 


ken 1640. zuruͤck gerufen; doch gieng er, nach 
feinem und des Koͤnigs Tode, wieder nach 


Rom, wo er ſein Leben in einer patriarchali- 
ſchen Simplicitaͤt und in einem müßfem Zleife 


1665. enbigte, 


*) Charles Le Bruͤn, ber burch feine Schlachten 


Alexanders des Großen, und ſeinen Traktat 


über. bie Leidenſchaften allgemein bekannt Jh 


war zu Paris 1619 geboren. . Nadıdım er 
länger als vierjig Jahr der feangöfifchen Aka⸗ 
demie mit vieler Ehre vorgeſtanden, ſtarb er 
1690; theild, wie ans ber Verfaſſer dei 
Abrege verfichert, aus Verdruſſe, welchen 


Ihm eine Eabafe verurfachte, bie ſich gegen ihn 


zu Gunft feines Nebenbuhlers Mignard erhub: 
aber weder feine Werke, noch bie partheyiſche 
Beguͤnſtigung feines Beſchuͤtzers Louvois, noch 
die Freundſchaft des Moliete, ber ein langes 


Gedichte zu ſeinem Lobe ſchrieb, konnten den 


Mignard zu der Stufe des Le Bruͤn erhe⸗ 
ben. = | 


L 
FE 
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Vncen zu vereinigen. Ob er gleich mit einem 


heben Geiſte den cdelmutdigen Sieger in dem 
demuͤthigflehenden Zelte vorſtellte, fo fuͤhrte doch 


oſt der Genius ſeines bunten Climas ſeinen Pin⸗ 
fe von dem reinen Erhabenen ab. 


— — — — — — — — — — 


Dein Aufgang, Le Suͤeur, kuͤndigee einen 
gluͤcklichern Geſchmack *), mit einer gluͤhenden 
Einbildungskraft und einer keuſchen Beurthei⸗ 
lungskraſt an; aber die Kunſt, die in deiner auf⸗ 
gehenden Bluͤthe frohlockte, vergoß fruchtloſe Thraͤ⸗ 
nen auf dein fruͤhzeitiges Grab. 


Als dieſe Lichter verloſchen waren, ergriff 
Verwirrung und Unerdnung ben eiteln Din 
ber galifchen Schule. Odbgleich Fresnop, in 
einem boragifchen Gedichte u bie, ber Kunſt 

vor⸗ 


8) Euſtache ke Suͤeur, (der mit dem Vortheile, 
in Italien ſtudiret zu haben, der Manier des 
Raphael unter ſeinen Landsleuten am naͤchſten 
kam,) war ein Pariſer: Le Bruͤn, ber ihn im 
feinen legten Augenblicken beſuchte, ſoll, als 
ee fein Zimmer verlieh, geſagt Habenz 
Que la mort alloit lui tirer une groffe epine 
du pied. Wäre er zu einer-folchen Seit fähig 
geweſen, fo Etwas zu fagen, fo hätte er daß 
Schickſal verdienet, deſſen in borhergehender 
"Note gedacht wird, 


=) Gharled Alfonfe di Fresnoy, Werfaffer des 
lateinifchen Gebichtd de Arte Graphica, wel⸗ 
ches Oryden ſehr eilfertig in engliſcher —* 
ber⸗ 


us 
Be N 
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vorgeſchriebenen Geſetze und Gränzen lehret; fü 
„kaͤmpft er doch, ‚mit feinem Attiſch richtigen | 
Urcheile umfonft, die Ungeheuer des verberbten | 
Geſchmacks zu zernichten. Mit unwirkſamen | 
Beuer finge der Dichter. Die vermundere Hpbes | 
ſpringt immer wieder befruchter hervor: Göts 
ter auf Götter gerollt verftopfen jede Halle und | 
Heilige ſpreizen ſich convulſiviſch über die Ka⸗ 
pelle. Bombaſt iſt Größe, Ziererey Grazie der | 
- Schönheit, fanftes Lächeln wird eine buhleriſche 
Grimaſſe: mit Pug beladen, im höchften Gras 
de verfeinert fommen die alten: homeriſchen Bel: 
den mit. Sranfreichs Geberben hervor. Die 
‚erbitterte Kunft verläugnet ben buntſchaͤckigen 
Haufen, giebt ihr Reich auf und feude nach 
Britannien = 


Eude des erſten Caſenge | 
MD. De 


äberfegt, ı , war ſelbſt ein ſehr angefehener Mu ' 
fer und ber verfraute Freund ded Miguarb, 
Er ſtarb in einem Dorfe nahe bey Paris 1665, | 
(Bor furgem iſt das angezeigte Gebichte in dis ' 
ner herrlichen poetifchen Ueberſezung von dem 
englifchen Dichter Maſon erfchienen. ©. bit - 
sen bie vermiſchten Nachrichten von Eng 
ı Tand in diefem Stuͤcke der neuen Bibliothek. 
Aumerk. des: Ueberſchere) 


| 
| 
| 
| 
| 
d 
| 
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hann Ehriſtoph Adelung. Erften 
Jahrgangs erſtes, zweites, drittes 
Stuͤck. Leipzig, 1782. Auf Koſten 
bdes Verfaſſers. In Commißion zu haben 
auf der Leipziger Zeitungs⸗Expedition, in’ 
der Buchhandlung der Gelehrten und in 
ber Breitkopfiſchen Buchhandlung. In 
Oftav, Erſtes St. 152 S. zweites St. 
158 S. drittes St. 158 Seiten. | 


H. Adelung, der ſi ch ſeit cnkgen Jahren 


gtoße Verdienſte um unſere Sprache erworben 
hat, faͤngt Hier eine periodiſche Schrift an, bie 


ihr größtensheils gewidmet ſeyn foll, und wovon 


| diertetjaͤhrig ein Stück erfcheinen wird. Man: 


. weiß fon, daß er, als verbienter Spracjlehrer, 


mit dem Mechanifchen unfter Sprache und ihres 


Geſchichte genau befanne ift, und daß er auch 
mit einem philoſophiſchen Blicke bis zu ihrem 
+ Geifle dringt: fo viel Gutes er daher in’ beiden 
\ Rickſchten gewoͤhnlich ſagt und auch in gegen⸗ 
vaͤrtiger Schrift geſagt hat, fo bemerkt man doch, 
daß ihm oft das naͤmliche begegnet iſt, was den 


meiſten, wo nicht allen Schriftſtellern widerfaͤhrt. 


E hat gewiſſe Lieblingemeynungen, die er als 
wahr 
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wahr vorausſetzt, und bie Andern weniger 3 





ſcheinen, weil es nicht ihre Lieblingsmeynungen 
- find: je mehr er von Ihrer Gewißheit überzeugt. 
iſt, und je weniger er fich deswegen Mühe giebt, ä 
fie gu beweifen, deſto mehr wird ber Sefer geneigt, | 
fie zu bezweifeln. Dahin gehört 5.8. feine x 
- Karte von, Deutichland In Rüdficht auf Ge \ 
ſchmack und Sprache: Leipzig iſt darauf die 
Hauptſtadt, Churſachſen das Hauptland, und | 
die übrigen Monarchien, Laͤnder und $änderchen 
liegen um biefen Hauptpunkt herum, wie ehmals 
Boͤotien, Timmerien, und Afien um Attika. 

Daß nicht alle gleichesSinnes hierüber mit 
ihm find, zeige ein anderer Abri won Deutſchland, 
der dem Rerenfenten neuerlich zu Gefichte gefon« 
men und von dem Adelungſchen fehr unterfchies 
den if, Erſteht im Pot- pourri No, 19. p. 38. 
Nach der Meynung dieſes Verfaſſers ift Berlin 
die Hauptſtadt des guten Geſchmacks, des Ges 
nies und des elprit in Deutſchland: dieſe Stadt 
hat, wie er glaubt, funfzehn Grabe Genie, zwan- 
zig Efprit, funfzehn Science, zehne gout: £eips 
zig hingegen nur zehn Grade genie, zehn efpric, 
zwanzig Science, fünfegout; Göttingen zehn 
genie, fünfe efprit, fünfund zwanzig Science, 
Har keinen Geſchmack: Wien hat zehn Grade 
genie, fünf efprit, funfzehn Science, fünfe 
- gout: furz, aus feiner Tabelle folgt, doß Gdt« 
tingen.die Hauptftabt in Anfehung der Wiſſen⸗ 
ſchaft, Berlin in Anfehung des Genies, des 
efpric und bes Geſchmacks if. Wahrfcheinlich 

| hat 
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Bar der Verfoffer bes Pot-pourri feine Berech⸗ 
nung nach dem Abfase feiner Schrift gemacht. 
Bir haben alfo hier zwey Parteyen, bie beide 
auf den erften Platz in Deutſchland Anfprud 
machen — Leipzig und Berlin: die Zeit wird 
lehren, welcher von den Advofaten Diefer beiden 
Städte den Prozeß gewinnt: da wir auf bie 
Adelungſche Hypotheſe wieder zuruͤckkommen müß 
ſen, ſo ſagen wir jezt nichts mehr davon. 


Erſtes Stück, 1) Was iſt Hochdeutſch. 
Manche, worunter namentlich Herr Hemmer 
in feiner deutſchen Sprachlehre (Mannheim 1775) 
gehört, find der Meynung, daß das, Hochdeut- 
ſche eine ausgefuchte Mundart ift, welche fich an 
feine befondere Mundart bindet, fonbern das Ges 
woͤhnlichſte und Beſte aus allen heraus hebt. Zur 
Beſtreitung dieſer irrigen Meynung iſt der gegen⸗ 
waͤrtige Aufſatz beſtimmt. Schon der Ausdruck 
„das Gewoͤhnlichſte und Beſte“ iſt aͤußerſt ſchwane 
kend und unbeſtimmt, weil in den Sprachen 
nichts ohne Beziehung gut genannt werben fannz 
alles ift guf, was bie Abficht der Sprache erfüllt, 
das heißt, mas dazu dient, uns Anbern verftänds 
lich zu machen; daher kann feine Mundart etwas 
hergeben, das in Wergleichung mit andern abe 
folute das Beſte wäre, (Sehr wohl, wenn Vers 
ſtaͤndlichkeit der einzige Zweck der Sprache ift, 
Man fännte aus diejem Begriffe auch folgern, 
daß fein Unterfchied unter den Sprachen waͤre, 
und daß eine gebildete vor einer ungebildeten kei⸗ 
| — onen 


8, ums verftändlich zu, machen: die W 


s 
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nen Vorzug hätte, wenn .biefe legte nur 


wäre folglid) fo gut als pie franzdlifche ober 
ſche; denn zwey Perfonen fönnen einander in 
einen-fo gut als in der andern verftändfich w 
"den und ihre Gedanken, Abfichten und Wün 
mittheilen. Verſtaͤndlichkeit ifk nur der erfte und: 
nächfte Zweck der Sprache, und auch die einzige 
ben den gewöhnlichen Gefchäften des Lebens und 
bey dem münblichen oder fehriftlichen Unterrichte. 
Allein es giebt Menfihen von vorzüglicher. Orga 
nifation, die ihr Vergnügen in der Zufammen- 
. fegung, Zufammehftelung und —— der 
Ideen, in der Empfindung des Aehnlichen, des 
Entgegengefegten, des Paſſenden, bes Ueberein⸗ 
flimmenben in ben Ideen ſuchen, die Gefühl für 
Wahrheit, Erhabenheit, Schönheit, Wohlllaug, 
das Komiſche haben: für dieſe ift nicht Werſtaͤnd⸗ 
lichkeit der einzige Zweck der Sprache, fondern | 
die Sprache, Die Mundart ift fuͤr ſie die befte, wer - 
mic fi) am meiften und leichteften die angegebs 

nen höhern Endzwecke erreichen laſſen. Der Hens ' 
. merfche Gedanke ift unftreitig falſch, aber der \ 
- Grund, den ihm Hr. A, entgegenfegt, beweift zu. | 
viel: die Haupturfache, warum eine ſolche Aus⸗ 
wahl aus allen Mundarten nicht moͤglich iſt, liegt | 
wohl darinne, weil die Sprache etwas ift, das 
vom Gebrauche abhängt: es laͤßt fich nicht aus | 
philefophifchen Gründen beſtimmen, ob es beſſer 

iſt — zu konjugiren, „ich nimm, ich 

ſieh,“ oder oberſaͤchſiſch vich nehme, ich fie « Be 


* allein der Defterreicher fönnte ihm dagegen ant. 


von J. C. Avelung. 6 


Der Oberſachſe Könnte zwar ſagen, daß es beſſer 
waͤre, regelmaͤßig als anomaliſch zu fonjugiren; 


‚ werten, daß es ſchicklich waͤre, auch die 
erſte Perion dieſer Zeitwoͤrter anomaliſch wie 


3 zweite und dritte zu konjugiten und folg⸗ 


lich, „ich ſiehe, zu ſagen, weil man nicht „DU 


Leheſt, er fichet“ fondern „du ſiehſt, er ficht 


ſyricht. ‚Allein der Schriſtſtellergebrauch Has ſeit 
undenffichen Zeiten für „ich ſehe entſchieden; 
folglich iſt „ich fehe“ richtig, wich ſieh“ ein 
Provinzialiſmus, weil jenes durth Gebrauch und 


Derfommen unter ben Schriftftellem aehällige 
) 
Auch giebt Hr. X, dieſem Grunde kein großes 


Gewicht, ſondern führt drey beſſere dagegen anz 
erſtüch, ſagt er, iſt kein einziges hiſtoriſches Zeu⸗ 

gniß vorhanden, wann, wo und von wen. cin? 
ſolche Auswahl aus allen Mundarten geſchehen 
ſeyn ſoll; zweitens iſt die Saripraie ) bey 


* 


keinet 


2) Schriftſprache ii an ber Ton «nnd Bi 


berdenſprache entgegengefegt, Herr A. fegt *$ 
‚ aber Immer der Volks - oder Prosinzialfpradje 


. entgegen: gleichwohl iſt jede Proninzlakfprache, 


wenn fie geſchrieben wird, fo fehr Schrifte 


ſprache als das Hochdeutſche. Ehe unſre 


. Sprache geſchrieben wurde, war fie bloße Ton» 
und Silbenſprache; als man die Tine und 
Silben, woraus fie befteht, dem Auge durch 

Zeichen ſichts ar machte, wurde fie zur Schrift⸗ 
Bibl. ZXIXD. 1St. E . ıfpras 
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keiner Mation auf diefe Art entftanden, welches: 
mit dem Beyſpiele der Griechen, Römer und Ita⸗ 


liäner bewieſen wird; ben alten diefen dred Na⸗ 
tionen war es nur die verfeinerte und ausgebildes 
te Mundart des Landes und der Stadt, bie alle 
andere an Kultur, Geſchmack, Sebensart, Dans 
dei, Reichthum und Wohlftand übertraf. Es 
mußte diefes eben hicht der Sig eines Hofs feyn, 
der hiezu nichts beytragen fann. Drittens bes 


nimmt die Art, wie das Hochdeutſche entflanden ' 


ift, allen Zweifel: die deutſche Schriftfprache 
"war erſt vie fränfifche, alsdann die ſuͤdlich⸗ 
deutſche, endlich die hochdeutſche. Die erſte 


wurde es, weil die Franken mehr aufgeklaͤrt wa⸗ 


ren als die übrigen deutſchen Völker, und blieb 
es auch, als die Oberherrſchaft an das fächfifhe 


‘ 
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Haus kam. Hingegen wurde fie von der ſchwaͤ⸗ 


bifchen verdrängt, als das ſchwaͤbiſche Haus zur 


kaiſerlichen Würde gelangte, Dieſe verfeinerte 


. und ausgebildete Mundart nannte man bie Hoch 
deutſche. In der Mitte des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts trat bie neuere hochbeutfche an ihrer Stel 
fe, und diefes twar bie Mundart bes füblichen 


Sachſens weil dieſe Provinz ſich zuerſt durch 


Kultur, 


nie, ale Pi von Schriffftellern gebildet 


wurde, entfland eine boppelte Art — Pro⸗ 
vinzialfprache und Sücherfprache ; wenn fich 
der Geſchmack in einem Lande ausbreitete, fo 
unterfchieb man Voltoſprache und gute Dr 


ſchaftsſprache. 


| 
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| Rultur, Handel, Induſtrie und Wiſſenſchaften 
hervor that, und beſonders, weil die Neformas 


| tion in ihr den Anfang nahm, (phitofoppifche Kim. 


pfe, wie Thomaſius, Wolf und Andre in dieſe 


Gegend aufſtanden und die Genies, witzigen Koͤ⸗ 


| pfe, Schriftfieller von Geſchmack, die zuerft alle 


‚ gemeinen Eindruck machten, größtentheils dort 
ſich bildeten und ihre Laufbahn antraten.) In 
keiner von dieſen drey Epochen findet ſich eine Spur 


* von Aushebung oder Auswahl aus allen Mund⸗ 


arten: immer wares nur Eine, die, in den obern 
Klaſſe en verfeinert und gebildet, die Sprache der 
guten Geſrllſchaft und der Buͤcher wurde, — Nach 
feiner Meynung iſt alſo das ſuͤdliche Sachſen das 
| Vaterland (S. 25) von unfrer höhern Schrift« 


a und Geſellſchaftsſprache; und wer nicht glauben 


will, daß fie dort einheimifch iſt, ben fobere er 
auf, nach Ehurfachfen zu reiſen und ſich durch den 
Augenſchein zu überzeugen. „In feiner . Pros 
„ping Deutfcdhlands,“ fagt er, „wird fie fo allger 


„mein, und in den Städten felbft in den una - 


han 


| „terften Kiaffen gefprochen, daher fie wohl hier : 
„nicht ein Fremdling feyn kann. Man fann obe 


„ne Bedenken hinzuſetzen, daß fie auch in keiner 
„Provinz, im Ganzen genommen, fo rein und 
nf richtig gefprochen wird als eben hier; beides, 


„weil der gute Geſchmack in keiner Provinz fo 


„allgemein verbreitet iſt als in diefer, . 
Als der Necenfent vor einigen Jahren in 
Hamburg war, erzaͤhlte ihm Jemand, daß Herr 
Bode, der Ueberſetzer des Triſtram Shandy, ein 
E 2 J großer 
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- großer Verehrer bes Plartbeutfchen wäre und ihm 
‚ große Vorzüge vor dem Hochdeutſchen beylegte: 
der Mann, der mir dieſe Nachricht miecheitte, 
war felbft ber Meynung, daB wir gut täten, . 
wenn wir das Plartdeurfche zur Bücherfprache 
machten. Kurz darauf erfchlen Herrn Klopſtocks 
Vorſchlag zu einer vermeynten beßern Orthogra⸗ 
—phie: er machte Darinne die Ausfprache zur Re⸗ 
gel der Rechtſchreibung und erflärte fid) bey Dies 
fer Gelegenheit nicht allein fir Die niederſaͤchſiſche 
Ausiprache, fondern auch für Das Niederhochdeut⸗ 
ſche, wie Hr. Adelung es nennt? auch Jeffing 
ſchien ein großer Freund davon zu feyn und das 
Oberfächfifche geringer zu ſchaͤtzen. Itzt erfiheint 
Hr. Adelung und fucht zu beweifen, daß Chur⸗ 
- fachfen der Sig der wahren guten und beutfchen 
Sprache ift. Die Pfälzer haben fchon zu erfene ‘ 
nen gegeben, daß aus ihrer Mundart bas Hoch⸗ 


deutfche große Bereicherung und Werbefferung 


4 


| 


{ 


empfangen Pönnte: die Defterreicher glauben eben _ 
baffelbe, und die Bayern müßten feine Selbſtlie. 

be haben, wenn fie anders glaubten, Welch⸗ 
Mundart ſich ohneUnbefcheidenheit den ausfthliefe - 


ſenden Vorzug nicht anmaßen kann, daß fie bas 
beſte Deutſch iſt, die behauptet doch wenigſtens, 
daß das Hochdeutſche erſt alsdann das beſte wuͤr⸗ 
de, wenn es ſich nad) ihr formte und aus ihr ben 
reicherte. So fpielt das Vorurteil mit dem are 
men Sterblihen. 

Am meiften hat vielleicht das Abelungſche 


| Vornchet Dec; aber mit einiger Einfhrän« ° 
Pung, 


. 
Pr 
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"fung. "Das Hochdeutche kann in Churſachſen 
vicht einheimiſch ſeyn, und herrſcht auch nie 
"fo allgemein dort, wie H. A. glaubt: wenige 
Perſonen ausgenommen, findet man dort vom 
 Höchften bis zum Geringſten, unter Gelehrten ,. 
und Ungelehrten, provinziale Ausfprache, pro- 
vinziale Wörter, provinziale Redensarten, ı Der. 
Recenſent hat dieſes bey Perfonen aus allen Staͤn⸗ 
den und in Leipzig ſogar bey ſolchen gefunden, die 
feibſt Schriftſteller find: nenn H. A. glaubt, wie 
er. S. 34. ſagt, daß Niemand von Erziehung in 
Churſachſen Beene, Kleeder, globen ausſpricht, 
fo muß er entweder aͤußerſt Wenigen die Erzie⸗ 
bung zugeſtehn, ober wiche genug darauf gemerkt 
haben. Der dumpfe, dem o ſich naͤhernde 
laut des a, ter zu ofine Laut dez €, die Wer⸗ 
wandiung bes g in Fam Ende der Wörter nach 
einem Konfonanten. (lang, Cefang, Sarg) 
das Dehnen der Eylben und die zu weiche Aus⸗ 
ſprache mancher Konſonanten, überhaupt ein et 
was weichlicher Accent herrſcht im Meißner und - 
Leipziger Kreiſe überall: alle Stände haben eine - 
unterſcheidende Provinzialausfprache, die fehr 
auffällt, wenn man einige Zeit nicht in Sächfen 
gewefen ift und alsbann wieder dahin kommt: 
auch kann diefes nicht anders feyn. . Allein auf 
. bie Ausfprache fommt bey unfeer Unterfuchung 
weniger an, als auf Wörter, Redensarten und 
 Wor:fügungen: wenn es Hrn, Adelung darum zu 
Mm iſt , ſo kann er in den hohen und niedrigen 
Be eſeuſcheſtan— ein Idlotikon fan, - 


& 3 mein, ' 
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meln, das denen aus den übrigen oberfächfifchen 


Mundarten an Stärke nicht viel nachgeben wird. 
Die obern Klaffen, (wenn er Darunter Perfonen 
von ber hoͤchſten Geburt und dem hoͤchſten Range 
am Hofe und in Aemtern verſteht) ſprechen in 
Geſellſchaft meiſtens franzoͤſiſch, wenigſtens bey 
Gelegenheiten, wo ſie ſich zeigen wollen, und 


| 


übrigens ihr Provinzialdeutſch, ber eine beſſer, 
ber andere fehlechter: das befteundrichtägfte deurfch | 


finder man im Mirtelftande, bey ſolchen, die gufe 
Schriften gelefen haben, die Ausfprache ausge 


nommen , bie bey jedem Menfchen provinzial iſt, 
wenn er beftändig in Einer Provinz gelebt hat. 
Alles, was man Churſachſen zugeftehn kann, if, 


. daß es dort mehr Perfonen giebt als irgendwo, die " 


in Kückficht auf das Srammatifche,die Wahl der 
Wörter und den Ausdruck richtig und gut ſpre⸗ 


dien, die Provinzialausfprache abgerechnet, die 


‚ bier nicht in Betrachtung kommt; aber bergleis | 


hen giebt es in allen deutſchen Hauptftäbter, ſelbſt 
In denen, wo die Provinzialſprache äußerft ſchlecht 


iſt: allemal find es foldye, die Geſchmack am Le- 
fen haben, gute deutſche Schriften lefen und ie 
ren Ausdruck Daraus bilden, Nur in dieſem 
Falle ſpricht der Churſachſe gut: wer nicht lieſt, 
feinen natürlichen Geſchmack hat, nicht ein wenig 
Fleiß auf die Erlernung ber Sprache, wendet, 
ber fpriche in Churſachſen ſchlecht wie in Berlin, | 


Hamburg und andern Orten. 
Gut, das heißt, auf eine Art ausfprechen, 
bie dem Dhre ſchmeichelt, gewiſſe Sprachgefege 
vo 
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nach einem dunkeln analogiſchen Gefühle befolgen, 
Wörter, Redensarten und Ausdruͤcke richtig waͤh⸗ 
len und einen Unterſchied zwiſchen edeln und un⸗ 
ebein machen, iſt eine Wirkung der Organiſa⸗ 
tion: gut organiſirte Menſchen ſprechen gut, 
ſchlecht organifirte ſchlecht, ſie moͤgen unter die 
obern oder miltlern Klaſſen gehören. Schlecht 
organiſirte Menſchen brachten die Mundarten her⸗ 
vor, gut organiſirte die gute Sprache: dieſe wur⸗ 
den von analogifchen Gefühlen und deutlichen 
Ideen geleitet, jene von. finnlichen Aehnlichkeiten 
amd Angewöhnung. Ks gab alfe ſchon in den 
erften roheften Epochen unfrer Sprache gut und 
ſchlecht Sprechende, weil es, Damals eben fo fehr, 
wie ige, Unterfchigbe unter der natürlichen Orgas 
nifation gab. Während daß der ſchlecht organiſir⸗ 
te Saufen feine ſchlechte unregelmaͤßige Sprache 
rnmäter ſich fortpflanzte, und ein wenig ausbildete, 
je mehr ſich der Menſchenverſtand entwickelte; zur 
naͤmlichen Zeit pflanzte ſich unter den beſſer orga⸗ 
nifirten auch eine beſſere regelmäßigere Sprache 
neben jener fort; einer nahm fie vom andern an, 
Männer von vorzüglichen Naturgaben bildeten fig 
aus. Dies geſchah fihen, ehe man bie Sprache 
ſchrieb, und folge nothwendig aus dem natuͤrli⸗ 
ben Unterfchiebe der Fähigfeiten und aus bee 
Abhängigkeit der Sprache von Organifation und 
Geijtesbefchaffenheit : das nämlichegefchieht, wenn 
eine Sprache gefchrieben wirt. Wer zu einer 
Zeit, wo ned) kein Brod Damit zu gewinnen war, 
Buͤcher ſchrieb, mußte gewiß ein vorjzuͤglicher 
6E4 Kopf 
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Kopf fenn, Ideen haben und Begierde in ſich 
- fühlen, fie Andern mitzutheilen. Man kann affe_. 
annehmen, daß bie erften Schrifeſteller alle vor⸗ 
yügliche Menfchen waren, ob fie gleich nichts heul 
vorbrachten, das für uns, bey dem gegenwärti« " 
gen Grade der Beiftesentwisfelung vorzüglich iſt. 
Durch diefe wurde allmaͤlig, oft ſehr ſchnell Die 
beffere Sprache noch mehr ausgebildet: durch bib 
Geſetzgehung, durch die öffentlichen Reden, die 
Beſaͤnge ben dem Gottesdienſte und feyerlichen Se⸗ 
legenheiten, auch durch gerichtliche Verhandlunm⸗ 
gen kam etwas von der beſſern Sprache unten 
die Uebrigen. 
Daher gehen die Provighial ſprochen in nichts 
ſo ſehr von einander ab, als in der Benennung 
der gewoͤhnlichen menſchlichen Verkichtungen und | 
Beduͤrfniſſe: Eſſen, Zrinfen, Kleidung, Mir 
bein, Handwerkszeug und die Werrichtungen in | 
Handwerken und mechaniſchen Künften — Dos | 
iſt ungefähr der Umkreis der Proninziaffpras 
hen, und worinne fie fo fehr von einander abe 
gehn, daß weber der Defterreiher in Sachfem, ) 
noch der Sachfe in Defterreich verſtanden wirb 
Hingegen in der Bezeichnung der abflraften Be - 
griffe und folcher Ideenverhaͤltniſſe, die man ohne 
einen gewiſſen Grad von Faͤhigkeit weber bemerkt 
noch benennt, fommen fie mehr überein: es iſt 
- An allen Orten dag nämliche Wort, zuweilen us | 
verändert, zuweilen nach der Analogie ber Pro« 
vinzialſprache umgeformt: fie find aus der Spras _ 
che der beſſern Köpfe unter die übrigen Bien 


| Zu 


| BETT N 4 
| Sicht anders verhält es ſich mit der Blegemg mb 
| Konfiruftion der Wörter: bey Begriffen, bie 

häufig durch den Mund des großen Haufen gehn, 
| fhidet fich die meifte Anomalie in Deftinationund 
Konjugation, und die meifte Verſchiedenheit von 

Provinz zu Provinz. 3. B. Gehen, fahren, 
nehmen. Im Defterreichifchen hat man noch 

Mr vier Sinne; was man anderswo riecht, das 
ſchmeckt man dort: man ſchmeckt Blumen eben 
ſowohl als das Salz. Die Unterſcheidung und 
| 


‚ Benennung diefer beiden Sinne muß aus bee 


: Sprache ber beſſern Körfe in die Provingialſpra⸗ 
che kommen. | | 
Unſer gegenradrtigen Hochdeutſch iſt alſo er 
gentlich die Sprache der beſſern Koͤpfe, fortge⸗ 
fſanzt und gebildet unter Menſchen, die entwe. 
der von der Natur vorzuͤglich beguͤnſtigt waren, 
Wer bey denen Erziehung und Unterricht der Moe 
tür zu Huͤlfe kam. Die Kanäle, wodurch et 
ſich ausbreitäte, waren bie landesherrlichen Ver⸗ 
erdnungen, bie gerichtlichen Verhandlungen, dit 
Prediger und die Schriftfteller, Da die legten“ 
am meiften auf bie beffern Köpfe wirkten, fo nahm: 
die gute Sprache in jeber Epoche etwas von der- . 
Sytache der Provinz an, wo Schriftſteller von 
vorzuͤglichen Talenten auſſtanden. Die ſchwaͤ⸗ 
biſche Mundart wurde unter den Hohenſtaufen herr⸗ 
ſchend, weil man fie in den Karzleyen einfuͤhrt· 
und fie folglich zur Sprache der Geſetze 

. machte; allein noch mehr geſchah es dadurch, daß 

in dieſer Mindart Schriftfteller auftraten, die 
| — J Es. I allge⸗ 
| 
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allgemeinen Cindruck machten: ohne biefen Um— 


: 


ſtand wäre es gewiß fo wenig gefchehen, als ige 


das Oberdeutſche darum herrfcht, weil es die 


. Sprache der Keichsgerichte und der Reichskanzley 


if. Als feit der Neformation die Kuftur im 
Oberſachſen fo-fehnelle Fortſchritte hat, und 
Schriftfteller alter Art vie Aufmerffamfeit bes 
übrigen proteftantifchen Deutfchlands auf fich zo⸗ 
gen, dann nahm die gute Sprache etwas von der 
Oberſaͤchſiſchen an: das Deutfche, das die Re 
formatoren und die Schriftfteller nach ihnen fchries 


ben, war nicht ganz die Prowinzialfprache, fons , 


dern bie von langen Zeiten ber durch fehriftliche 


und münbliche Ueberlieferung fortgepflanzte und 


gebildete Sprache ber guten Köpfe, die natürlis 
cher Weife damals und in der Folge fehr vieles 
‚von der Provinzialſprache annahm. Gute Köpfe 


bildeten fie. noch mehr um, daß itzt bie Sprache 


in den guten korrekten Schriftftellern und die chur⸗ 
ſaͤchſiſche Provinzialſprache zwar fehr aͤhnlich, aber 
nicht ganz dieſelben ſind. 

So ſehr ſich H. A. in dieſem Punkte von eis 
nem fehr verzeihlichen Vorurtheil fir das Land, 
wo er lebe, hat verleiten faflen, Die Sache nicht 
ganz richtig darzuftellen, fo ganz und ofne alle 
Ausnahme hat er echt, wenn er ſich der Bereis 
cherung des Hochbeutfchen aus ben Provinzial; 
ſprachen widerſetzt. Sein Eifer weiber biefe 
. Sprachverberber ift Befto mehr gegründer, weil 
fi) ihe Verfahren aus feiner Veberlegung, fon- 
dern aus bioßer Nenerungeſoqhe, Unwiſſenheit 

und 


| 








u 
| 
| 
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ud Mangel cn Geſchmack herſchreibt. Wer 
verzweifelt , durch neue Ideen, neue Wendun⸗ 
xern und die Schoͤnheit bes Ausdrucks hervorzu⸗ 


ſtechen, der ſucht es durch Neuerungen in der 
Spyorache zu thun; wer es aus Mangel an Ge⸗ 


ſchmack oder Unwiſſenheit thut, dem fann mans 
verzeihen: allein. wer folche Fehler oͤffentlich lobt 


oder garnachahmt, ber iſt doppelt firafbar. Gleich⸗ 


— — · — 


wohl giebt es Menſchen, die es aus Widerſpre⸗ 
chungsgeiſt oder einer verkehrten Are zu denken 


> wirffich thun. H. A. ſollte in feinem Magazin 


von Zeit zu Zeit. einige von den vornehmſten dier 
fir Pöbelffribentn in Rüdfihe auf Sprache 
ducchgehn, um feinen Eifer durch praftifche Sch; 
ren zu unterflüßen ; denn die Herren fünbigen meis 
fiens nicht aus böfem Willen, fondern aus Man 
gel an Kenntniß. 

Wenn ſich der Recenſ. zwifchen Hrn. Aber - 
lung und Hrn. Hemmer als Mittelsperfon ſtellen 


darf, fo muß erihnen ſagen, daß ihr Streit aus 
einem falfchen Yusbrucke, und folglich aus. einem 


— - 


Mißverſtaͤndniſſe, herzukommen feheint. H. Hem⸗ 


mer wollte vermuthlich nicht fagen, wie das Hoch ⸗ 


deutſche entſtand, noch wie man es ausbilden 
ſoll, ſondern was es iſt; er wollte daher vielleicht 


ſagen, daß das Hochdeutſche aus allen den Woͤr⸗ 


teen, Redensarten und dem grammatiſchen Ger 
brauche beſtaͤnde, bie allen deutſchen Mundarten 
gemein waͤren; daß hingegen alles eigene und bes 
fondre, was man in Anſehung jener drey Rubri⸗ 
Sen nur in diefer oder jener Mundart fände, pres 

vinzial 
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% 
vinziol waͤre. Dieſer Begriff mag nicht gang 
‚ mrichtig ſeyn, und man koͤnnte ihn kuͤrzer ſo 


fafien, „das Hochdeutſche ift das Uebereinftimmis : 
ge aller deutſchen Mundarten, Das, wag allen | 


1 
J 
! 


Mundarten gemein iſt.“ 


H. A. zieht aus ſeiner Meynung, baß die | 
Eprache des füblichen Churfachfens das Hcchdeus 


ſche wäre, zehn Folgerungen, die fehr richtig 
aus feinem Begriffe fließen, aber nur in fo fern 


wahr find, als es fein Begriff if. Es wäre.’ 


unnoͤthig, fie zu zergliedern, ba er in der Folge 
oft darauf zuruͤck zu kommen verfpriht, Nur 

Diefes einzige verdient hier eine Erinnerung, daß 
er ©. 28 wie-an vielen andern Stellm, 'ben 
obern Klaſſen den Vorzug beylegt, daß in ih⸗ 
nen das Hochdeurfche am reinſien und beften ges 


ſchrieben und geſprochen ipürde, weil hier Der Ge 


ſchmack gemeiniglich am reinſten und richtigſten 
wäre.’ Wir würden eg, wie ſchon oben gedacht 


worden, auf den Mitteiftand einfchränfen, von ° 


“ den ara meiften die beften beutfchen Schriften, ge 


| 
d 


Iefen werben. Denn daß nicht Alle aus den oben 


— Klaſſen, fie mögen der Geburt ober dem Range . 
nach über andere erhaben feyn, nicht einmalber 


größte Theil von ihnen, gutes Deutſch fpricht, das 


bedarf Feines Beweiſes: jeder fpricht die Provin⸗ 


zialfprache des Landes, wovon er Here ift, ober 
100 er geboren und erzogen ift, freylich feiner und 
befler als der Handwerksmann und Bauer: und 
welche unter ihnen gut und richfig fprechen, die 


, haben. es nur dem defen guter Schriften, vielleicht 


auch 


i 
} 
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ih Uebungen in der guten Schreibart und ie 


rem geſunden natuͤrlichen Geſchmacke zu. verbans 
tn. Geſchmack iſt ein natürliches Talent, wie - 
Geme und Witz, und iſt folglich fo wenig an eb - 
nen Stand oder Kang gebunden, als dieſe beis 


den Naturgaben, das weiß HL, ohne daß mans 


ihm ſagt. Die gute Sprache iſt in allen Ländern 
der Autheil det Fleinen Anzahl von Menfchen; bie 


von Natur Geſchinack und Witz haben, und bes 


wen weber Zeit noch Gelegenheit fehlte, diefe bei . 


‚den Talente auszubilden, fie mögen Schriftſtel⸗ 
ler ſeyn oder nicht, fie mögen Fuͤrſten, Grafen, 


Seren von oder Herren ohne von ſeyn? allein 


unm Geſchmack und Wis zu bilden, muß man 
, Weber mit druͤckenden Berufsgefchäften noch mie 
Nahrungsſorgen beläftigt feyn und an Orten le⸗ 


ben, wo e8 mehr Menfchen giebt, bie Geſchmack 
und Witz, auch dabey weder ernfie Berufsge⸗ 
Khäfte noch Nahrungsſorgen haben. Wer es 
irgend worinne ein wenig weit bringen will, ber 


Geſellſchaft von Menfihen leben, die ähntiche: 
Talente haben. Dieſe Perfonen meynt man, 
wenh man ven der feinen Geſellſchaſt fpricht, wo⸗ 
zu jeder gehört, der mit der Feinheit des Ge⸗ 
Kmads, mie Witz, Kenntniß und Kultur, auch 


Feinheit der Lebensart und Sitten verbindet. 


) Von ber Niederhochdeutſchen Mundart. 
Dieſes iſt gleichfalls ein polemifcher Aufſatz 


und einer Abhandtung im Muſaum entgegen ger - 


feßt, 


r " ‘ 


"muß fein Geſchaͤfte daraus machen, und in einer _ 
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feßt, wo das Hochdeutſch vertheidige wird,” Das. ı 
im nördlichen Deutfchlande die gefellfchaftliche | 
Sprache der obern Klaffen iſt. Man fellte bey 
diefem Streite hie Ausfprache ganz meglaffen, die 
in Niederfachfen provinzial ift, wie in Oberfachfen:. 

wie Hanptfache find Wörter, Redensarten, Gram⸗ 
matik. In der Ausfprache muß —— 
ſey wer er will, Provinzialſuͤnden begehn, 

feinen Mithärgern nicht affeftir® zu fiheinen: wer 

in DOberfachfen lebt, braucht jwar nicht Beene, 

Klecder zu ſagen, aber dagegen fagt gewiß Je⸗ 

‚bermann Türfcht der erfchte, ſtatt Fürft, er⸗ 

Re; Jedermann fagt gewiß Geſank, anf, ſtatt 

&efang, lang: eben fo macht er es aud) mit der . 

länge und > Kürze der Silben; in Leipzig fagt er 

fafen, grugen, an andern Orten laſſen, grüffen, 

. Mm Chürfachfen ſpricht er das a offen, in den ober⸗ 
faͤchſiſchen Gegenden, wo das Plattdeutſche 
herrſcht, ſehr geſchloſſen, in Thuͤringen noch offe⸗ 
ner, und im Oeſterreichiſchen faſt wie ein o aus. 
Durch ganz Deutſchland wird H. Adelung in den 

obern Klaſſen an allen Orten eine etwas verfeiner⸗ 
te Provinzialſprache finden : es iſt alſo immer nur 
die Frage, wo man mehr veraltete und provinzia⸗ 
le Woͤrter einmiſcht und die Richtigkeit der 
Grammatik am meifte beleidigt obi in Obere 

‚oder Miederfachfen, | Ä 

©.36. geräth man ben bem Worte Schnid, 
ſchnack auf die Brage,in wie fern es dem Schrift⸗ 
ftefter erlaube ift, Provinzialworte zu gebrauchen. 

»eſſ ing,“ ſagt Hin. Adelungs Gegner, „hat. 

“ biefes 
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' Biefes Wert zuerft in Gang gebracht, und obers 


ſachſiſche Schriftfieler Haben es ihm nachgerhan.“ 
- Darauf antwortet H. Adelung, daß dieſes fein 


Is 


Scheiftſteller von Geſchmack gerhan Hätte, aus 


genommen in der fomifchen Echreibart, und daß 


"der Gebrauch beffelben ein Flecken beym Leſſing 


wire — das feßte wehl nicht, weil es Leſſing 


nur fparfam und nur zum Scherze gebraucht har, 


oder um eine Sache recht lächerlich und veraͤcht⸗ 
lich zu machen. Die Niederſachſen haben alles 


dings einige ſehr maleriſch komiſche Ausdruͤcke, 


die ihnen mit den Englaͤndern gemein ſind, und 
die ein Schriftſteller, wenn er es mit gehöriger 
Beurteilung und Mäßigung thut, fehr gut ger 


brauchen Fann, um eine komiſche Wirkung her 
vor zu bringen. Wer fie in einer ernfthaften 


Schrift, in der erhabnen Schreibart oder aufal« . | 


len Seiten gebrauchte, bewieſe eine ſchlechte Be⸗ 
urtheilung und thaͤt eine widrige Wirkung da⸗ 


mit: ſelten und am rechten Orte gebraucht, ſind 
ſie nicht bloß verzeihlich, ſondern ſogar angenehm. 


Ich weiß uͤberhaupt nur zwey Faͤlle, wo ſie er⸗ 


| ſaubt find: erfilich in erzählenden und dramatie 


fen, Fomifchen Schriften, wenn man Perſonen 


reden laͤßt, bey denen fie charafteriftifch find, oder 
von denen fie zumellen zum Scherz gebraucht: wer⸗ 
den; gefchieht es zu eft, fo wird der Dialog uns 


verſtaͤndlich ober pöbelhaft, oder der Fomifche Ef⸗ 
feft, den fie hervor bringeFfönnen, nußt ſich 
ab: zweitens in Erzählungen), Briefen und Abs 


handlungen, wo der Schriftſteller im fogenanne 


ten 


1 


l 


* Dragon die deutſche Sorache 


ten familiären Stile ſpricht; doch iſt hier nech 
mehr Maͤßigung und Beurtheilung noͤthig, um 





nicht niedrig zu werden. Selbſt das Fort 


„Mifchmafch“ würd ich mir, wenn ich in mals. 


ver eigenen Perfon fpräche, nue felten und in Fi 
‚ Yen erlauben, wo ich den hoͤchſten Grad der Ben 


. —— ausdruͤcken wollte. 


. 37. hat H. A. unſtreitig Unrecht, wenn 
er hr Ronftrution, „der Roͤmer Tapferfeit hat 


- Wer Griechen ihre übertroffen,“ verwirft. Das 


Poſſeſſibum ift Hier niche überflüßig ; denn es ven 
tritt die. Stelle bes Subſtantifs. Mur dann waͤt 


"os aberflußig und ein Provinziaffehfer, ben man 


J 


in Thuͤringen und in Churſachſen begeht, wenn 


das Subſtantif, wovon der Genitif abhaͤngt, * 


auf folgte — „Der Griechen ihre Tapferfeit 


war nicht fo geoß als ber Roͤmer ihre"... Das 


erſtemal ift es-überflüßig und Unrichtig, Das zwel⸗ 
temal aber unentbehrlich. Dieſer Idiotiſmus 
rührt nicht aus Niederſachſen ber; er. üft auch in 
Thüringen fehr gewöhnlich und unftreitig aus der 
älteften deutfchen Sprache. 

Auf der nämlichen Seite wird ben Oberfache 


- ven Mangel an Lebensart vorgeworfen, Mail. ſie 


jeben Menſchen ohne Titel und Frau Monſieur, 
und die Kaufmannstoͤchter Aungfern Banner 
Hr. Abelung läugnet, daß biefes geſchleht, und | 
ber Diecenfent muß für ihn jeugen. Jedes un 
verheurathete Framzimnıer- vom Kaufunantse 
flande, wenn der Handel des Vaters etwas. ber 
traͤchtlich ff, wird Mademoiſelle genennt; * 


} 


| 


uf 


— * € odeluug. . Bi 


; ‚Mer ben deutſchen Monſieur läßt ſich ein Buch 
ſchreiben. Der Gebrauch dieſes Worts iſt eine 


von.den größten Thorbeiten, die fich die Deuts 


ſchen jemals zu Schulden fommen ließen; und 
‚ noch bis diefe Stunde iſt es mir unmöglich, den 
' eigentlichen Begriff zu finden, ben man damit 
verknuͤpft: nach dem gewoͤhnlichen Gebrauche bes 
deutet es einen jungen Menſchen, der im Mit⸗ 


telſtande geboren if. Doch entſinne Ich mich 
auch gehört zu haben, "daß eine Dame ’einen al; 
een fechzigjährigen Mann, ber einen hofrangfaͤ⸗ 
higen Titel, Frau und Kinder hatte, aber nicht 
von Abel war, Monfieur und bey feinem Ge⸗ 


— ——— * 


ſchlechtsnamen nannte: auch einen beweibten und 
alten Italiaͤner ohne Titel und Adel habe ich ſo nen⸗ 
nen hören, Ober⸗ und Niederſachſen, und viel⸗ 
leicht ganz Deutſchland iſt ſich in dem unbeſtimm⸗ 


ten Gebrauche dieſes Worts gleich. Ich habe 
ſelbſt In Churſachſen betittelte Menſchen, beſon- 
ders Frauenzimmer fragen hoͤren, „iſt es ein Mon⸗ 


ſieur ?® ·Das geſchah aber aus Hoͤflichkeit, weil 
man glaubte, daß Junggeſell zu ſchlecht fuͤrdas 


Subjjekt wäre, bas bey ber tage. gemeynt 


wurde, 

S. 40. fagt H. Adelung fehr richtig: „bie 
wenigen klaſſiſchen Schriftfteller, welche Deutſch 
fand in Anfehung der Sprache aufjumweifen 


Kat, find entweder wirklich Oberfachfen, oder has 
beſn doch ihre ganze Bildung‘ (mern man fich in 


zwey ober drey Univerfitätsjahren ganz bildet) 


| „in Oberfachfen und aus oberfächfifchen Schrifte 


Fr. Bibl. XXIX2. ı St. 5 fi 


- 
— al 
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ſtellern erhalten. Iſt unter dieſen gleich Fein & 
niger (einziger) ganz von Fehlern frey, ſo 
es die auswaͤrtigen noch weit weniger. Ich konn 
te das beweiſen u. few. — Wir glauben 
es gern und ohne Beweis; es iſt unlaͤugbar und 
bekannt. Nur muß man dieſes zur Encfpuie 
gung der beutfchen klaſſiſchen Schriftfleller fagen, 
daß es bey allen Nationen nicht anders ift, noch | 
fern kann. Voltaire thut einmal, mich daͤucht 
in feinen Melanges, ben Wunfch, dag bie, 
Academie frangaife, ſtatt ihrer gewoͤhnlichen 
und unbedeutenden Berhäftigungen, die bons 
ouvreges du Siecle du Louis XIV. epurös 
de souses les fautes de langage, herausgeben" 
moöchte. Corneille & Moliere en font 
pleins, fagt er: La Fontaine en fourmille, 
Ein Schriftfteller ift niemals in der Sprache volle 
kommen, wenn er zu fehreiben anfängt: er wird 
es erft durch das Schreiben, durch) das Nachden⸗ 
fen und Nachſuchen, wenn ihm zweifelhafte Faͤl⸗ 
fe vorfommen, an bie man felten eher. denkt, als 
wenn fie da find: er nimmt felbft Feine Veräns 
derungen mit dee Sprache vor, um fie von Härs 
te und Ungelenkigkeit zu befreyen , ober berichti⸗ 
get zumeilen ben Sprachgebrauch nach der Analogie: 
in feinen festen Schriften ift daher die Sprache rich⸗ 
&iger und beffer als in den erſten. Ging ex fie 
nach einer zwanzigjährigen Antorfhaft noch ein⸗ 
mal fritifch durch und gäbe fie nach feinen derma⸗ 
ligen Einfichten verbeffert heraus, fo wären fie 
imo für biefen Zeitpunkt korrekt, aber in zwan⸗ 
r; | 
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ae, weil die Sprache nie ſtill ſteht, ſondern ſich 


 maufhörlich verändert, In Gellert und Rabe- 


ger, den korrekteſten aus der damaligen Epoche, 


rd nicht. allein hurfächfifche Provinziälifmen, _ 


ſondern auch Fehler ‚ bie der Sprachgebrauch das 
: mals rechffertigte, und die man ſeitdem nach der 


x 


rs, dreißig Jahren waͤren gewiß Fehler darin-· 


Analogie berichtigt hat, welches vermuthlich in 


ai noch mehr gefchehn wird; denn unfere 


Sprache iſt noch nicht, was fie werden fol. Das 


gegen hat aber auch H. A. Recht, wenn er bes 
hauptet, daß es in den Schriftſtellern außer 
Oberſachſen wenigſtens zwanzig Sprachfehler und 
' Provinjialifmen gegen einen in jenen Beiden giebr, 
Er meynt damit vermuthlich die refpective Hoch⸗ 
umd wohlanſehnlichen Herrn Volksdichter, Hans⸗ 
| fachfiften die biufbürftigen Schaufpielfchreiber, 
| bie niedrigen poffenhaften Romanenſchmiede und 
die undeutſchen Verdeutſcher: da er einmal das 
| Protektorat der wahren ächten bochdeutfchen 
‚ Schrift. und Sefelifchaftsfpracbe übernommen Bat, 
: fo halte er Gericht über dieſe gewiſſenloſen Sprach⸗ 
verderber und laſſe ihre Schriften das Schwert 
der geammatifchen Strafgerechtigkeit fühlen! 5 


3) Bon dem Participio (warum nicht. gar 
Ä ticipium?) der. Deutſchen. | 


In diefem. Aufſatze wird der linterſchied zwi⸗ 


ſchen dem Participium der Griechen und Roͤmer 


| 

| u 

* und unferm gegeigt: ber vorzüglichfte beſteht dar⸗ 
F2 anne; 

| | No 1 

| 
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inge, daß es in den alten Sprachen fi) aufda 
Subftantif bezog, bey und hingegen fid) auf dag 
Zeitwert bezieht, und daß daher nur ein. ab 
bialer Gebrauch deffelben ftate finde, Man kam 
nicht fagen, „den Brief lefend,“ ober gar - „ges 
lefen habend, drückte er mir die Hand,“ wie im; 
$ateinifchen,. Franzoͤſiſchen, Engliſchen u. a. 
Eben fo wenig iſt es richtig geſprochen, „die Er⸗ 
de, von der Sonne erwärmt, brachte Blum | 
hervor“; man muß fügen, „von der Sonne er⸗ 
wärmt, brachte die Erde u. ſ. w.“ — H. Ads 
lung überfieht einen Unterſchiebd, ber fich bey bem | 
Gebrauche dieſer beiden deutfchen Participien be: 
findet. Das ſich mit nd endige (fefend, ra 
vend,) barf in der familiären Schreibart gar | 
nicht mit einem von ihn regieren Caſus ( dab 
Buch fefend, dem Feinde verzeihend ) gefeßt 
werben; nur in der poetifchen und profaifchen ers 
habenen Schreibart ift es erlaubt, in Werfen, zus | 
weilen aud) im familiären Stil; doc muß es, - 
wie H. A. fodert, alsdann auf das Berbum bes 
jogen werden, und Darum ihm unmittelbar fols 
gen oder von ihm begleitet werden. — „Die 
gelbe Mähne ſchuͤttelnd, ſprang der Loͤwe empor,“ 
oder „der Loͤwe ſprang, die gelbe Maͤhne ſchuͤt⸗ 
telnd, empor.“ Auch muß, wie man aus die 
fen Benfpiele ſieht, der.regierte Caſus altemal 
wor dem Participium flehen: „ſchuͤtteind die gel 
be Mähne,“ ift beleidigend für mein Gefühl, Su 
ber weniger erhabnen oder familiären Profa darf 
man es nurohne einen von ihm regierten Caſus, 


na 
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nach Art eines Adverbiums gebrauchen; aber 


auch hier giebt es Unterfchiede. „Er ſchlug 


mic) lächelnd auf die Schulter,“ ift mehr fami« 


Hör als „lächelnd fchlug er mich auf die Schufe 


ter.“ Dieſe doppelte Steung giebt dem Ges 


"danfen auch eine doppelte Shattirung in Anfe 
F bung bes Eindruckes. Das andere Participium 


‚ (gehört, gefehti,) findet in allen Schreibarten 


| 


j 


fatt, nur muß es in der Profa mit mehr Mäßis 


gung gebraucht werden, als in Werfen: doch wirb _ 


, mir 9, Abelmg verzeihen, wenn ich glaube, Daß 
es nicht bloß in Beziehung auf das Verbum, 


ſondern auch auf den Nominatif, aber auf forjt feis 


nen Caſus, gefeßt werben darf, Die Urfache ift leicht 


einzufehen: da unfere Participien nicht deflinirt 


‚ werben, fo veranlaßte es Zweydeutigkeit, wenn 


} 
| 


‚ dee Verſtaͤndlichkeit unbefchader, einen großen 


. 


28 ſich auf einen Genitif, Datif, ober Accufatif 


beziehen follte: Hingegen gehört es zum Noris 


natif, fo läßt es Feine Mißdeutung zu; und 
wenn auch H. Adelung die Analogie der Sprache 


für feine Meynung hätte, daß es nur nach Art 


eines Abverbiums gefege werden darf, wierer fie 
ı denn wirklich ein wenig für fi hat, fo wär eg, 
nöthig, die Sprachfeffeln zu zerbrechen, weil es, 


: Mugen verſchaffen kann. Ber. jemals in den 
Ball ſich befand, daß er ein kurzes ober gebrun« 


geneg Bild von dem äußerlichen oder innerlichen. 


Zuftanbe ı einer Derfon machen wollte, der wird 

oft über die Unvollfommenheit und Seltſamkeit 

ünfter Sprache gezümt haben, Nach der von 
5. | 


gm, 
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Hrn. Adelung angenommenen Regel muͤßte mom; 
entweder ſagen: | . 


„Mit Wunden bedeckt, von Schmerz ent - 
ſtellt, Fraftlos lag der ‘Bruder dort.“ 
Oder 
„Der Bruder lag, mit Wunden bebeckt, 
von Schmerz enſſtellt , kraftlos dort.“ 


Die letzte Manier iſt matt; beide ſuͤndigen wider 
die Geſetze der Imeginetion ‚ die erſte, weil mir 
ein Bild von einer Sache gemacht wird, die mir 
noch nicht genannt worden ift; es ift wiberfinnig 
das Subjekt ganz ans Ende des Satzes zu fteflen ; 
die zweite, weil fie einen Zug , naͤmlich die Pos 
fitur , ber das Bild nun ‘vollenden follte, voran 
ftellt, che fie die Hauptfache, worauf die ganze 
Wirkung anfommt, ‘gemalt bat, Das Bild 
wird in dem einen Falle geſchwaͤcht, weil bie See⸗ 
le ohne beftimmtes Subjekt feine beftimmte Vor 
ſtellung Gaben kann, in zweitem, weil bie 
Morte „der Bruder lag“ ſchon ein Bild für 
fid) ausmachen , hinter weichem der Haupttheil 
bes Gemaͤldes drein fchleppt: bie Vorftellung der 
Seele wird in zwey Haͤlften zerſchnitten. ch würde 
‚mir daher in einem folchen Falle die Freyheit nehs . 
men, wider Herrn Adelungs Kegel zu fügen: 
„Der Bruder, mit Wunden bedeckt, von 
\ Schmerz entftellt , lag Eraftlos dort,“. 
„ Das ift die natürliche Ordnung des menfchlichen 
Denkens: erft erfahre ich das Subjeft nes Gemäls 
des, dann bie Beichaffenheit des Subjefse, bie 
| j hier 


. 
— — 


sen, —— — — 
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hler die Hauptwirkung auf die Leſer thun ſoll, 
und endlich einen Umſtand, ber das Gemaͤlde nur 


vollendet, aber kein Haupttheil davon iſt: die 
einzeln Vorſtellungen, woraus es beſteht, wirken 


als ein Ganzes auf die Seele, weil die Imagina⸗ 


tion nicht eher ruhen kann, als bey dem Worte 


„lag.“ . . 
©. 47. macht 8. Adelung ber, deutſchen 


Sprache viele unverdiente Komplimente, daß wie | 


Das Adjektif, wenn es das Praͤdikat in einem 
Sage ift, nad, Art eines Abverbiums behandeln, 
und ihm folglich weder bas Zeichen des Ges 


ſchlechts, noch ber Zahl geben, Wir fagen, 


»das Buch ift gut, die Fran ift gut, bie Bücher 
find gut, die Sraugn find gut;“ ſteht hingegen 


Bas Adjeftif bey dem Subftantife, fo ift es biegs 
. fam: man fagt nicht, „das gut Bud, “ ſon⸗ 


dern, „das gute Buch, die guten Bücher. = H. 


Adelung findet darinne ſehr ‚vielen phitefopgifchen 


Scharffinn, allein er wird mir verzeihen, daß 


ichs eine ſcharfſinnige Erillenfängerey nenue, der» 


gleichen es mehr in ‚unferer deutſchen Spra⸗ 
che giebt. Die Sprache wird durch ſolche un⸗ 


noͤchige Unterſchiede ſchwer, und wir gewinnen 


nichts daburch, als daß der Sprachlehrer die Freude 
hat, eine Regel mehr machen zu koͤnnen. Wenn 
das Adjektif einmal gebeugt werben ſoll, fo iſt es 


vernuͤnftig, daß es in allen Fällen und gleich⸗ 


foͤrmig geſchieht: die Franzoſen geben allen ihren 


Adjektifen ein Unterſcheidungszeichen der Zahl, und 


den meiften. auch eins vom Geſchlechte, und 
| E 7 u 


— 
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zwar allemal, es mag bey dem Subſtanſtif 
als Prädifat dee Saßes hinter dem Zei 
ſtehn — les belles femmes, les femmes 
font belles, die [hören Weiber, die Wei 
find fchön, un bon livre, le livre eft bon; 
ein gutes Buch, das Buch, ift gut, Dei 
Engländer Bingegen giebt feinen Adjektifen fein! 
Zeichen der Zahl, noch des Geſchlechts, fie ade 
gen ftehen wo fie wollen: das ſcheint mir noch 
‚gernünftiger, weil der Franzoſe feine Unterſchei⸗ 
dungszeichen oft nur ſchreibt, aber nicht allemel 
ausfpriht — bon, bons. 

Ob es H. Adelung unſern Vorfahren wehl 
auch als einen Scharfſinn anrechnen mag, weil‘ 
fie uns das och auferlegt haben, daß wir 
Das Zeichen des Geſchlechts den Adjeftifen auf 
fo verfchiebene Art geben muͤſſen, wenn der Artikel 
‚ein, eine, oder wenn Der, Die, Das, bey dem. 

NMennworte fieht? — „ein guted Buch, Das 
gute Buch, ein guter Mann, ber gute Mann, 
un bon livre, le ben livre, un do» vieillard, 
le bon vieillard, Iſt es Scharfſinn, daß 
wir, wenn zwey —* ohne Artikel vor einem 
Subſtantife männlichen Geſchlechts flehn, an dem 
erſten den Datif mit m, und an allen folgenden 
mit n bezeichnen — „diegroßemn, unüberseind: 
lichen, unſterblichen Helden gebuͤhrt der 
Kran,“ Was nuͤtzt es, da durch ſolche wun⸗ 
berliche Grillen, bie ſich ſchlechterdings nicht ver⸗ 
bannen laſſen, unſere Sprache aͤußerſt ſchwer ge⸗ 
werden iſt zu lernen und zu ſchreiben? Wahrhaf⸗ 
tig 
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‚ü meiter nichts, als daß man leichter Sprach⸗ 
‚fehler machen kann. 

| Eben fo wenig fann man Kr A. zugeben, 
Daft die Lateiner ſchlimmer daran waren als wir, 
weit fie diefe ſcharfſinnigen Unterſchiede nicht kann⸗ 
ten: er geſteht zwar ein, daß fie dadurch, weil 
das Abjeftif bey ihnen allemal biegfam war, oft 


viel on Kürze gewannen, um fo viel mehr da. 


auch die Wörterftellung nicht gebunden war; als 
lein er glaube doch, daß alle diefe Vortheilenur 
fheinbar waren, und nur auf Koften ber hoͤch⸗ 
ften möglichen (möglich, hoͤchſten) Verſtaͤndlich⸗ 
keit erreicht werden fonnten. Ergiebt dabey das 
Beyſpiel pauper mortuus eft, und mennt, daß 
dieſes fo wohl bedeuten koͤnnte, der Arme iſt ge⸗ 
ſtorben, als auch, er ift armgefterben. Nein, 
es bebentet nur bas Letzte; nad). dem fateinifchen 
Sprachgebrauche. kann es das erfte gar nicht bes 
beiten. Soll, der Arme ift geftorben, fo 


viel beißen als, der arme Menfch ift geſtor. 


ben, fo muß man lateiniſch fagen, mifer ife 
oder Zls morwus eft: ift aber z. B. von zwey 
Bruͤdern die Rebe, worunter einer reich, der ans 
dere arm war, pauper quidem mortuus eft, 
dives autem &c, Es giebt vielleicht feine 
ESprache, die fo viele Huͤlfsmittel wider die Zwei. 
deutigkeit hat, als die Lateiniſche. Nicht anders 
verhaͤlt es ſich mit den Beyſpielen S. 55. Uebri⸗ 
gens iſt es ſchwer zu begreifen, was damit ges _ 

nennt wird, wenn 9). Abelung fagt, daß die La⸗ 
teiner für re Ajektif nur eine einzige Deklina⸗ 
| 55 tion, 


wird allemal die Deflinafion der männlichen En» 
. dung aud) gebraucht, wenn vor dem Mennworte 
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tion; wir hingegen zwey hätten: befanntermae 
fen giebt es in ihrer Sprache Adjektife von einer, 
von zwey, von drey Endungen: manche Cafıs 


werden ben, den letzten ſogar dkeyfach deklinirt, 
magni, magnae, magna. Bey uns hingegen 


das ſteht: unſre Adjektife haben eine neutrale 
Endung nur nach dem Artikel ein im Nominatiſe: 


man ſagt: das gute Weib, wie der gute Mann, 
hingegen ein gutes Weib und einguter Mann. . 


Auch laͤßt ſich nicht wohl einfehn, wie die Kürze 


baburch beföbert und die Deurlichleit gehindert . 
wird, daß im Sateinifchen das Adjeftif allemal 
deffinirt wird, es ſtehe, wo es will: die Kürze . 


wird nicht gehindert noch beföbert, aber die Desite 
lichkeit bewirft ; denn ich weiß ja allemal, zu weis 
dem Nennworte ich das deklinirte Adjektif ziehen 
ſoll, wenn es auch durch ganze Saͤtze von ihm 


getrennt waͤre. 


Aus der großen Verſchiedenheit des deutſchen 


und lateiniſchen Participiums, zieht H. A. den | 


Schluß, daß unfers auf eine ganz andere Art ge 
braucht werden muß. (Zugegeben; aber befio 
fhlimmer!) Er glaube fogar, um uns wegen 
dieſer. Einfchränfung zu tröften, daß Die Sateiner 


Durch ihre Partieipien mohl an Kürze gemönnen, 


aber fich der Zweydeutigkeit ausſetzten: das iſt 
unbegreiflih. H. A. zeige aus einem alten roͤ⸗ 


miſchen Schriftfteller Ein Beyſpiel, wo das Parı 


ticipium Zweydeutigkeiten macht; denn die ange · 


fuͤhrten 


1 


von n3 €. adelung J ‚9 
fatzeten Beyſpiele Deus fäpiens manet, liber 


emtus eſt meus, frater tuus doctus abiit, 


find gewiß aus feinem. . Die Participien der 
Franjoſen find. fo indeklinabel als unſere: das 
Participe actif (ayant, donnant) fann fo - 
"wenig verändert werben, wie unfer abend, Ges 
‚bend: bas participe pam̃t (donne, vüi) zeige 
wohl Geſchlecht und Zahl an, aber nur für das 
Auge und. felten in ber Ausfpradye — donnee, 
donnés, donnetes, faite, faits, faites. 
Bleichwohl koͤnnen es die Franzofen viel häufiger 
gebrauchen,. als wir, ohne Einmal zweydeutig ba- 
durch zu werden. Sie koͤnnen zwar das parri- 


cipe actif nur in Beziehung auf,ben Mominatif 


fegen — le roi, ayant agr&& nos fouhaits,, 
donna ordre &c. Allein das paſſif fönnen 
fie auf Neminatif und Accufatif beziehen, und fo: 
gar Nominatifs abfolus mit beiden machen — 
Le tems étant fort beau, nous allions; 
toute reflexion faite, je trouve. Lauter 
Abkuͤrzungen, die uns ganz verwehrt find; und 
das bloß, mweilunfere Vorfahren den ſcharfſinni⸗ 

gen Einfall hatten, ein Adverbium da: zu fegen,. 
wo * befannte Sprachen das Adjektif gebrau⸗ 
hen, und uns deswegen nur einen adverbialen 


Gebrauch bes (Participlums möglich zu machen, 


Nicht genug! H. A. geht in feinem gram⸗ 
matifchen Patriotifmus fo. weis, daß er (&. 56.) 


fogar die Konjugation durch Hülfswörter, (Hat, 


ſeyn,) der lateinifchen und griechifchen vorzieht, 
die durch Endungen gemacht wird; und war aus 
tem 


! 
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dem Grunde, weil man von den Huͤlfswoͤrtern 
und den Verhaͤltniſſen, die dadurch bezeichner 


I 
« 
\ 
s 


würden, klare Begriffe haben koͤnnte, da fi 


Bingegen mit den Endungen der lateinifchen Kon⸗ 


‚jugation mır äußerft dunkle Begriffe verbinden 
‚ließen. Der Grund von unfrer Konjugation iſt: 
A857) „Je mehr das menfchliche Geſchlecht 
„an Plaren und deutlichen Begriffen waͤchſt, deſto 


„beſtimmter und deutlicher werden auch die Spra⸗ 
„hen; bie Kürze verliert, aber die Verſtaͤndlich⸗ 


— — — un nn — 


„keit, die einzige (nein, die erſte) Abſicht bee . 


„Sprache gewinnt, “ 
Der Sefer ſtelle einmal biefe beiden Konjugar 


tionen heben einander 


audıvi, ic) Habe gehört, 
audiviſti, du Haft gehört, 
audivit, er hat gehört u. ſ. w. 


und pruͤfe ſich, ob ihm die lateiniſche nur dunk⸗ 


le, und die deutſche klare Begriffe giebt, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß er beide gleich gewohnt iſt. Mir, 
für meinen Theil, wenn ich fie vergleiche, ſtoͤßt 


fogleich die Bemerfung auf,daß Leute, vonbenen - 


Ideenverhaͤltniſſe ſchnell und leicht genug gefühlt 


werden, um fie nur durch veränderte Laufe zu bie’ 


zeichnen, lebhaftere Köpfe feyn müffen, als ſolche, 
bie fi) mühfam jedes Sydeenverhäfmiß. ei'yeln 
vorzaͤhlen, und jedes mit einem befondern Vr⸗ 
te anbeuten muͤſſen, um es nicht zu überfeh 


Es gehoͤrt unftreitig eine große Lebhaftigkeit d 


Geiſtes, eia ſchnelles und feines Sefuͤhl der. 
Achnucheen dazu, um bey a audivit durch ben, 
Ton 


u 
- 


* 


von 5. €. Aeung, 9 


LTen vi und ben Endbuchſtaben t, in audiveras 
durch vera und s an bie Verhältniffe ber Zeif, 


Perſon und Zahl erinnert zu "werden, Ich ſchloͤſ⸗ 
ſe daraus, daß Roͤmer und Griechen lebhaftere 
Köpfe ſeyn mußten als unfere Vorfahren, bie 
nicht mehr !als zwey Zeiten, bie gegenwaͤrtige 
und ben erften Grad der vergangenen (ich höre, 
ich hoͤrte,) durch bie Endung bezeichnen konnten, 


und bey den übrigen Graden der vergangnen Zeit 
und ben der künftigen ihre Zuflucht zu andern 
Wörtern nehmen mufiten, damit es ihnen nicht 


zu ſchwer fiel, fie zu empfinden. Ging es if- 


nen nicht Damit wie den Nationen, die,nicht über 


drey zählen Fönnen? Zudem fällt auch der Grund 


. des Berfaffers von felbft Dadurch weg, daß unfre 


n, von denen ſich unfre und die vers 


| wandten Sprachen herſchreiben, gewiß nicht rei⸗ 
cher an klaren und deutlichern ‘Begriffen waren 
als die Erfinder der lateiniſchen Sprache: die 


ganze Einrichtung unſrer Sprache iſt ein untruͤg⸗ 
licher Beweis, daß es ſchwerfaͤllige Koͤpſe ſeyn 
mußten, und als fie Gallien und Italien über 
ſchwemmten, waren fie es noch fo fehr, daß fie 


. war die Wörter und Redensarten aus dem Intels 
uiſchen annahmen, weil es ihnen fo fehr an eignen 


Woͤrtern ats an Begriffen fehlen mod)te; allein 
die Grammatik mußten fie ganz nad) ihrer ein« 


geſchraͤnkten Denfart umfchmelzen ; denn das Ita⸗ 


laͤuiſche und Franzöfifche bat völlig den ganzen 
Schwall von fehleppenden Hülfswörtern wie wir. 


WO wol ufrichrig fem: in Anfehung der 


rom 
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von 3. C. Adelung. 














Bon gezeigt worden, daß in Churſachſen eine 
Besinzialausfprache herrſcht wie in allen andern 
eſchen rLandern, freylich eine beſſere als in 
ſiphalen, in Oeſterreich, die aber doc) Eigen« 
Een hat, wovon feine unter die befte Ausſpra⸗ 
Bi gehört. Auch ſcheint H. Adelung einen Thel 
Jeſer Antwort dadurch zurück zn nehmen, daß 
Bft, „bie allgemeine beſte:“ dieß laͤßt ſich 
ih anders verſtehn, als daß er die allgemeine, 
e Ausſprache mennt, bie man bey Perfonen 
Geſchmack und Lebensart in allen deutſchen 


Pirfiich in allen deutſchen Städten ‚von Wirhtige 
hi, das heißt, folche, die ihre Ausfprache ent: 
weder nach analogifchen Gefühlen, ober nad) ei: 
er räfonnirten Analogie gebifber haben: meiftens 
ind es nationalifirte Ausländer, die unfre Spra« 

e nad) Grundfägen gelernt haben, ober Perſo⸗ 

‚ die viel in. Deutſchland gereift find; doch 
fi) immer-bey ben !eßtern, befonbers 

das Abftoßen und Dehnen der. Silben be» 
etwas Provinziales barunter von dem Jans 
De, wo fie geboren, . oder am längfien gewefen 
Die Täufchung iſt gar zu leicht, daß man 

"Der das für hochdeutſch hält, was man gewohnt 
. Sofcheint Herrn Adelung die abgeſtoßene Aus. 
Sprache des Wortes Grab die befte zu fern, weil 
® ©. 67 fagt, daß man der Ausſprache wegen 
auch Grap ſchreiben koͤnnte, wenn nicht andere 
Urſechen dawider waͤren: ich bingegen satte bie, 
g% 


4 


t, „in Churfachfen“ ° Allen es il 


a antrift. Auch findet man dergleichen 





.f 
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gedehnte Ausſprache diefes Worts fir Die 
weil ich fie von Jugend. auf gewohnt bin, 
. weil ich auch Gründe dafür habe; denn es fchei 
nur unſchicklich, im Nominatif ein Wort abzu⸗ 
ſtoßen, daß man im Genicif dehnt: O des Gra⸗ 
bed, dem Grabe u. ſ. w. H. Adelung Het 
hier die fehlerhafte Provinzialausſprache , bie be 
6 am Ende: den Ton des p giebt, ‚für die ei 
ſte angeſehn, weil er fie gewohnt iſt: ſo wird a 
ihm in tauſend Faͤllen gehn. So bald er die 
Ausſprache irgend eines Landes oder feine eigene, 
zur Kegel macht, fo iſt er biefem Uebet unven 
meidlich ausgefeßt: ber Kecenfent hat das naͤm 
liche Schidfal erlitten, als er in jüngern, Jah⸗ 
ren feine Octhographie nach der Ausſprache ver⸗ 
beffern wollte. Er fihrieb ſchmuzig, weil e 
nach feiner gewohnten Ausſprache in ſchmutzig das 
. nicht Hören ließ, fondern die Sitbe ſchmu dehu⸗ 
te: er Fam in Gegenden, wo man fie abftieß, 
und ging von feiner vermennten Verbeſſerung 
wieder ab, weil er biefe Ausſprache analogifcher ' 
fand als feine bisherige; denn Schu, Putz, 
Trutz, und ähnliche wurden abgeftoßen, 
Ueberhaupt ſcheint die Ausſprache eine ſehr 
mißliche Regel für die Orthographie zu ſeyn: eis | 
ne allgemeine befte ift ein Traum; und wenn fie | 
auch eriftiete, ‘fo wird doch Niemand in gang | 
Deutfchland herum ziehn, um aus dem Munde | | 
Aler, die gut fprechen, die befte Ausfprache volle | 
kommen zu fommeln: nimmt man aber die Aus- 


fprache eines Landes, wie (Ehurfachfen, für 


| | - 
don Ce. Abelung 972 
* See an, fo läuft man Gefahr, den übrigen 
Kindern Eigefeiten, oft ſogar Fehler einer Pro« 
 imzialänsfprache, für das befte aufzubringen. : 
Die Orthographie iſt fo fehr, als bie Spra⸗ 
che ſelbſt, eine allmaͤhlig entftandene und ' durch 
Ueberlieferung fortgepflanzte Gewohnheit *): die 
Wörter ausgenommen, die man aus fremden 
Sprachen borgte, mußte bey der \erften Entſte⸗ 
hung eirie Urſache da feyn, warum- man einen 
Laut fo und nit anders bezeichnete. Def 
man mandye Wörter mit b ober d, andere mitp 
‚dert, manche mis i, andere mit uͤ, biefe mie 
€, jene mit d, einige mit/j, andere nit 9 fehrieb, 
Bas mußte fü ih auf eine urfprüngliche Verfchiebens 
heit der Laute gründen, Die dadurch ausgedruͤckt 
wurden. Es entflanden -eine Menge Munbars 
ten, und bie Orthographle mußte von Zeit zu 
"Zeit nach Maasgabe der Mundart Beränberung 
leiden, die in dem ande gefprochen wurde, das 
für ige der Sig der Schriftfteller und ber Wiſ⸗ 
fenfihaften war, und folglichden Ton angab. Das 
Gefühl der Analogie leitete die Erfinder ber deut⸗ 
ſchen Schriftſprache eben ſowohl als die "Erfinder 
der Grammatik: fie feheint fi) Daher auf das ur⸗ 
fprüngliche Weſen unfrer Sprache zu gründen, - 
und fie nach) einer angenommenen beften Ausſpra⸗ 
che umzuſchmelzen, wäre nicht viel anders als 
Senn man bie Geammatit nach einer Mundart 
ums 


2) Dieß giebt. Herr Adelung ſelbſt ©. 63. Dr . 
‚cr Bibl. KAIXD. 9. .6© 


— 


‘ 
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umgießen wolle, Da nur bie Provinzial 
fprachen gegenwärtig. fo ſehr verſchieden fünb, 4 
muͤſſen wir unfere Ausfprache eher nach der d 
ange Tradition überlieferten Orthographie berich⸗ 
eigen,’ als die Orthographie nach einer für, richtig 
angenommenen. Provinzlalausfpradhe biften. 
Klopſtock bie niederſaͤchſiſche Ausſprache für 
beſte erklaͤrte, gab er zur Urſache dieſes Vor 

vornaͤmlich den Grund an, daß die Niederſach 
ſen die d und t, ‚die i und uͤ, die e und d gena 
unnterſchieden; allein woher wußte er, daß bi 
Unterſcheidung, die man in Oberfachfen nit 
‚beobachtet, nöthig wäre? Nur aus ber berge 
‚brachten Orthographie: er handelte alfo fehr wh 
derſprechend, daß er zur nämlichen Zeit, da er 
bie hergebrachte Orthographie ganz verwarf, fi 
zum Entfheidungsgrunde für die Güte bee 

. Ausſprache gebrauchte, und daß er die berg 
brachte Orthographie nach einer Ausfprache unse: 
ſchmelzen wollte, die er darum für bie befte wi 
. Härte, weil fie mit der hergebrachten Orthogra⸗ 
phie übereinftimmte.  ı Eben demfelben Wider: | 
fpruche fegt ſich H. Abelung aus, wenn er die 
Aurfächfifhe Ausfprache zur Kegel machen will; ' 
er muß alsdenn fehlechterdings nicht über, bs | 
ven, fchneiden, - Sarg, bedecken, fonbemn 
iber, heren, fchneiten, Sark, petecken fehreb 
ben; er muß entweber Fuͤrſcht, erſcht ſchreiben, 
‚oder auch Fenſchter, Wuͤſchte, (Fenſter, Wis 
ſte,) ausſprechen, wenn er mit ſich ſelbſt üben 
einſtimmen will. 
Auch 














⸗ 
— — — — 


| von}. € Metung, 99 
| Auch iſt er dem Gebrauche nicht ungeneigt, 


wie man ©. 71 ſieht, ob er gleich die —8 


che zum Grunde legt. 
= Die Gefeße für Ausſprache und Orthograpfie 


"müßten alfo wohl dieſe ſeyn: „Sprich, wie - " 


ir ſchreibſt, das heißt, der hergebrachten Or⸗ 
thographie gemäß unterſcheide Laute, bie unter⸗ 
ſchiedlich bezeichnet find, und ſey dir gleich: 
| richte dich aber nie nach Einer Provinziafaus- 
ſorache allein, ober berichtige fie nad) Orthogra⸗ 
phie und Analogie. 


„Schreib der hergebrachten Orthographie | 


‚gemäß, berichrige fie zumeilen nad) der n aben, 


| zuweilen nad) ‚der entfernten ‚Abflammung , zue 
| weiten nach ber Ausſprache, bey allen diefen Der 
en (aß dich die Analogie leiten,“ Eis 


ne ſolche Berichtigung ift es, wenn mar, wie - 


| it häufig gefchieht, nicht fieng, gieng, fonbern 
fing, ging fehreibt,, welches im vorigen Jahr 
| hundert gewöhnlich geweſen zu ſehn fcheint , 
welches auch ber Analogie gemäß. ift, weil k 

— allemal einen langen Ton bezeichnet: bas ie in 


' Diefen Wörtern ſcheint ein Ueberreſt der oberbeune 


ſchen Ausſprache zu feyn, denn im Oeſterreichi⸗ 
ſchen dehnt man noch ige diefe Wörter und läße 
das e befonders hören, faft nach Art der fran⸗ 
zſiſchen Naſentoͤne ſi⸗ eng: doch kann dies mehr 


eine Provinzialausſprache des i uͤberhaupt ſeyn; 


denn man ſpricht Licht auch Li⸗ echt mit einem 
ſtarken Gutturalhauche aus, 


G 2 In 
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In be Anwendung ber beſondern Gefege, 
die H. A. giebe, iſt der Rec. meift mit ihm übe 
inftimmig: allein es iſt unferm Gefeggeber eine 
Heine Täufchung begegnet : in feinen Geſetzen giebt 
er der beften hochdeutſchen Ausfprache den af. 
Prag; in der Anwendung dem hergebrachten Ss 
brauche. Ä 


5) aus etwas vom Zaſtande der deutſchen 
Litteratur. | | 


Diefes iſt ber fonderbarfte und paradarefte 
Aufſatz im ganzen Magazine: auch hat er des 
wegen ſchon Wiberfpruch gefunden. Er enthält 
aber barum nicht weniger Gutes als die vorher⸗ 
gehenden. 

Geſchmack, ſagt der Verfaſſer ©. 84. it 
das Vermoͤgen, das Schöne zu einpfinden und 
es von dem, was nicht ſchoͤn iſt, zu unterſchei⸗ 
‚ben. Um Geſchmack zu haben,’ wird folglich 

zweyerley erſodert: erſtlich eine gewiſſe Feinheit 
des Empfindungsvermoͤgens, oder ein gewiſſer 
Grad der Empfindſamkeit, von jedem Grade des 
Schönen und nicht Schönen den gehörigen Eins 
druck empfangen zu fönnen; zweitens eine lang- 
- wierige Befanntfchaft mie fhönen Gegenftänden 
aller Art, welche dieſem Vermoͤgen bie noͤthige 
Seichtigfeit und Sicherheit erteilen muß. Soll 
das Empfindungsvermögen eine gewiſſe allgemel- 
ne Feinheit erhalten, die ſich auf das Schöne 
aller Art erſtreckt, fo gehört dazu eine durch lang 


ne. Bet re 


" anfeftenbe Kultur bewirkt⸗ Feinpeit des Körpers 
und aller Empfindungewerkzeuge; benn bie allge 
meine Feinheit bes Empfindungsvermögens ftehe 
immer mit ber Förperlichen Maffe in genauem 
Verhaͤttniſſe. Der Deutſche kann alfo ſchon 
darum mit dem Franzoſen nicht einerley Grabd ven 
Geſchmack Haben, weil feine Kultur ein paar 
Jahrhunderte (päter anfing, und weil er in An - 
fehung der Kultur imd ber Eörperlichen Maſſe une 
geſoͤhr das if, was fein weſtlicher Nachbar 
unter Franziſkus, dem Erſten, war. | 
. Der Verfoffer.-fege hier zwey Sachen als 
vahr voraus, bie man ihm „nice ohne / ⸗ 
. Einfhränfung zugeben kann: erftlich, daß die u 
\ deinheit bes. Empfindungsverniögens mit ber 
 förperlichen Mafle in genanem Werhaͤltniſſe 
ſteht, zweitens, da die Kultur die koͤrperlichen 
Maffen verringert. Aus dem erſten Satze folgte, 
doß eine Nation eine deſto allgemeinere Empfin⸗· 
dung des Schönen beſihen müßte, je Seiner. und 
dagrer fie wäre; und folglich müßte Niemand 
ſo fein und mit folcher Allgemeinheit das Exhöne 
myfinden als bie Sappländer, Groͤnlaͤnder und 
Esquimaur, Wenn unter der Förperlichen Maſſe 
bie Groͤße und das Gewicht der Koͤrper verſtanden 
werden fol, mie ſich nicht zweifeln laͤßt, fo iſt 
die Behauptung etwas mißllch. - Die Griechen 
vwaren und find noch jegt eine große Gattung von 
Nenſchen, und doch kann man ihnen das Ge i 
fuͤhl der Echönkelt nicht abſprechen; fie haben 
OR Kultur merküch regenwen, und folglich 
B6GG3. | tel 
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dem Grunde, weil man von den: Huͤlfswoͤrtern 


und den Verhältniffen, die. dadurch bezeichnet 
würden, klare Begriffe haben Fönnte, da ſich 


hingegen mit den Endungen der lateinifchen Kon⸗ 


‚jugätion mur äußerft dunkle Begriffe verbinden 
ließen. Der Grund von unfrer Konjugation iſt: 


AS. 57) „Je mehr das-menfchliche Geſchlecht 
. „an Maren und deutlichen Begriffen wächft, defte 


„ beftinmter und deutlicher werben auch die Spra⸗ | 
schen; bie Kürze verliert, aber die Verſtaͤndlich⸗ 
„feit, Die einzige (nein, die erfte) Abfı 6 ber 

„Sprache gewinnt,“ 

Der $efer ſtelle einmal dieſe beiben Konjugas 
tionen neben einander 
audivi, ich habe gehört, 
* audivikti, bu Haft gehört, Ä 
audivit, er hat gehört u.f.m, | 

‚und prüfe ſich, ob ihm die fafeinifche nur dunfe 

le, und bie beurfche Mare Begriffe giebt, vors 

ausgefeßt, daß er beide glei) gewohnt ift, Mir, 

für meinen Theil, wenn ich fie vergleiche, ftöge | 

fogfeich die Bemerkung auf, baß Leute, von denen 

Ideenverhaͤltniſſe ſchnell und leicht genug gefähle 

werden, um fie nur durch veränderte Laure zu bes 

zeichnen, Tebhaftere Köpfe fenn muͤſſen, als Ruhe 

bie ſich muͤhſam jedes Ideenverhaͤltniß ei 

vorzaͤhlen, und jedes mit einem befondern * 

te andeuten muͤſſen, um es nicht zu —— 

Es gehoͤrt unſtreitig eine große Lebhaftigkeit det 

Geiſtes, ein ſchnelles und feines Gefühl der 

Aehnlqhter dazu, um bey audivit durch den 

u 3 
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Ton vi und den Endbuchſtaben t, in avdiveras 
buch vera und s an die Verhaͤltniſſe der Zeit, 
Perſon und Zahl erinnert zu werden, Ich ſchloͤſ⸗ 
ſe daraus, daß Römer und Griechen lebhaftere 
‚ Köpfe feyn mußten als unfere Vorfahren, die 
| mid mehr ’als zwey Zeiten, bie gegenwaͤrtige 


und ben erfien Grad der vergangenen (ich) höre, 


ic) hörte,) durch bie Endung bezeichnen konnten, 


und. bey ven übrigen Graden der vergangnen Zeit 
und bey ber fünftigen ihre Zufluche zu andern 
. Wörtern nehmen mußten, damit es ihnen nicht 
zu fhmer fiel, fie zu empfinden. Ging es'ih⸗ 
nen nicht damit wie den Nationen, die,nicht über 
dren zählen koͤnnen? Zudem fällt auch der rund 
des Verfaſſers von felbft dadurch weg, daß unfre 
Ahnherren, von denen ſich unſre und die ver 


wandten Sprachen berfchreiben , gewiß nicht rei» 


cher an flaren und deutlichern Begriffen waren 
als die Erfinder der lateinifchen Sprache: bie 
ganze Einrichtung unfrer Sprache if ein untruͤg⸗ 
lihee Beweis, daß es ſchwerfaͤllige Köpfe feyn 
mußten, und als fie Gallien und Italien jiber« 
ſchwemmten, waren fie es nod) fo fehr, daß fie 
zwar Die Wörter und Nedensarten aus dem Latei⸗ 
nifchen annahmen, weil es ihnen fo fehr an eignen 
Woͤrtern als an Begriffen fehlen mod)te; allein 
die Srammatif mußten fie ganz nach ihrer ein« 
gefchränfeen Denfart umfchmelzen ; denn das Ita⸗ 
änifche und Sranzöfifche hat völlig den ganzen 
Schwall von fihleppenden Hülfswörtern wie wir. 
i Wir wollen aufrichtig ſeyn: in Anſehung der 
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graimmatifihen. Einrichtung iſt bie Iateinifche 


Sprache weit über den neuern: fie ift fuͤr die Ima⸗ 


gination gemacht,” die neuery für Verftand, Big 


und Empfindung : unfere Köpfe find reicher an Be⸗ 
griffen und ärmer an Bildern ; und mit diefer Thei⸗ 


lung fönnen wir bis auf gewiſſe Ausnahmen zlemlich 
zufrieden feyn. Die grammatifche Einrichtung 
ber Sprache Khrt ung die urfprüngliche Geiftes- 
beſchaffenheit ber Menfihengattung, unter weicher 
fie entſtand; der Grad ihrer Yusbildung zeigt in 
jeder Spock den Grad ber Geifteskultur. 


4) Grundgefeg der deutſchen Orthogra⸗ 
phie. 


Dieter Auffag iſt nicht wohl eines Auszugs 
fählg: wir begnügen ung daher nur im Algemei- 
nen etwas Davon zu ſagen. 


Herr Adelung unterfcheidee die weſentlichen | 


pofitifen Gefege, von den niinder nothiven 
gen und Nebengeſetzen. Das natürliche und .' 


erfte Geſetz iſt, „ſchreib, wie du fprichkt. Dies 
fes ſchraͤnkt er alfo ein; fchreib 1). der allge 
meinen beften hochdeutſchen Musfprache ger 
mäß, und wo dieſe nicht entfcheidend if, 2) 
in gebogenen und abgeleiteten Wörtern nach" 
ver nöchften Abſtammung 3) in Stamm 
woͤrtern nach dem allgemeinen Gebrauche. 
Die erfte Stage, die Jedermann einfaͤilt, iſt 
natürlicher Weife — „Wo findet man die alls 
gemeine beſte bochoeunde Aucſptocheo 9. a. 


anß 


von J. C. Adelung. 3 


‚antwortet, „in Ehurfahfen“ Allein es if 
ſchon gezeigt worden, dag in Churſachſen eine 
Provinzialausſprache herrſcht wie in allen andern 


deutfchen Laͤndern, freylich eine beſſere als in | 


Weſtphalen, in Defterreich,, die aber doch Eigen« 


heiten-hat, wovon feine unter die befle Ausfprae  . 


be gehört. Auch ſcheint H. Adelung einen Theil 


diefer Antwort dadurch. zurück zu nehmen, daß 
er ſagt, „bie allgemeine beſte:“ dieß läge ſich 


nicht anders verfiehn, als daß er Die allgemeine, 
gute Ausfprache meynt, die man bey Perfonen 
von Geſchmack und Lebensart in allen deutſchen 


Landern antrift. Auch findet man dergleichen 


wirklich in allen deutſchen Städten von Widhtig⸗ 
keit, das heißt, ſolche, die ihre Ausſprache ent: 
weder nach analogiſchen Gefuͤhlen, oder nach ei⸗ 
ner raͤſonnirten Analogie gebildet haben: meiſtens 
find es nationaliſirte Auslaͤnder, die unſre Spra⸗ 
he nach Grundſaͤtzen gelernt haben, ober Perſo⸗ 
nen, die viel in Deutſchland gereiſt ſind; doch 
miſcht ſich immer bey den Letztern, beſonders 
was das Abſtoßen und Dehnen der Silben be⸗ 
triſt, etwas Provinziales darunter von dem fans 
‚de, we fie geboren , oder am längfien gewefen 
fh. Die Täufchung iſt gar zu leicht, daß man 
‚wur das für hochdeutſch hält, was man gewohnt 






ſyrache des Wortes Grab die befte zu feyn, weil 


auch Grap fehreiben Eönnte, wenn nicht andere 


g% 


if. So ſcheint Herrn Adelung die abgeftoßene Ause 
86,67 ſagt, daß man der Ausſprache wegen. 


n dawider waͤren: ich hingegen halte bie. 
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gedehnte Ausfprache diefes Worts für Die befig; 
weil ich fie von Jugend. auf gewohnt bin, mb 
weil ich auch Grüride dafür habe; denn es (heine 
mwur unſchicklich, im Nominatif ein Wort abzu⸗ 
ftoßen, daß man im Genicif dehnt: O des Era 
bed, dem Grabe u. ſ. w. H. Adelung hat 
hier die fehlerhafte Provinzialausſprache, die dem 
b Bam Ende den Ton des p giebt, für die richtige- 
ſſte angefehn, weil er fie gewohnt ift: fo wird @, 
ihm in taufend Fällen gen. Sobald er bie 
Ausfprache irgend eines Sandes oder feine eigene | 
zur Kegel macht, fo ift er biefem Uebet unver: : 
meidlich ausgefeßt: der Kecenfent hat das naͤm Ä 
liche Schickfal erlitten, als er in jüngern. Jah⸗ 
ren feine Orthographie nach der Ausfprache wer 
beffern wollte. Er fihrieb ſchmuzig, weil er 
nach feiner gewohnten Ausſprache in ſchmutzig das 
t nicht Hören ließ, fondern die Silbe ſchmu deh⸗ 
te: er fam in Gegenden, wo man fie abftieß, 
und ging von feiner vermennten DBerbefferung 
wieder ab, weil er dieſe Ausſprache analogiſcher 
fand als ſeine bisherige; denn Schutz, Putz, 
Trutz, und aͤhnliche wurden abgeſtoßen. 
Ueberhaupt ſcheint die Ausſprache eine ſehr 
mißliche Regel für die Orthographie zu ſeyn: ei⸗ 
ne allgemeine beſte iſt ein Traum; und wenn ſie 
auch exiſtirte, ſo wird doch Niemand in gang 
Deutſchland herum ziehn, um aus dem Munde 
Aler, die gut ſprechen, die befte Ausſprache voll« 
kommen zu fammeln: nimmt man aber Die Aus- 
fprache eines Landes, wie Churſachſen, für 
0 die 
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de Sefte an, fo läuft man Gefahr, ben übrigen 
. "Ländern Eigenheiten, oft fogar Fehler einer Pro - 
‚ Sinzialäusfprache, für das befte aufzubringen. 
| Die Orthographie ift fo fehr, als Die Spra⸗ 
che ſelbſt, eine allmaͤhlig entſtandene und ' durch 
Ueberlieferung fortgepflangte Gewohnheit *): bie 
ı Wörter ausgenommen, die man aus fremden 
ESprachen borgte, mußte bey der erſten Entſte⸗ 
hung eine Urſache da ſeyn, warum man einen 
laut fo und nicht anders bezeichnete. Def 
man manche Wörter mit b oder d, andere mitp 
der t, manche mis i, andere mit uͤ, biefe mie 
€, jene mit d, einige mit/j, andere mit g ſchrieb, 
das mußte fi 8 auf eine urſpruͤngliche Verſchieden⸗ 
heit der Laute gruͤnden, die dadurch ausgedruͤckt 
wurden. Es entſtanden eine Menge Mundar⸗ 
tm, und bie Orihegraphle mußte von Zeit zu 
"Zeit nah Maasgabe der Mundart Veränderung 
leiden , die in dem Lande gefprochen wurde, das 


| 


für ist der Sitz der Schriftfteller und der Wil 


fenfchaften war, und folglichden Ton angab. Das 
‚ Gefühl der Analogie leitete die Erfinder ber deut⸗ 
: hen Schriftfprache eben ſowohl als die "Erfinder 
der Gram̃matik: fie ſcheint ſich Daher auf das urs 
ſpruͤngliche Weſen unſrer Sprache zu gruͤnden, 

und fie nach einer angenommenen beſten Ausſpra⸗ 
che umzuſchmelzen, wäre nicht viel anders als 
wvenn man bie Grammarit. nad einer Mundert 
| ums 


29 Dieß giebt Kerr Adelunß ſelbſt ©. 63. Bu = 
N. Bibl. XXX. ıS. .6 | 
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umgießen wollte. Da nur bie Provinziafaugg 
fpeachen gegenwaͤrtig fo fehr verſchieden find, 
möüffen wir unfere Ausfprache eher nach der dun 
ange Tradition überlieferten Orthegraphie berid 
tigen,’ als die Orthographie nad} einer für, richgigf 
angenommenen. Provinzlalausfpradhe bilden. ? 
Ktopfto bie nieberfäczfifche Ausſprache für u 
befte erklärte, gab er zur Urfache diefes Vorzug 
vorriämlich den Grund an, daß bie Niederſach⸗ 
ſen Die d und t, ‚die i und uͤ, die € und d genau 
unterſchieden; allein woher wußte ev, daß bie 
Unterfheibung, die man in Oberfachfen nid 
Hesbachtet, nöthig wäre? Nur aus der herge 
brachten Orthographie: er handelte alfo ſeht w 
derſprechend, daß er zur naͤmlichen Zeit, da « 
hergehrachte Orthographie ganz verwarf, 
zum Entſcheidungsgrunde für die Güte der 
—e gebrauchte, und daß er die herge⸗ 
brachte Orthographie nach einer Ausſprache une 
ſchmelzen wollte, die er darum für bie beſte en; 
Härte, weil fie mit der hergebrachten Orthogra⸗ 
phie übereinftimmte, .ı Eben demfelben Wider 
fpruche fegt ſich H. Adelung aus, wenn er die | 
churſaͤchſiſche Ausſprache zur: Regel machen wills | 
er muß alsdenn fchlechterdings nicht über, hoͤ⸗ | 
“ven, fchneiden, - Sarg, bebedfen, ſondern 
iber, heren, fchneiten, Sark, petecken fchreb | | 
ben; er muß entweber Fuͤrſcht, erſcht ſchreiben, 
oder auch Syenfchter, MWüfchte, (Benfter, Wi 
ſte,) ausfprechen, wenn er mit ſi ich ſelbſt üben 
einftimmen wi ff, | 
ze. 
| 
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: uch iſt et dem Gebrauche nicht ungeneigt, 


—* man ©. 71 ſieht, ob er gleich bie Ausfran Ä 


Die Geſetze für Ausſprache und Orthograpfie 


—* alfo wohl dieſe ſeyn: „Sprich, wee 


* ſchreibſt, das heißt, der hergebrachten Or⸗ 
thographie gemäß unterſcheide Laute, bie unters 
hie bezeichnet find, ‚und fey bir gleich: 

"Fichte dich aber nie nach Einer Previnzialaus 
ſprache allein, ober berichtige fie nach Orthogra- 
phie und Analogie. 


| „Schreib ber bergebrachten Orthogtaphi e 
gemäß, berichrige fie zumeilen nad) der nahen, 


‚ Juweilen nad) ‚ber entfernten .Abflammung, zus 
‚ weilen nach ber Ausfprache, ben allen Diefen Der 
richtigungen (aß dich die Analogie leiten.“ Ei 


ne ſolche Berichtigung iſt es, wenn man, wie 


itzt bäufig geſchieht nicht fieng, gieng, ſondern 

fing, ging ſchreibt, welches im vorigen Se 
' hundert gewoͤhnlich geivefen zu ſehn ſcheint, 
| ‚ weiches auch der Analogie gemäß. ift, . weil p 

allemal einen langen Ton bezeichnet: bas ie in 
| ' diefen Wörtern ſcheint ein Ueberreſt der oberdeut⸗ 
ſchen Ausſprache zu ſeyn, denn im Oeſterreichi⸗ 
ſchen dehnt man noch itzt dieſe Woͤrter und laͤßt 
das e beſonders hoͤren, faſt nach Art der fran⸗ 
zfiſchen Naſentoͤne fi⸗ eng: doc) kann dies mehr 
eine Provinzialausſprache des i uͤberhaupt ſeyn; 


denn man ſpricht Licht auch Li⸗echt mie einen 


ſtarken Gutturalhauche aus, 
| 6a In 


A 
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| In der Anwendung ber befondern Gefege, 

die H. 3. giebt, iſt der Rec. meift mic ihm üben 

einſtimmig: allein. es iſt unferm Geſetzgeber eine : 
Meine Täufchung begegnet : in feinen Oeſetzen giebt 

er der beften hochdeutſchen Ausfprache den erſten 

Pag; in der Anmendung dem hergebrachten 

brauche· 


5) aus etwas vom Zuftande der deutſchen | 
ELitteratur. 


Dice iſt der fonderbarfie und paradorefte 
Aufſatz im ganzen Magazine: auf) hat er des» 
wegen ſchon Wiberfpruch gefunden. Er enthäkt 
aber darum nicht weniger Gutes als bie vorher“ 
gehenden, 

Geſchmack, fagt der Verfaſſer S. . iſt 
das Vermoͤgen, das Schöne zu einpfinden und | 
es von dem , was nicht fchön iſt, zu unterſchei⸗ 
‚den. Um Geſchmack zu haben, wird folglid | | 
zveyerley erfobert; erſtlich eine gewiſſe Feinheit | 
bes Empfindungsvermögens , ober ein gewiſſer | 
Grad der Empfindfamfeit, von jedem Grabe des | 
Schönen und nicht Schönen den gehörigen Eins. | 
druck empfangen zu koͤnnen; jweitens eine lang⸗ 
- wierige Bekanntſchaft mit fhönen Gegenfländen | | 
alter Art, welche biefem Mermögen bie noͤchige 
Leichtigkeit und Sicherheit ertheilen muß. Sc 
das Empfindungsvermögen eine gewiſſe allgemel : 
ne Feinheit erhalten, die ſich auf das Schöne 
aller Art erſtreckt, gehört Dazu eine bucch lang 
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" anfaftenbe Kultur bewirfte Feinheit bes Körpers 

und aller Empfindungemwerfjeuge; benn bie allge 
meine Feinheit bes Empfindungsvermögens ſteht 
isamer mit ber Eörperlichen Maffe in genauen " 
Verhaͤltniſſe. Der Deutſche fann alfo ſchon 
Darum mit bem Branzofen nicht einerlen Grab yon 
Geſchmack haben, weil ſeine Kultur ein paar 

Jahrhunderte fpäter anfing, und weil er In An - 
fehung der Kultur und der Eörperlichen Maſſe une 

gefäge das iſt, was fein weſtlicher Nachbar 


Der-Berfoffer ſebe bier aoep Sch al 
wahr voraus, die man ihm ‚niche ohne⸗ 


Einfhränfung zugeben kann: erftlich, daß die 
deinheit des Empfinbungsvermögens mit ber 
körperlichen Maſſe in genauem Werhaͤltniſſe 
Reht, zweitens, daß die Kultur die koͤrperlichen 
Maffen verririgerf. Aus dem erften Satze folgte, 
doß eine Nation eine deſto allgemeinere Empfin« - 
ung des Schoͤnen befigen müßte, je Meiner unb 
dagrer fie wäre; und folglich müßte Niemand 
fo fein und mit folcher Allgemeinheit’ das Schoͤne 
empfinden als bie Lapplaͤnder, Groͤnlaͤnder und 
Esauimaur. Wenn unter der förperlichen Maſſe 
die Grße und das Gewicht der Körper verſtanden 
werden ſoll, wie ſich nicht zweifeln laͤßt, ſo iſt 
die Behauptung etwas mißlich. - Die Griechen 
vworen und find noch jegt eine große Gattung von 
Menfchen , und doch kann man ihnen das Ge ⸗ 
fühl der Schönheit nicht abfprechen ; fie haben 

- Mm Kulcur merklich abgenommen, und folglich 
G3. | ſol⸗ 
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follten fi) ‚ nah H. Abefungs Meynung, Ihre 
koͤrperlichen Maffen eher vermehrt als vermindert 
Baben: gleichwohl giebt es unftreitig ige weniger 
Gefühl des Schönen unter ihnen als zu den eis | | 
‚. sen bes Sophofles. und Euripides. Die Feine | 
heit des Empfindungsvermägens hängt zunaͤchſt | 
von der Reizbarkeit der Merven und von der Mi | 
fung der Säfte ab, die fo befchaffen ſeyn mäfe | 
fen, daß fie die Nerven weber zu wenig och zu 
Hark reizen; alsdann von ben Ton und Verhaͤlt⸗ | 
niß der Seelenfräfte, befonders von ber Lebhaf· 
tigkeit der Imagination und von ber Schnellig⸗ 
feit der Veurtheilung, die mit jenen Umſtaͤnden 
in gleichem Schritte gehn muß; endlich von 
Ideen und Charakter, in fofern beide durch Aufe 
- ferliche und innerliche Urfachen z. B. durch Tem: ' 
perahnent, Organifation, durch Lebensart, Gtücss 
umftände, Erziehung, Religion, Regierung und 
ähnliche beſtimmt werben. Ale diefe Dinge 
Können wohl auf die Bildung des Körpers, auf 
Zärte der Glieder, auf Miene, auf Schoͤnheit 
und Niedlichkeit der Eörperlichen Theile und die - 
Beweglichkeit des Körpers Einfluß haben, aber 
wenig anf Größe und Fleiſchmaſſe. Wenn ale - 
die Deutfchen Fein feines Gefühl für das Schöne 
Baben, wie H. A. glaubt, fo mag bieß wohl 
mehr in den angegebnen phnfifchen und morali⸗ 
ſchen Urfachen feinen Grund haben, als in der 
©röge, dem Gewicht und der Schwerfaͤlligkeit 
ährer Körper: dieſes find hoͤchſtens begleitende Ne⸗ 
benumſtaͤnde, Solgen vor den phnfifchen unbme 
| Ä | ee 
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jrafifchen Urfachen, bie ben Mangel an Eefuhl 
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fürs Schoͤne bewirkten. | 
Ueberhaupt Bann wohl bie Kultur nur als⸗ 

dann ſichtbar auf die Bildung des Körpers wire 
fen, wenn fie fi in folchen Graben. unterſchel⸗ 
det, wie zwiſchen Lappen und Franzoſen, zwi⸗ 
—* Neuſeelaͤnder und Otaheiten: zwiſchen Deut⸗ 
ſchen und Franzoſen iſt er nicht groß genug, um 
ſich ſogar am Koͤrper zu aͤußern. 

Eins andere Urſache, warum bie Deutſchen 


im Geſchmack unter den Franzoſen ſind, ſoll 


darinne beſtehn, daß Deutſchland ben Grab bes 
Wohlitandes, befonders eine ſo ausgebreitete. 
Handlung noch nicht hat, wie Frankreich; denn 
die Handlung erweitert bie Begriffe und verbreis 
set Die Gegenſtaͤnde des Schönen. : 

Allein H. Adelung fage.uns, wie es zugeht, 
daß manche Stäbte die größte Handlung und Doc), 
außer Dingen, die zu faufmännifchen Gefchäften 
gehören, gar Feine Begriffe haben: Genua ift 
einer ber wichtigften Handiungspläge; und doch 
fpricht man. bort das fchlechtefte Italiaͤniſch, und 
vielleicht herrſcht nirgends fo wenig Geſchmack 
als bort: der Amfterbamer. Handel ift gewiß 
größer als der, Parifer, und gleichwohl ift Paris 


. der Sitz des Geſchmacks, ber Kenntniffe und 


feinen Sebensart, woran Amfterdam fehr arm 


iſt. - Der faufmännifche Geift ift dem Geſchmack 


eher ſchaͤdlich als nuͤtzlich; denn Die Begierde zu 


gewinnen giebt dem Geifte eine zu ernfthafte lei⸗ 
| denſchaſtliche Stimmung. Man glaubt mie 


64 Recht, 


1 
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Recht, daß ber. allgemein verbreitete Hanbeige-" 
geift in England dem Geſchmack Schaben chutr | 
Gewainwucht wird alsdenn bie einzige Leiden ſchaſt, | 
. bie das Verlangen nach Ruhm oder —— | 

nicht auflommen läßt: bie Leidenſchaft aller Men⸗ 
ſchen, auch der beiten Köpfe, wird alsdann auf 
dieſen einzigen Punkt gelenft, und von allem 
anbern abgezogen, Bas nichts einbringt, 

Handel fann die Kultur einer rohen Natiea 
dadurch bewirken, daß ſich Fremde aus kulti⸗ 
virten Laͤndern bey ihr niederlaſſen, ober oft zw, 
ihr Fforamen und ihr durch Umgang und Verkehr 

" Begriffe mittheilen; auch fann es gefchehn, in 
. fo feen ver erwachte Handeisgeiit eine rohe krie 
gerifche Nation vom Kriege abgieht und allmaͤh⸗ 
lich zu einer mildern Denkungs art umſtimmt, 
Handel, Induſtrie und Landwirthſchaft bereiten in 
ſo fern den Geſchmack vor, als.fie die Quellen des 
Reichthums und des Wohlſtands ſind und folge | 
lich viele Perfonen in eine Sage verfegen, die fie | 
von Gefchäften und Sorgen befreyt und ihnen 
erlaubt, Befallen am Schönen zu finden; denn 
um Malerey, Baufunft, Dichttunft empor zu 
bringen, müffen $eute da feyn, die Muße und 
Geinpeit baben zu lefen, und benen es nicht am 
Gelde fehle, zu bauen, zu Taufen, zu fanımeln 
u. ſ. w. Nun gehört immer noch die nd 
thigfte unter allen Bedingungen dazu, daß die 
Keichen und Wohlhabmden von der Matur A 
lage zum Geſchmack erhalten haben, Daß ihn bie 
Srreang nice. ende ober folſch geleitet hat, 
daß 


En 


| daß Männer mis großen Lelenten für bie ſch. 
nen Wiffenfchaften und Künfte. geboren werben, 


unb daß weder Die Religion, noch bie Regierungs⸗ 


verfaſſung, noch bas Beyſpiel eines geſchmacklo⸗ 
fen Hofs fie unterdruͤckt. H. Adelung unterfus- 
che ein andermal, wenn es ihn gefällt, in wie 
fern diefe legten Urſachen in manchen beutfchen 


$änbern bem Geſchmack hinderlich oder befäbers 
Alich waren. 


Gleichwohl, faͤhrt H. A fort, hat dech 


¶ Deuſſchland einen feiner Kultur und feinem Wohle -· 
: flande angemeffenen Grab bes Geſchmacks, wenn 
e gleich nicht fo. verfeinert iſt wie der franzoͤſiſche. 


Mun entſteht die Frage, in⸗welcher Stadt oder 


in welchem Lande man ihn ſuchen foll: der Werf. 
antwortet, „in Churſachſen, weil ſich dort alles 
J —— fand, was ihn hervor bringen fonnte — 
der durch Handlung und Fabriken erhöhte Wohle 


fiand und die vergrößerte Wollsmenge, die in 
‚ „Sberfachfen wieder Hergeſtellte und dem gemei⸗ 


nen Menſchenverſtande begreiflich gemachte und 


-. allgemein verbreitete Philofophie, die prächtigen 


Shöfe der Auguſte, welche die ſchoͤnen und bildens- 
den Kuͤnſte mit vollen Händen unterftügten, und 


| Bauch Schöpfer des feinen Geſchmacks rourden, 


Die von Gottſcheden gereinigte und von fremben 
Auswüchfen befreyte Sprache, und Die vornaͤmlich 


burch ihn geſchehene Verdrängung. des ſchwuͤlſti⸗ 


gen Eeſchmacks der neueren Italiaͤner aus der ſchoͤ⸗ 

wen Litteratur ber Deutſchen: ¶den hat Gottſched 

un verdraͤngt, und konnte ion u verdrängen ; Ä 
G 5 denn 
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. Senn dazu gehört, daß man durch fein Bepſpich 
aber nicht bloß durch Regeln wirft, die gemebs‘ 
niglich nicht viel ausrichten; und um fich zu 
überzeugen, daß diefer Mann durch fein Beyſpiel 
den Geſchmack nicht verbeffern Eonnte, darf man 
nur eine Seite von ihm lefen,) 

Vom jahre 40 bis 60 war ber glüctihe | 
Zeitpunkt, wo bie fehöne Litteratur unb_ber Ges 
ſchmack in Deutfchland bluͤhten. Leipzig war’ 


" 
4 
| 
| 
J 


damals unfer Achen: alle Provinzen ernteten ba 
Geſchmack und Künfte: die wirklich klaſſiſchen 
Ehriftfteller, die wir haben, find insgefame 
folche ; welche fich in Oberfachfen, oder doch nach 
‚ oberfächfifchen Muftern gebildet haben. Mach 
dieſem Zeitpunfte verfiel der Geſchmack in Sachs 
fen und. alfo auch in ganz Deutſchland. 
(Dre Verf. fheint den wahren Geſchmack in 
die Kichtigfeit und Meinigkeit ber Sprache zu 
feßen: dieſes iſt zwar eins ber erften Erfoder⸗ 
niffe bey einem guten Schriftſteller, aber bie Er⸗ 
fahrung beweift, daß man die Sprache weder | 
richtig, noch. rein ſchreiben, und doch ein Schrifte | 
ſteller von Geſchmack, ein vortreflicher Schrife 
ſteller feyn fann. Unter allen, die zwifchen 49, 
und Go gefehrieben haben, find Gellert und . 
Rabener bie einzigen Beiden, bie in Churſach⸗ | 
fen geboren wurden, lebten und flarben:s bie -| 
beiden Schlegel, Giſeke, Mylius, Ebert, | 
Cramer, Klopſtock verließen Sachſen. Daß 
fie dort zuſammentrafen und ſich durch wechſelſei⸗ 
tige Kritiken bildeten, das war ein bloßer Zu⸗ 
—— 


1 
2 
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fall: es konnte, wenn es fern follte, mit dem 


naͤmlichen Erfölge in Göttingen, Halle oder einer 
andern Univerſitaͤt geſchehen: wenigſtens trug 
das Land und der Ort, wo es geſchah, nichts da- 
zu bey; denn in Leipzig herrſchte der elende Gott- 

Ahcbifihe Geſchmack, und bie Liebe zur Litteratur 


mußte noch ſehr gering in Sachſen ſeyn, weil 
man die Bremiſchen Beytraͤge aus Furcht vor der 


Cenſur nicht einmal in Leipzig drucken ließ; und 
dieß in Leipzig gefchriebene und in Bremen ‘ges 


druckte Bud) mar eigentlich das erfte, bas dem 
deutſchen Geſchmack eine neue Richtung gab, 


Die Verfaffer dieſer Beyträge und der Darauf fol⸗ | 
genden yermifchten Schriften bildeten ſich ſelbſt un. 


‚ ter einander, weil Jeder von Natur Anlage 
zum guten Geſchmack in der Seele hatte: ber 
Leipziger Handel, ber bamals vielleicht größer 
\ war als nach dem fiebenjährigen Kriege, bie : 
koſtbaren italiänifchen Opern in Dresden, bie 

- Pracht und der Aufwand unter. dem Brübfifhen 


Minifterium, hatten nicht den mindeften Einfluß 
auf diefe Werbefferung des Gefhmads: man’ 


| Buße waßrfcheinlich in ber Hauiptftabt nichts da⸗ 


Gehören Geßner und Haller nicht unfer un⸗ 


| fere klaſſiſchen, das heißt, beiten Schriftfleller, 
weil fie ſich nicht in Oberfachfen bildeten und. 


nicht rein hochdeutſch fehreiben? Alſo gehörten 
die wäßrigen, Eraftiofen, langweiligen Wochen? 


‚ fhriften, die in jener Periode haufenweiſe gebos 


ven wurden, eu unter. bie kuaſſſchen Schrif⸗ 


ten, 1W 
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ten, weil fie rein hochdeutſch fı find, als die Helle. 


rifchen Schriften? 
£effing ſchrieb befanntlich feine beften Sachen 


erſt nad) dein Jahre 60: alfo waͤre Minna 
bon Barnhelm weniger aus dee guten Periode “ 
bes. Geſchmacks als der junge Gelehrte? Emis | 


lie Galotti weniger als Miß Sara? 

Weiße ſchreibt völlig hochdeutſch, lebte und 
lebt in Sachſen, und gab. feine beſten Arbeiten 
nachdem Jahre 6o heraus: gehört er alſo nicht in 
die Epoche des guten männlichen Geſchmacks? 

Wieland ſchrieb gleichfalls fein« beffern Ars 
beiten nach diefem . Zeitraume, erlaubt ſich 
gar zuweilen in-Anfehung ber Sprache Dinge, 
die der Recenſent nicht ganz billige: ſollte aber, 
ſeines Helvetianiſmus und Suevifmus ungeach⸗ 
tet, ber ihn zuweilen beſchleicht, nicht mehr Ges 


ſchmack in feinen beſſern Schriften hetrſchen, als 


in vielen Probuften felbft in den Bremifchen Dep 


. trägen , ohne der vielen dußerft fehlechten zu ges 


denken, die damals erfchienen ? 

. &s fchreiben noch) ige Schriftfteller erzählen. 
de und dramatifhe Schriften; follten fie nicht 
eher in die Periode des guten Geſchmacks gehde 
ren ale bie Schwediſche Graͤfin, oder das Loos 


> in der Lotterie? — Herr Adelung hat einen ' 
, Theil diefer Fragen voraus gefehn und lenkt da- 


her i im zweiten Stuͤcke S. 106 ein wenig wieder 


ein. „Deutſchlands Provinzen,“ ſagt er, „has 


„ben.auch nach 1760 nicht allein gute, fonbern 
vu vortrefliche Eockfeie fest in KRückfiche 
vu 


— 
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uf die Sprache aufzumeifen, welche nicht ab 


„lein auf der Bahn des richtigften- und reinften 


— — — — — 


nGefchmads einher gehn, ſondern auch ihre 

„Borgänger in mancher Betrachtung weit hinter 
„ſich laſſen. Allein fie find in Vergleichung mie 
„fo vielen Andern doch fehr fparfam, wenig» 
„tens bey weiten! nicht fo zahlreich, Daß man 
„von ihnen auf das Ganze fchließen koͤnnte. Und 


j „wenn diefe Männer, die ich nicht nennen darf, 


„weil ganz Deutfchland fie kennt und ehrt, auf⸗ 
” richeig entdecken wollten, wem ſie die erſte Gruͤn⸗ 

„dung ihres wahren und richtigen Geſchmacks zu 
„verbanfen haben, ſo wuͤrden fie hoffentlich mei⸗ 
„nen Saß beftätigen,““ — Uber wenn folde, 
Maͤnner nod) vorhanden find, warum klagt denn: 
Herr Adelung über den Verfall des Geſchmacks7 
Eo fange die Nation nur einige Schriftfteller von 
vorzuͤglichem Verdioenſt aufzuweiſen hat, die auf 
der Bahn bes reinften und richtigſten Geſchmacks 
einher gehn, und die fogar ihre Vorgänger weit 
übertreffen; fo lang eine hinlängliche Anzahl von 
Menfchen da ift, die den Werth diefer Männer 
erkennt, fo lange kann man nicht über Verfall 
des Geſchmacks Magen. Soll der Geſchmack 
gleich gefallen ſeyn, ſo bald ein Haufen Sprach⸗ 
verderder in Muſenalmanachen oder andern pes 
riodifchen Schriften mir ihren ſchlecht gedachten 
und ſchlecht geſchriebenen Produttchen hervortre⸗ 


ten, ſo hat in Deutſchland niemals der Ge⸗ 


khmat gebluͤht; denn ſelbſt in dem goldnen Zeit ⸗ 
alter von wor .. es eine Menge dergleicheri 
Yen, 


. 3 
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Geifter, wovon einige auf ſchweizeriſche, Andere 
auf klopſtockiſche Manier Bie Sprache verzerrten 
und verrenften. Sie fehrieben heilen Unſinn, und 
ſchufen fo ungeheure zufammengefegte Wörter, 
dag ich Herameter gefehn babe, morunter bie 
meiften nur aus zwey, höchitens drey Worten 
beftanden, st weiß niemand mehr etwas von 
Diefem, Unfuge, außer wenn biefer oder jener uns 
ber Sonberbasfeit willen ein paar ſolche Probuft. 
hen aufgehoben hat: fo iſt es den Sprachverder⸗ 
‚ bern nach) dem Sabre 60 gegangen, und wird 
allen Eünftigen fo gehen. Die Moden in ber Sie 
teratur haben beynahe benfelden Gang genommen, 
wie die Moden in der Schneiderwelt: im Jahre 
66 trug man lange Röcke bis an bie Knoͤchel, im 
Jahre go, und noch eher, trug man fie bis ans 
Knie: vor und nad) bem Jahre 60 marhte man 
Wörter von riefenmäßiger länge, nad) bem Jah⸗ 
re 70 riß man ben Wörtern Kopf und Schwang 
ab, daß fie kahl und duͤrftig da ſtan⸗ 
den, wie die Stoppeln nad): der Aernte; in 
jener Periode fehmebte man unter Wolfen, Ster 
nen und Seraphinen herum, in biefer wäljte man 
ſich im Kothe: der vernünftige Dann ‚ging u 
. "allen Zeiten gerabe und anfländig auf feinen zwey 
Beinen daher, ohne ſich bis zum Himmel zu 
verirren, noch in den Pfügen zu tanzen; etwas 
Achnliches that bey allen jenen Spielereyen Der 
Mann von wahrem Geſchmack. 
Uebrigens kann man unferm Verfaſſer Krieg 
voraus verfünbigen : in jebem ber zehn Kreiſe bes 
| ee 
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beiligen roͤmiſchen Reiche werden Rispfjechter.auf- 
ſtehn, um die Gerechtſame ihres Vaterlandes 
wider Churfachfen zu vertbeibigen: er mag fehn, 
weie er dieſer fürchterlichen Reichsarmee widerſteht. 
Die Schriftſteller, die nach der goldnen Epoche 
von 40 bis 60 ſich den meiften Ruhm erwarben, 
wæerden fich gleichfalls vegen : im deutſchen Merkur 

« Bat ihm ſchon der Herausgeber  widerfprochen und 


_ ben Zeitraum von 60 bis go zur brillanten , . 


Epoche der. deutſchen Litteratur erhoben; ver⸗ 


murhfich wird num noch ein Dritter erfrheinenund 


- den Zeitraum von Bo bis 84 zur brillanteften 

machen. Mir mwünfchen ihm Much gegen fo 
viele Feinde: den oberfächfifchen Kreis hater fon - 
dadurch befänftigt, daß er im zweiten Stüde den 
Geſchmack nicht mehr auf Churſachſen einfchränfe, 
<. fonbern ganz Dberfachfen zu feinem Sige madıt, 


Nunmehr Fan er ohne Mühe feinen Prozeß ge , 


winnen; wenn er fi) noch deutlicher erflärt, was 
man unter den obern Klaſſen verſtehen foll, ober 
‚vielleicht gar den mittlern Ständen die Ehre em 
. zeige und ihnen die Ausbreitung des Geſchmacks 
und die Kultur der Sprache zufchreibt, fo werden - 
wir vielleicht Alle mit ihm einig feyn. Die obern 
Stände — die Wort im gewoͤhnlichen Sinne 
genommen — fernen itzt erſt deutſch. 
Herr Adelung mag uns belehren, ob folgen⸗ 
des nicht Provinzialiſmen find. S. 35 und 
durchgängig; wo es vorfommt, der einige,ftaft 
der einzige: einige ift quelquesuns, einzig 
feul, unique. : ©. 60, mit ein paar: muß 
es 


— 


= 
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es nicht heiffen, mit einem paar? ©. 40,4 


und überafl ſteht nach damit, und daß der Kou⸗ 


junktif auch in der gegenwaͤrtigen Zeit: iſt das 


nicht wider den Sprachgebrauch? Ach will hier 
‚das vornehmfte zufammenfaffen, Damit mar 


das Ganze leichter überfehn könne (kann.) 
©. a0. im zweyten Stuͤck — Es iſt die Fra⸗ 
ge, od nach einem Doppellaute ein ff ftehen 
Fonne (fann), oder ob nach demfelben alle⸗ 
mal ein ß fiehen müffe (muß). Das if la⸗ 


teiniſch. S. 44 in eben demfelben Stuͤcke, ein 


jedes anderes großes Land: muß es nicht 
beißen, ein jedes andere große Cand: nad) 


ein behalten zwar fonft die Adjeftifen das Zeichen 
des Neutrum, allein nach jedes, alles legen ſie 


- es ab: jedes andere große Land, alles moͤg⸗ 


möglicht große, die möglichit leichte er 


liche Boͤſe: der Artikel kann hier um fo weniger 


einen Unterfchied machen, weil er ganz überflüs 
‚ Big und daher ein Pleonafmus ift, den man fid) . 


nicht erlauben ſollte. S. 41. ebendaſ. ſo glaub: 
te man auch, man müfle das 8 niemals 
verdoppeln. Nach der Regel follte wohl muͤßß⸗ 
te fteben, weil es von einer vergangıren Zeit 
(glaubte) abhaͤngt. S. 60 und überall, bie 
möglichft leichte, und an einer Stelle, die ih 


aufzuzeichnen vergeffen habe; die Höchite möge 


liche, Das legte iſt ein Provinzialifmus aus 


‚ Miederfachfen und Thüringen, wo man ein groß 


mögliches Ding, die gröfte mögliche Sache 
fagt. Michel Herr Adelung allein ſchreibt, die 


A 
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; weiß ich; aber es ift unftreitig falſch; denn man - 
will ja nicht ˖ den höchften Grad der Möglichkeit, 
fondern der Befchaffenheit ausdruͤcken. Der 
Franzoſe fagt daher viel. richtiger — la plus 
grande chofe poffible. Alle jene Formen 
find. Fehler und- gründen fich auf eine Verwechſe⸗ 
lung der been, dergleichen der Gebrauch viele 
än unferer Sprache geheilige hat: es iſt richtiger 
geſprechen, „die moͤglich leichtefle; denn eg 
bedeutet, die leichtejte Sache, die möglich ift, 
Die übelflingenden Wörter, „ſeit mehrern 
fahren, mit mehrerm Erfolg,“ ſollte jeder 
gute Schriftfteller. vermeiben;- man muß fein 
Gefühl haben, um fie ertragen zu fönnen, 
„Seit vielen, etlichen, verfchiedenen Jahren ; 


mit mehr Erfolg “. fagt völlig eben daffelbe; und. 


auf ähnliche Art laͤßt es ſich beftändig vermels 
ben. * 

H. Abelung erklärt ſich einmal wider das 
ort Die nämlichen, und’ will fehlechterdings, 
daß man nur eben Diefelben gebrauchen foll: je . 
nes iſt in vielen Fällen fürzer und eindringender, 
iſt in ganz Deurfchland verſtaͤndlich, iſt ein 
wohlklingendes Wort, dient zur Abwechslung: 
nun moͤchte man vebi wiſſen, warum es deſſen un⸗ 
‚geachtet. fein gutes Wort ſeyn fell, Wäre das 
nicht ein wenig grammatiſcher Eigenſinn? 

: Vielleicht gehört es auch in diefe Klaſſe, daß 
H. A. die lateinifchen Wörter noch deklinirt, wie 
zu den Zeiten Mellflantes, Neukirchs, Talan⸗ 
ders unb andrer folchen Herren Mode war — 
Bibl. XXXIB. St. 9 Dem 


0 
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Dem Pronomini, vom Participio: wenn er 
dekliniren will, ſo muß er auch dieſe deklinirten 


Woͤrter (oteinifch drucken laſſen. Wie ifl es 
maoͤglich, fo alwaͤteriſch zu ſeyn ? 





Auch die gFormel „er ſage, was er wolle“ 
iſt unſtreitig fehlerhaft, ob ſie gleich unſern be⸗ 
ſten Schriftſtellern zuweilen entfaͤhrt: es iſt kein 
einziger Grund nad) unfrer Sprachregel da, wars 
um hier der Konjunktif ſteben fol: es muß: Kir 
fen, „was er will,“ 


Wenn Herr Welum den Gebrauch mancher 
Woͤrter verwirft, weil fie provinzial oder veral.⸗ 
tet ſind, ſo ſollte er Beyſpiele aus Schriftftellern . 
anführen , von denen fie gebraucht werden ; denn 
man kann ein Wort nie im Allgemeinen verwera : 
fen: es kommt babey auf bie Gattung des Stils 
und den Sinn bes Redenden an. Doch Davon 

ein andermal, wenn wir auf die Abhandlungvon : 
veralteten Wörtern Fommen,. . Ä 
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Beytraͤge zu Wilhelm Hogarths Lebensbe. 


ſchreibung, nebſt einem nach der Zeit, 

folge geordneten und mit Erflärun: 

. gen begleiteten Werzeichniffe feines 
Kupferſtichwerks. Aus dem Engli⸗ 
ſchen mit einiger Abkuͤrzung. Leipzig, 
3783. 212 Seiten ing, 


Hoenh iſt nicht nur Sammlern und Ken, 


nern von Kupferſtichen, ſondern auch vielen an: 


dern, Die übrigens - Feine &iebhÄher davon find, 
wegen feiner fatyrifchen und launigten Kupferſti⸗ 
he befannt, Wenige Rupferftecher koͤnnen ſich 
rielleicht ruͤhmen, daß ihre Arbeiten ſo allgemein 
bey der engliſchen Nation, gemacht haben. Um 
‚deito willkommner muß, auch in Deutfehland hie 
"Bekanntmachung biefes Verzeichniſſes feiner 


‚fimtlihen Werke und einiger feiner merk: 


‚würdigften Sebensumftände ſeyn. 

Der Verfaffer des Driginale” ift der Londner 
Puchgändier Johann Nichols, ein Diannvor 
vielen Kenntniffen in der Kunft und Litteraturge⸗ 
ſchichte feines Vaterlandes Wir hatten zwar 
ſchon hin und wieder verſchiedenes über Hogarths 


Derle, aber noch nichts fo vollftändiges, Ein 


\ | 2 gewiſſer 


gefucht worden, und fo viel Auffebens, zumal 
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gewiſſer framzoſtſcher Emailmaler Rouquel *): 
der dreißig Jahre in London gelebt, lie daſelbſt 
1746 druttens Lettres” de Mri--- un: 
de ſes amis & Paris pour lui expliquer les 
Eftampes de Mr. Hogarth. Man fast, fe‘ | 
wären für:den um Diefe. Zeit in Sonben als 
Kriegsgefangner gewefenen Marſchall von Bel. 
leisle gefchrieben, Ele find fchlecht und umvoll⸗ 
ftändig, betreffen auch nur Hogarths drep Haupe 
folgen: das geben der Buhlſchweſter, des Lieber 
chen, und bie Heurath nach der. Mode. Dieſt | 
Briefe find der Veberfegung von Hogarths Zer- | 
gliederung der Schönheit von Mylius, Berlin 
7754 In 4, angehängt, Ueber das Seben eines 
‚Siederlichen und über Hogarth überhaupt findet 
man fihöne kritiſche Anmerfungen in Ge 
.. Efay on Prints, **) — 





Nach 

*) Man hat auch vorn ihm the prefent State of 
the arts in England, London, 1755. 8. Ein 
kleines fehr feichted Werkchen, daraus man. ſich 
nicht viel Raths erholen kann. 


””) Man hat eine gute deutſche Ueberſetzung davon: 
Abhandlung von Rupferſtichen Leipzig 1768. 
ohne Gölpins Namen, ber vielleicht wenigen ber 
kannt if. Ueberhaupt wuͤnſchen wir, daß dies 
kleine Buͤchelgen bey Kunſtliebhabern und 
Sammlern nicht in Vergeſſenheit gerathen und 
das sic fo vieler alle Meſſen erſcheinenden 
Pro⸗ 


. 
| 
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Ä Nach Hogarths Tode mahte,/D. Jobn 
Taster, ein Geiſtiicher, nebſt einigen Kupfer⸗ 
- flechern den Entwurf zu folgendem Werk, wel 


| au Hogatths Eröenöefhretung u 


. «bes auch 1768 erfihin: Hlogarıh moralifed. . 


Being a complete Edition of Hogarths 


Works, containing near Fourfcore Cop- 
: per- Plates moft elegantly engraved. With 


an Explanation pointing out the many 
‚, Beauties, that may have hitherto efcaped 
notice, and a Comment on their moral 


 Tendency &c. Wilh the spprobstion of | 


Jane) Hogarın, Widow of the ‚late Mr. 
 Hogarth, Die Wittwe kaufte in der Folge den 
‚ Übrigen Sjutereffenten ihren Antheil ab, und hat 
. te über 700 Pf. Stl. Unfoften baby, . Man 


firdet aber nicht fo viel Anekdoten, bie boch zur 


Kenntniß dieſer Kupferſtiche ſo angenehm und une 
emxbehrllich find, darin, als man vielleicht denken 


ſollte, da Hogarths Fran vermuthlich weit meh⸗ 
rere hätte angeben koͤnen. Die zu Hamburg 


. m6g— 71. verfertigten Nachſtiche mit ber Uebers 
ſetzung des Tertes von Trusler find fo elend, daß 
ſie feiner Anzeige verdienen, Man- hat einger 
ſchaltet und verändert, fo daß ber Liel haber nicht 
weiß, wie er daran iſt. Die Unternehmung ift 
‚daher auch ins Stecken geraffen , und es find 


x 


niur obgedachte drey Haupffolgen zu Stande - 


kommen, Ä 
_ . 3° Weit 
. Produlte haben möge. es iſt vorzüglich gut 


unb brauchbar; fo lange big wir etwas beſert 


‚in dieſer Art bekommen. 
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\ Melt richtiger und zuverlaͤßiger iſt des 
Horace Walpole Verzeichniß, der eine der voll» 
ſtaͤndigſten Sammlungen von Hogarths Werken 
beſitzt. Man finder es in ſeinen anecdotets 
of Painting in England colleded by G. 
Verfue and publifhed by AH. Waipole, vie 
. aber aus vier Quartanten beftchen 'und nicht je⸗ 
dermanns Kauf find, Nichols Verzeichniß, 
welches dieſe Ueberfegung liefert, iſt bey weiten‘ 
das Vollſtaͤndigſte, und das Walpoliſche darin 
eingeſchaltet. Es iſt ungemein genau; die klein⸗ 
ſten Veraͤnderungen mit ben Platten und die dar⸗ 
aus entftandenen verfchiedenen Abdruͤcke, find’: 
aufs förgfältigfte angezeigt; aber fie find nurfür ' 
den Kenner und beſondern Liebhaber der Werte‘ 
diefes Meifters. Hingegen wirb ber Nichtken⸗ 
ner, der mit den engliſchen Sitten nicht fo ge⸗ 
nau befannt ift, und ber Liebhaber fünftiger Zeis 
ten, da fih Sitten und Coſtume ändern, ba 
viele Anekdoten gar nicht zu errathen find, doch | 
voch allemal eine Befchreibung eines jeden Blatts, | 
und eine Anzeige mancher charafteriftifdyen Züge, | 
darin des Meifters ‚größte Stärke beſtand, ver: 
miſſen. Sie müßte mit weit mehr Kenntniß 
und Fleiß als des Rouquel feine, und mit den | 
Fritifchen Auge bes Gilpins gemacht feyn, Se 
welter ſich unfere Zeiten entfernen, deſto nörhis . 
ger muß eine foldye Erflärung werden. Dee 
‚Ueberfeger hat in den kurzen Noten manches, das 








Nichols nicht noͤthig harte, dem deutſchen Leſer er⸗ 


klaͤrt, und oe verdient Dank; wir wonſchen 


es 
| 
| 
| 
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ee haͤtte ihm gefallen, mit ſeinen Noten noch 5 


frengebiger zu ſeyn. Es hätte fraylich noch wohl 
manche Anefdote beugebracht werden fünnen, aber 
dazu gehört eine fehr genaue Kenntniß von Enge 
land, und der Damals lebenden Perfonen, bie 


don einem Ausländer nicht erwartet werben kann, 


und ein langer Auffenthalt in jenem Lande. Bey 
weitſchweiſigen Erklaͤrungen, ſagt der Ueberſetzer 
In dem Vorbericht, bey Wiederholungen, bey 


Anekdoten, bie bloß. den Engländer intereffiren, _ | 


(foflte hier auch manchmal zu viel weggelaſſen 
feyn ?)- bey langen Gebichten , mit einem Wors 
te , ben ſolchen Stellen, die zur Erläuterung ber 
Hogarchiſchen Blätter nicht das minbefte behtra⸗ 
gen, habe er ſich bie Freyheit genommen, das 


„Original abzufürzen. Won ben ‚unter den Rus - 


pfern befindlichen orten find nur die Anfangss 
und Schlußworte angegeben , weiches für ben 
Sammler zur Kenntniß des Blatts Hinlänglih. 


. Wir wollen nun auch einige Umflände aus 
dem Leben diefes großen Künftier für unſre Sefer 
aus zeichnen. Hogarth ward 1698 zu London 

. Sein Vater, der ſich mit Correkturen 
für die Buchdrucker beſchaͤftigte, gab ihn zu ei⸗ 


nem Goldſchmiede in die Lehre, der vornaͤmlich 


Wappen auf Silbergeſchirr ſtach. In ſeinen 
Lehrjahren befand er ſich mit feinen Mitlehrlingen 
einft in einer Dorſſchenke, wo eine Schlägerep 
vorfiel: Er zeichnete gleich mit einem Bleyſtifte 
die handelnden Perſonen, fo ähnlich und mit fol: 
| Au e 


Boceytraͤge 
cher Karikatur ab, daß es bie drolligſte Zeich 
nung ward,” die hugleic). zeigte, wozu ihn ſein 
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u angebornes Talent beſtimmte. Nach Endigung 


ſeiner Lehrjahre ging er in die Zelchenakademie; 
er ward aber nie ein guter Zeichner, ; eben fo we 
nig, Als ein guter Koloriſt. Seine Staͤrke be⸗ 
ſtand im Ausdrucke der Charaftere und Leiden⸗ 
haften. Um das Jahr 1720 fing eron für 
fgne Rechnung zu arbeiten. Vornaͤmlich zeich⸗ 
nete und ſtach er für Buchfuͤhrer, und lieferte 
von 1726 — 33 viele Titelkupfer. In des 
Ä ‚Motraye Keifen von 1723 trift imanı zwoͤlf Blaͤt. 


ter in Folio mit feinem Name an, Mirgends 


zeigen fich hier noch Spuren feines Genies; da 
‚er fein Talent doc) vornaͤmlich bey 17 Blaͤttern 
dum Hudibras von. 1726 zu zeigen, bie beſte 
Gelegenheit gehabt hätte, Er malte während 
der Zeit viele Bildniffe, war aber nicht gluͤcklich 
darin, weil er niche fehmeicheln konnte, infon 
beit verfertigte er Familien - und Geſellſchaftsſtͤ⸗ 
- de im Kleinen, welches Damals etwas neucs war; 
wo er ein befonderes Geficht fand, zeichnete er 
es ab. Einſt zeichnete er im’ Kaffeehaufe auf. 
ben Nagel mit Bleyſtifte; fein Freund fragte, 
was er machte, und er zeigte ibm die Sfiyge 
‚ eines fomifchen Kopfes , der gerade vor Ihm faß. 
Diefe Entwürfe hob er auf ‚ und brachte fie ıgeles 
gentlich in ſeinen Werken an. Daher ſind die 
meiſten Koͤpfe in ſeinen Blaͤttern Portraͤts. Als 
er das Leben bes Liederlichen malte, fragte er alle 
die ihn beſuchten, ob fie dieſ oder jene Figur 
kann⸗ 


x 
| 
. 
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kannten, und halfihnen auf die Spur, wenn fü es . 
nicht errierhen, 

Im J. 1730 heurathete er die einzige Tochter 


- des befannten Malers Thornpill, ohne Tormiflen 
und Einwilligung ber Aeltern. Ein paar Jahre 


} 
| 


darauf malte er bie Begebenheiten ber Buhl⸗ 


ſchweſter, und ſeine Frau ſtellte ſie heimlich in 


des Vaters. Zinnmer,auf, Als ber Vater es er⸗ 


fuhr, von wen fie wären, gefielen fie ihm fo, 


daß fie die Ausſohnung bewirften, Ex fagte, 


-- we... = a — mu onen 
er . « 


um feine Kargheit zu bemuͤnteln: wer fo malt, 


kann auch eine Frau. ohne Mitgabe ernäßren. 
Hogarth zeugte vier Kinder. Kurz nach feiner 
Heurath malte er die vier Jahrszeiten in Vaur⸗ 
Ball, wovon ber Abend und die Nacht noch vors 
handen find. | 
In ben jeßtgebachten Begebenheiten der Buhl⸗ 
Eweſter entwickelte ſich ſein Genie; ſie mach⸗ 


ten thn auf einmal beruͤhmt. Er befam 1200 Sub» 


ſcribenten. Man brachte fie in einer Pantomime . 
auf die Buͤtzne, und ſtach fogar Fächerblätter, 
bie alle ſechs Gemälde in Miniatur brey auf jes 


der. Seite vorſtellten. 1735 erfhin das fe 


ben Des Sieberlichen; und Hogarth ‚fuhr von 
Zeit zu Zeit fort, andere Blätter herauszugeben, 
die alle fein Genie zeigten. Gogar die Em ' 
pfangfcheine für die Unterzeichner feiner: angefün« 


| digten Blätter waren wißig: Zur Würde und 


SGraʒie edler Begenftänbe konnte er ſich jedoch nie 


erheben. Ben ben ernſthafteſten Gegenftänden 
min © er feine poſſenhoſt Sahne mit ein. 3. €. 
95 | Sm Ä 
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Im Gemälde von Teiche zu Bethesda, mei 


ches er dem Barrhelomäus- Höfpital ſchenkte, 


prügelt der Bediente einer vornehmen nit Ge⸗ 
fehwüren bederften Dame, einen armen Mann 


fort, ber fich ebenfalls biefes Hellmittels bedie⸗ 


nen will. 


Im J. 1745 verkaufte er wanzig von ſeinen 
Hauptgemaͤlden durch oͤffentlichen Ausruf, und 
gab die Heurath nach der Mode heraus. Nach 
dem Ackner Frieden gieng er nach Frankreich, und 


ward, indem er das Stadtthor von Calais ab⸗ 
zeichnete, als ein Spion in Berhaft genommen; 
wie der Gouverneur Die Urfache erfuhr, geſchah 
ibm zwar nichts, er ward aber auf ein Schiff 
gebracht, und mußte wieber nach England zus 
ruͤck. 1753 erfchien feine Sergliederung der Schoͤn⸗ 
beit, darin er eine gewiffe krumme Schoͤn⸗ 


heitslinle zu beſtimmen ſuchte, welche aber feinem 


allgemeinen Beyfall erhielt. Die beiden Kupfer 
bes Buchs find abermals Beweiſe feiner Laune, 
jedoch aud), wie wenig Grazie fein Fach war, ob 


er gleich zwo Figuren, einen jungen Herren und 
‘eine Dame ausdrücklich in ber Abficht anbracdhte, ' 


. um zu jeigen, was Grazie if. Ums Jahr 
1737 befam fein Ruf beynahe einen Stoß, Er 


geriech auf ben wunderlichen Einfall, nen Res 
benbuhler der großen itallänifchen Maler im Schoͤ⸗ 


nen und Erhabenen abzugeben, unb wählte dazu 


die Vorftellung dee Eigismunda, Ein Gemaͤl⸗ 
be von biefem aus dem Boccaz entlehnten Ge⸗ 
genftande, durch Cortegeio ı oder Furino ausge 


ni, 


! 
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fahet , war für 400 Pf. Stk. in einer Auction | 
verkauft worden ; dieß brachte ihm auf ben Ge 


danfen , denſelben Gegenſtand auszuführen, Als 


es fertig war, verlangte er von dem Befteller auch 


400 Pf. dafür, bekam es aber wieder zuruͤck. Er 
war von feiner Höchft mittelmäßigen Arbeit fo 
eingenommen , baß er es von einem beruͤhmten 
Meiſter in Kupfer ſtechen laſſen wollte, und ver⸗ 


cordnete vor ſeinem Tode, daß es nicht unter soo 


Pf. verkauft werben ſollte. Der Tob rettete ihn 


- aber von diefer Schande. Die Kränfung über 
den häufigen Tadel weckte fogar feinen Dichtergeift 


auf, er fehrieb einen Brief an einen Sreund,.der 


ſchlechtes Dichtertalent unb übertriebne Einbile“ 


dung von feiner Kunſe verräch. Nicht lange bor 
feinem Ende befam er einen Streit mit dem be« 


kannten Wilkes, der eine ‚Zeitlang der Abgott 
des englifchen Päbels war, Er gab deswegen 
einen Rupferftich “ zbe Times (bie Zeitläufte). 


heraus, und als Wilkes ihn Heftig im North, 


“ Briton, angrif, verfertigte er fein Bildniß in 


Karikatur. Der’ Dichter Ehurchill nahm 
Wilkes Parthey, ward aber dafür ebenfalls mie. 


feinem Bildniß in Karikatur abgefertigt. ' 1764 
befam Hogarth die Bruftwafferfucht, und ließ 


ſcch aus feinen Haufe zu Chiswids, wo er ſeit 
vielen Fahren meiftens wohnte, nach feinen Hau 
Hin Sonden bringen. Er war aber fihon fo 


ſchwach, daß er den folgenden Tag ſtarb. Er 


ward zu gedachten Chiswicks, einem Dorfe bey 


Lomdon, begraben, und ſein Freund der beräßm- 


- Y Eaupide Garrick a ihm ein 


L 


‘ 
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Denkmal mit folgender Inſchriſt errichten:  - 
Hier ruht W. Hogarth Eſq. geſtorben 
den 26. Det. 1764. Seines Alters 67 Jahr. 

Lebe wohl großer Maler der Menſchheit! Du eo 

zeichteft den edelſten Zweck ber Runft; Deine gi 

fchilderten Sittenlehren ergößen ben Verftand, 
und beffern durchs Auge Das Herz. Leſer, bes 
feuert did) Genie, fo verweile; rührt dic) Natur, 


ſo wei, ihm ein Zähre. Fuͤhlſt du nichts vom 
beiden, fo entweich, denn Hogarths ehrmürbiger 


Staub ruht hier.“ 

Diein dem Verzeichniß angegebnen Blaͤtter, 
meiſtens von Hogagsb ſelbſt, zum Theil aber 
auch von andern nad) ihm geftochen, belaufen ſich 
auf 169. Davon find 129 nach den “jahren, da 


‚fie erfehlenen, georbnet‘, bie folgenden aber von 


singeroiffer Zeit ber Herausgabe Wir wollen 
noch Nicholes fehr treffenbes Urtheil von biefem 
Künftler herſetzen: | 
„Hogarth hat als Kupferſtecher wenig Ver 
bienfte, den Charakter drückte er genau aus, auf 
die Wirfung bes Schattens und Lichts aber ver 


‘fand er ſich wenig, Syn einigen feiner erſten 


Blätter ahmte er den Callot mit vielem Fleiße 


nach, verließ ihn aber bald und nahm eine eigne 


"Manier an, bie, vergleicht: man fie mit feiner 


Gehülfen Ravenes und Sallivan ihrer, aller⸗ 


dings fehr verliert. In den von biefen Meiftern 


ausgeführten "Blättern bemerkt man eine Deuts 


lichkeit, die Hogarth nie erreichte. Bisweilen 
' u 


zu Hogarths Lebensbeſchreibung 12$ 
füeinen feine Züge glüctich hingeworfen zu fern, 
bald aber laufen fie einander wieder in allen möge 


lichen Richtungen entgegen, Was ihm an Kunft 
abging, fuchte er durch Fleiß zu erſeßen; es 


gelang ihm aber eben ſo wenig. In allen ſeinen | .. 


Blättern herrſcht durchgängig eine gewiſſe Truͤb⸗ 
heit, eine Undeutlichfeit, ein Mangel an Kraft ' 
und —— Dieſe Fehler haben ver⸗ 
ſchledene fe 

raubt, die man darin wuͤrde gefunden haben, 
hätte er fie durch die awehnten Kuͤnſtler ausfuͤh⸗ 
ren laſſen.“ “ 


Zu Ende bes Buchs r Das Peißverpeihnig 

‚ der Blätter von Hogarth angehängt ,- die man. 
| noch bey feiner Wittwe findet, : Das ganze Werk 
koſtet gebunden 13 Buineen. Ben der häuflgen 
 Bachfrage, und bey den vielen, auch außerhalb 


er größten Qlärter der Anmuth bee. .- 


England verfendeten Eremplaren, kann man | 


wohl denken, daß bie guten Abdruͤcke ſelten feyn. 
muͤſſen. Ei wuͤrden es wehiger fenn, wenn 
uicht in der erffen Zeit, vole fie ſtark in der Mode 
| waren, fo viele Wären in den Zimmern aufge 
haͤngt worben, bie, ohne Glas, von Rauch ımb 
Sianb verdorben, oder ſonſt verwuͤſtet ſind. 


Die große liebhaberey iſt Urſache, daß die 

Kupferhaͤndler in London auf allerley Art mit 

Hogarths Platten Betruͤgereyen machen, welche 
der Verfaſſer zum Theil anzeigt, und dafuͤr war | 
net. Weil manche Siebpaber germ ae Stuͤcke 
Dies 
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dieſes Meiſter haben wollen, ſo geben die Kırpfere 


bändien, feit dem Walpoles Verzeichniß erſchienen 


iſt, Immer mehr dafür aus. Verſchiedene hier an⸗ 


geführte anonymiſche Blätter, die drofligte Ge | 
genftände.vorftellen, werben ihm jugefhrieben, 


von denen es doch gewiß ift, daß fie Worsdale 
- und andere geftochen haben. Doc). bringt ber 


Berfaffer auch ein paar ben, die Sehr wahrſchein⸗ 


lich von ihm find, obgleich) fein Name nicht dar 
unter ſteht, Gierunter ift eines auf den beruͤhm⸗ 
sen Bencrol Wolfe, der in Canada blieb, def 
fen Titel fih anfängt: a living Dog is "ber- 
ter than a dead Lion. Wie heuer bie 
Werke des Hogarth verfauft werden, wenn fie 
ſehr vollftändig, und mit allen Fleinen Veraͤn⸗ 


drungen der Platten verfehen find, erhellet aus 


folgenden in der Note S. 90 angezeigten Preis 
fen: Eine Sammlung von 241 Blatt ging 
2781 in einer öffentlichen Auction für 59 Gui⸗ 
neen weg: eine andere nur von 100 Blatt eini« 
ge Zeit vorher für 47 Guineen ‚und Graf 
Spencer faufte eine. Sammlung nur von 99 
Blatt für 34 . ein halb Pf. Sterl, ) 


) m bem eben herauggefommenen Göttinger T Ta 
fchenfalender auf 1784 ſteht der Anfang einer 


Berchreibung ber berühmeeften Hogarthſchen 


Blätter von ber Meifterhand des Herrn Prof. 
Lichtenberg, die fo viel Laune und Wit ver- 
raͤth, als die Hogarthſchen Blätter ſelbſt, und 
deren Vollendung ſehr zu wuͤnſchen iſ. 


IV. Ver⸗ | 
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Vayichniß der Gemälde der Kaiferl. Kb: 
migl. Bildergallerie in Wien, verfaßt 
von Chriſtian von Mechel, der Kai⸗ 
ſerl. und anderer Akademien Mitglied, 
nach der von ihm auf allerhoͤchſten Be⸗ 
fehl gemachten neuen Einrichtung. 


Wien, 1783. 8. 392 Seiten, ohne die 


| Vorrede, mit 3 Kupfertafeln. 


dd 


ans haben mir das wagrigen unſern Le⸗ 
Mm eine Sammlung, anzufündigen, wor⸗ 


‚af alle Freunde der Kunſt fchon fange fehn- | 


Uch warteten. Es war längft befannt, daß die u 


kaiſerlichen Schloͤſſer einen Schag von Gemälden 


enthielten, aber es ſchmerzte ben Liebhaber, daB 
nicht wußte , wo er fie auffuchen follte, und 
wenn er es auch wußte, fo-hingen fie doch an 


| Orten, zu welchen entweder gar nicht, oder mit 


vielen Schwuͤrigkeiten zu gelangen war,  Mun«' 


mehr find alle Die herrlichen Bilder, baran meh⸗ 
tere Kaifer und Fuͤrſten des öfterreichifchen Hau⸗ 
ſes fammleten, in ein Gebäude gebracht, wo jes 
dermann Zutritt findet, und fie mir Mugen fo oft 
und fo lange er will betrachten und ſtudiren kann. 
Dieſe Anſtalt warb bereits von der verſtorbenen 
| af Maria Thereſia beſchloſen und d iſt von 


dem 


4 
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ben jeßigen Kaiſer auf bie cdelſte Art ausgeführt 


- worden. 


Keine Gallerie in der Welt hat ein Gebaͤude 

und einen Platz, die mit dieſem zu vergfeichen 
wären. Sie eifere in Anfehung des inneren Wers 
tes und der Anzahl der Gemälde mit den übei 
gen großen Sammlüngen i in Europa um bie Wet⸗ 
te, aber. in Anfehung der Aufftellung behaupret 
fie ven Vorzug. Das Gebälide heißt das Bel 


vedero, und ift die ehemalige prächtige Sommers - 


wohnung des Helden Eugen, bie er 1724 mit 
vielem Geſchmack aufführen feß, und einen fönigiis . 


- chen Palaft ausmacht. Es liege in ber Bor - 


ftade an einem erhabnen Plage, von allen Seiten 
frey, und hat von ber Vorberfeite die Ausſicht 
über die Stadt Wien mit den meitläuftigen 
Vorſtaͤdten, und um und über berfelben ben 


NProſpekt ‚der Donau und ber Gebürge bis nad} . 


Ungarn. Jedes Fenſter bietet eine neue Land. 
haft dar, fo daß man faft nicht weiß, ob man . 
mehr diefe Naturfcenen, ober bie Meifterfiüde, 
womit die Wände behänge find, betrachten fol, 
Zwey Kupfertaſeln ftellen die vordere unb hintere 
Faſſade diefes Palaſts, und die dritte die beiden 
Stockwerke im Grunbriffe vor, daraus man ers- 
fehen kann, was für. Zimmer jeder Schule ge 
widmet find. Der Palaſt fcheint gleichfam vom . 
UAnfange zu einer Gemäldegallerie beftimmt zu 
feyn. Die Zimmer find ungemein. hoch, groß 
und helle: wegen der hohen Sage haben fie ein 
ſchoͤnes und reines Licht, welches zu allen Zeiten 

die 
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die Betrachtung ber Gemäfde erleichtert, ein Um 
fand, der manchen foftbaren Sammlungen fehle 


umd ihren Werth vermindert. 


Das Verzeichniß, welches wir vor ung has 
ben, ift fauber gedruckt, und nach den. Schulen 
abgetheift; zu Anfange jeder derfelben ſteht eine 
feubere Bignette, weiche das Bilbniß von Einem 
‚ oder ein Paar Meiftern aus berfelben enchäfe. 
' Die. darin enthaltenen Stuͤcke find fo zahlreich 
mb merkwürdig, daß wir ben Lebhabern aus 
der Vorrede einen furgen Auszug von der Ge 
ſchichte, wie dieſe Gemaͤlde⸗ Sammlung nach und 


nach entſtanden iſt, miftheilen wollen, 


Der erſte Freund der Kuͤnſte aus den oͤſter⸗ 
reichiſchen Hauſe war Kaiſer Karl IV. im vier⸗ 
zehnten Jahrhunderte, er ſammlete und hinter⸗ 
ließ Werke, ſagt Hr. von Mechel, die in Be⸗ 


tracht der Zeit und der Umſtaͤnde noch jetzt auf 
unſre Eprerbietung ein Recht haben. ° Darauf 
folgte ein dunfles Jahrhundert, und die Kunſt 
fiel fo tief, dag aus dem Munde der Figuren 
Ä Zettel berausgingen, welche anzeigten, was fie 


— — — 


— — — ———* 


vorſtellen ſollten. Die erſte Epoche der Kuͤnſte 
in Deutſchland faͤngt unter Maximilian I. an, - 
und Albert Dürer war der Vater diefer Schule, - 
Diefer Kaifer befchüßte die Künftler, daher man 
nirgends fo viele und fo ſchoͤne Gemälde von Duͤ⸗ 
ver und feinen Zeitgenoffen antrift als hier. Die 
zweyte Epoche ift unter Rudolph U. funfzig 


Jahre fpäter zu fegen. Seine Xefidenz, Prag, 


war dee Sammelplag der Wiffenfchaften und 
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Kuͤnſte. Unter ihm verlor ſich der ſteife gothiſche 
Geſchmack, und der aͤngſtliche Fleiß. An deren 
Stelle kamen natuͤrlichere ſanftere Umriſſe, mehr 
Haltung und beſſere Verſchmelzung der Farben. 
Der Kaiſer kaufte inſonderheit auch Gemaͤlde von 
den groͤßten italiaͤniſchen Meiſtern, unter andern 
die 4 Stuͤcke von Correggio, womit die Galles 
vie jetzt prangt. Doc iſt nicht zu laͤugnen, daß 
Barth. Spranger, und deſſen Schüler, die 
aus der damals bluͤhenden Kunſtſchule in Prag 
kamen, eine von der Natur abweichende und bes 
fondere Art der Zeichnung haben, die nicht den 
richtigften Geſchmack verraͤth. | 
Den wichtigſten Beytrag erhielt die Wiener 
Gallerie von dem äfterreichifchen Zürften Leopold 
Wilhelm, ber. nicht lange barguf folgte, und 
General⸗ Statthalter der Niederlande war. Man 
ſagte wegen ſeiner großen Kenntniſſe von ihm, daß 
es Empfehlung genug für einen Kuͤnſtler ſey, dis - 
Gemälde für ihn zu derfereigen, noch größere - 
aber infeinen Dienften zu ef. David Tes 
niers der jüngere , ein Sohn des. bekannten Te 
niers, von bem man fo viele Stüfe bin und . 
. wieder in Kabinetten antrift, war fein Kabinet⸗ 
maler *) und mußte Gemälde für ihn auffaus 


fen, 





— 


7) Er war ſo glücklich im Kopiren, daß man feine 
Arbeiten oft ſchwer von den Originalen unter⸗ 
ſchied, und daß er ben Namen eines Affen in derx 
Malerey erhielt. Er ließ alle Kopien, bie es, 
mache 


® 
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| fen, woraus in Bruͤſſel eine vortrefliche Gallerie, 


— — — ——- 


meiſtens von italiaͤniſchen Meiſtern entſtund. 
Dieſe Gallerie kam 1657 nach Wien und macht 
jetzt den wichtigſten Theil der Kaiſerl. Gallerie . 
aus. Bon der Zeit an blieb die Sammlung in- 


dieſer Stadt in der fogenannten Stallburg nahe 


ander Kaiferl. Reſidenz. Won Zeit zu Zeit fa; 
men neue Stüfe Hinzu: vornaͤmlich unter ber 
Regierung Kaiſer Karls VI., der fie 1728 unter 
ber Aufjicht des Oberbandirekters Grafen Guns 
dacker von Althan vergrößern, und in eilf 


Zimmer und Saͤle vertheilen ließ. So blieb ſie, 
bis man ihr den herrlichen Platz im Belvedere 
beſtimmte, wohin fie 1776 geſchafft, und in ben 


folgenden Fahren in Ordnung gebracht, und auf 
die jegige Weife aufgeitelle ward, 0 


Das Belvedere beſteht, außer dem Boden, | 


geſchoß, aus zwey Stockwerken. Don der 


Haupttreppe tritt man in den praͤchtigen marmor⸗ 

nen Saal des erſten Stocks, welcher aber auch 

durch den zweiten hinauf geht, und das ganze 
J.2 Ge⸗ 


machte, in Kupfer ſtechen, und daraus ent 

- fand fein Theatrede Peintures,, welches in Aut. 
werpen gedruckt ift, und einen ziemlichen Band 
im Folio ausmacht. Man trift Gemälde von 
ben größten italiaͤniſchen Meiſtern darin an, des 
ren Driginale er zum Theil für den. Erzherzog - 
gekauft hatte, und die noch ih der Kaiſerl. Galerie 

vorhanden find ' 


2 * 


t 
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Gebäude i in zwey Theile theife. Im erſten Stocke 
zähle man auf jeder Seite fieben. große Zimmer, 


und im zweiten auf jeder Gelte vier Zimmer, 


weiche „fämtlih mit Gemälden behangen find, 
Meberbiefes, iſt an jeder Ede ein achteckigter 
Thurm oder Rondell angebraht, wovon zwey 
ebenfalls mit Gemälden verfehen find, In ben 


— 4— 


Zimmern des Bodengeſchoſſes gegen den Garten 
werden allerley antike und moderne Bildhauer: Ä 


werke aufbewahrt, 


- 


Außer diefem Hauptgebäude, , welches das 


obere Belvedere heißk, liege zu Ende des Gar⸗ 
tens noch ein Gebaude von eben der Breite, das - 


aber nur Ein Bodengeſchoß hat, Und zum Uns 
terfihiede von jenen das untere Belvedere ges 
anne wird. Es wird ebenfalls durch) einen 
Marmorfaal in zwey Theile gerheilt, auf der eis 


nen Seite find die Kriegsthaten des obgedachten - 


Herzog Leopold Wilhelms, und auf der andern 
die Schlachten des Prinzen Eugens abgemalt,- 
und das dabey ftehende fogenannte -ehemalige - 
Hausthearer ift gleichfam cine Vorrathskammer 
von den Abrigen Gemälden aus den Schlöffern zu 
Preßburg, Prag, Inſpruck, Wien ꝛc. welche 
in der Gallerie keinen Platz gefunden haben, oder 
dazu nicht wuͤrdig gefhägt wurden, 


Here von Mechel warb 1778 nach Fon bes 
- rufen, um bie wichtige Arbeit zu übernehmen, 


diefe Sammlung nach einem ganz neuen Pan, ' 


der noch in Feiner Gallerie beobachtet worden, ein« 
| | zu⸗ 
9 > 


* 


- 
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_ zwichten, und brachte Bam bis in den Herbſt 


3781 zu. - 

Die Gallerie iſt alfo georbnit, baß nicht nur 
jede der bisher angenommenen bekannten Schulen 
ihre eigne Zimmer hat, ſondern jedes Zimmer 


iſt auch wieder beſondern numerirt, To daß alle 
. Bilder eines Meiſters zuſammen haͤngen, und 
‚ war dergeftalt, baß der Anfang mit ben Altes 
ſten Meiſtern einer Schufe gemacht, und bis zu den 
neueſten in chronologifcher Ordnung fortgegangen 
wirbd. Manche haben biefer Einrichtung allerley Une 


— —— 


bequemlichkeiten und Monotonie vorgeworfen; 
allein es iſt doch auf der andern Seite, wenn das 


auch nicht ganz ungegruͤndet ſeyn möchte, nicht 


— — — 


zu laͤugnen, daß dieſe Methode unterrichtend, 
und fuͤr das Studium des Kuͤnſtlers ſowohl als 
des Liebhabers uingemein belehrend fi.“ Man 
ſieht den Anfang der Kunſt, und wie ſich eine 
Schule gebeſſert, und auch oft wieder verſchlim⸗ 
mert hat: man beurtheilt einen Meiſter genauer, 
wenn man verſchiedene Stuͤcke deſſelben beyſam⸗ 
men ſieht und findet, daß er ſich oft ungleich ges 
weſen, daß er feine Manier geändert hat, und 
daß eine beſſer iſt als die andere. Zu wünfchen 
wäre es, wenn von manchen Meiftern lieber et⸗ 


liche Stücke teniger vorhanden wären, und daß 


dafür wenigftens ein Bild von manchen großen 


. Meiftern z. E. Domenichino, Abani, Claus 


be £orrain, Caſpar Pouffin, van ber 
Merfft, u.a, m. welche ganz fehlen, da hin⸗ 


. ge, Damit ber Uebhaber eine Schule ganz nach 


Js gen 





da Verjeichniß der Bibberellere in Wien 
allen ihren großen Kuͤnſtlern uͤber ſehen und beur⸗ 


theilen koͤnnte. Auf dieſe Art wäre ber Vorfaß, | 
eine fichtbare Gefchichte der Kunſt darzufteß - 


fen volfommen ausgeführt, Eine folche große 
öffentliche, noch mehr zum Unterrichte als zum 
Vergnuͤgen beftimmte Sammlung, fagt Hr. v. 


Mechel feheint .einer reichen Bibliothek zu gleis 
chen, in welcher ver Wißbegierige frop-ift, Werle 
aller Arten und aller Zeiten anzutreffen, nicht das 


Gefäliige und Vollkommene allein, ſondern abs 
wechfelnde Kontrafte, durch deren Betrachtung 


und Vergleichung (den einzigen Weg zur Kennt 


niß zu gelangen ) er Kenner der Kımft werben, 


kann. 
| Die Kaiferl. Gollerie beſteht jegt aus 24 
Simmern und Sälen des Ober : Belvedere und 
‚enthält mehr als 1300 Originalgemälde. Die 7 
Zimmer zur Rechten des Hauptfaals nehmen die 
italienifchen Schulen ein, weldjes man au 
über den Eingang liefet. Das erſte und zweyte 
Zimmer ift den Venezianern gewidmet; unter 
andern ſieht man im erſten 20 Stuͤcke von Paul 
Veroneſe, und im zweiten 50 von Tizian; 
Nirgends findet man fo viele und vollkommene 
Bilder von diefem hortreflishen Meiſter beyfam- 
men, , Das dritte Zimmer enthält die roͤmiſche 
Schule, worin ſich zwo heilige Familien von 
Raphael auszeichnen ; das vierte die Florentis 
nifche, wo man 5 Stuͤcke von Michael Angelo, 
und 3 vom del Sarto, beffen: Bilder fo ſelten 


find, bemerkt; das fünfte bie. Bologneſiſche, 
ww. 
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| wo fi Guido Reni mit aller felner Orajie 


zeigt; das fechfte enthaͤlt Lombardifche Meiſter, 
3. E. 4 Stuͤcke von Eorregaio, bie aber den 
Bilbern diefes großen Künftfers in der Drespner ' 
- Wollerie bey weitem nicht gleich fommen, und g 
won ben drey Caracci, darunter body auch eins 
von Auguftin und eins von Ludwig, die man 
in den meiften Galerien vergebens ſucht, anges 
troffen wird. Das fiebente Zimmer enthält end» 
flich vermifchte italiänifche Gemälde meift Vene⸗ 
dianiſche, z. E. von den Baffanen ie. 
Auf der andern oder linken Seite des Mar⸗ 
morſaals find fieben Zimmer ber niederlaͤndi⸗ 
ſchen Schule, und zwar denen größerer Art und 
aus der blühenden Zeit gewidmet. Das erfte if 
meiſtens mit Jacob Jordans, Nembrand, - 
Hoogſtraten, und das andere mit Diepenbech, 
| — Steenwich, Neefs, ꝛc. angefuͤllt. 
| Im pritten zeigt ſich van Dyck, und im vier 
ten und fünften Rubens in feiner ganzen Größe, 
Vom erſten zähle man 26 und vom legtern 45 
Stücke. Das fechfte iſt vornämlich den Teniers, 
und Dav. Riſahaͤrt, das fiebente van Talden 
und einigen noch) lebenden Niederlaͤndern ges 
voldmet. 


Bon bier feige man in ben zweiten Stock 
und in die gerade über den jeßtgebachten Zimmern 
befindlichen vier Zimmer, darüber man liefetz 
alte niederländifche Schule, Diefe Zimmer 
. find infonderheic für die Geflhichte der Kunſt 
mierlwuͤrdig. Sie enthalten Proben des Ent 
J4Kſecehens, 
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ſtehens, bes Wachsthums, und ber ganzen Ente « 
wicelung des Talents bey den Niederländern, ° 

und fo enthält jedes Zimmer eine auszeichnende ' 
Epoche. Das erfte Die MWerfe von Jan van 
Eyck bis auf Porbus; das zweite bie — 
Breughel, Vinkenboom, Savery x. das 
dricte, Frank, Jordaens, und viele trefliche 
Bluhmen, Jagd, und Viehſtuͤcke, von Huyſum, 
de Heem, Seghers, Sneyders, Fyl, Honde⸗ 
koeter ꝛc. Das vierte, koſtbare Kabinetſtuͤcke 
der Mieris, Gerh. Douw, Poelenburg, 
Wouvermann, Dergbem, Bamboccio, Per 
ters ıc. wo wir doch den in feiner fleißigen go⸗ 
leckten Manier auch Khägbaren van ber Werſſt 
vermiſſen. 

Auf der andern Seite des zweiten Stode 
werfs find die vier Zimmer der beutfchen Schu⸗ 
le gewidmet, und ebenfalls für Die Gefchichte der 
Kunft ſchaͤtzbar. In diefen Fache iſt die Mies 
ner Gallerie reicher und merkwuͤrdiger als Irgenb 
eine andere. Wir führen eines an, das wegen. 





des Streits in Anſehung der Erfindung und des 
. Alters der Delmalerey erwaͤhnt zu werben vers Ä 


dient. Es iftein Altargemaͤlde in drey Abtheilun⸗ 
gen, das die Maria mit dem Jeſuskinde, den 
beil, Wenceslaug, und ben heil. Palmatius voer⸗ 


ftelle, und auf einen goldnen Grund gemalt if, 


Der Meifter heiße Thomas von Mutina, oder 
Muttersdorf in Böhmen. Es warb 1297 
verfertigt und ift das aͤlteſte unter allen. bisher 
bekannten Gemälden in Oel. Noch ein poar 


fer 
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: fee alte Bilder find der Heiland am Kreuze von 


Deiiclas Wurmſer 1357 und "No, 3 und 4 
der Heil. Ambrofius und Auguftinus von Theo⸗ 
derich von Prag 1357 gemalt. Ein Freund 
beutfcher Kunſt wird dieſes erfle Zimmer in Anſe⸗ 
bung der alten Meifter infonderheit mit Vergnuͤ⸗ 


gen betrachten, und bier manchen wenig bekann⸗ 


sen Künftler finden, der zwar nicht veizend fürs 
Auge gemalt hat ‚ aber um bes Alters willen 


uͤrdig iſt. 
Das zweite Zimmer iſt mit Werken, die aus 


den Zeiten und Durch Befoͤrderung Kaiſer Rus 
dophs II, verfertigt wurden, angefuͤllt; dahin ges 
hoͤren 19 Bilder von Spranger, viele von 
Achen, Hein, Rottenhammer. Das britte 
Zimmer zeige Werfe neuerer Zeit, vortrefliche 
Köpfe von Denner, Porträte von Kupetzki u. 


ſ. w Das vierte endlich ganz neue von zum Theil: 


noch lebenden Künftlern; dahin gehören Hamil⸗ 
ton, Row, Brand, Zoffani ꝛc. 

Die ſeltenſten und fchönften Bilder der 
Sammlung find mit einem Sternchen bemerkt: 
und auf diefe ſoll hauptfächlich in einem Fünftigen 
räfonnirenden Verzeichniſſe Rückficht genommen 
werden. Hr. von Mechel würde allerdings ben 
Beyfall aller Liebhaber verdienen, wenn er ſich, 
weil. er die. Gallerie einmal fo genau fennt, Dies 

fer muͤhſamen Arbeit unterziehen wolle, Da 
feine Sammlung fo reich und vollftänbig an deut⸗ 
ſchen Meiftern von ben dlteften Zeiten an ift, fo 
würde ein ſolches re eine Geſchichte 


deut. | 


Sn 
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beutfcher Kunſt Tiefern, und die Beſchreib 
ſeltner Stuͤcke zugleich Gelegenheit zu einer M 
ge roichtiger Bemerkungen geben, bie bald 
‚ bioße Geſchichte, bald die Kunft beträfen. Se, 
v. Mechel Hat ſich, wie er verfihere, bie 
über, da er an der Anordnung der Gallerie geare 
beitet bat, inſonderheit Mühe gegeben, Die als 
‚ten deutfchen Meifter, baran fie fo reich if}, zw 
. fludiren, und fie dur) zum Theil felme Kupfer 
‚ftiche heraus zu bringen, und genauer zu beſtim⸗ 
mien. Daher fiehf ber Liebhaber mit Vergnügen 
werfchiebene neue Monogrammen alter Künftier, 
und von andern bereits befannten richtiger bes 
flimmte Zeichnungen im Regiſter in Holz ges: 
ſchnitten. Von manchen Künftlern bat man bie 
Rechtſchreibung, bie ſich auf vielen Gemaͤlden 
findet, gewählt, und dadurch manchen Ir⸗ 
thum ber gewoͤhnlichen Kunſt⸗ Handbücher ver⸗ 
beſſert. 

In Anfehung ver Eintheilung der Schulen 
iſt Hr. von Mechel mit Recht bey der einmal : 
eingeführten Gewohnheit geblieben, daß nicht ber . 
Geburtsort, fondern der Stil und die Manier jes . 
dem Meifter feine Schule anweifet. Man muß 
Daher Rubens und Menge, ob fie gleich Deut 
ſcche waren, nicht unter den Deutfchen, ſondern 
jenen in der nieberfändifehen und biefen in der roͤ⸗ 
mifchen Schule fuhen, Aus. eben bem Gruu⸗ 
de Steht Spranger, der Stifter ber Rudolphini⸗ 
ſchen Schule zu Prag, in der deutfchen Schule, 
und der Franzoſe Pouff unter ‚ben Römern. 

Son 


y 





) 
l 
‘ 
| 
k 
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Bon franzoͤſtſchen Meiſtern waren ſo wenig 


EStuͤcke da, daß man ihnen weder ein eignes 
Zimmer anweiſen, noch eine beſondere Schule 
daraus machen konnte. Sie ſind deswegen un⸗ 
ser dere ihnen am naͤchſten verwandten Nieder⸗ 
laͤndern aufgeftellt worden, = 


Die Zimmer von jeber Haupeabtheilung ſind 
beſonders numerirt, und jedes Zimmer faͤngt auch 


wieber mit No, 1. an, Jedes Bild hat oben 


im Rahmen feine Nummer, und den Namen des 
Meifters, fo daß jebweber nach dem gedruckten 
Berzeichniffe alles leicht finden kann. Manchen 


Kenner dürfte ber dabey ftehende Name nicht ge - 


fallen, weil man ein Vergnügen empfindet, ben 


Meifter gleich aus feiner Manter zus beftimmen, _ 
ohne daß ihn das Verzeichniß oder der Herum- 
führer nennt, Allein wenn man erwägt, wie 

wenig Kenner genung find, um fo viele Meifter, 
deren hier über zoo vorkommen, gleich aus ber . 


Malerey zu unterfcheiben‘, fo ift ber Nugen doch 
unftreitig weit größer, wenn man gleich weiß, 
wer ein jebes Gemälde geliefert hat. Viele find 
gar feine Kenner, andere fuchen fid) erft Kennt 


niſſe zu erwerben; und für die Letztern ift es uns 
ſtreitig von großem Nugen, daß fie auf dieſe 


Weiſe fich one Anweiſung die Manier eines jes 
den Meifters befannt machen und forgfälcig ftus 
Digg fönnen, um, wenn fie hernach in andere 


Gallerien kommen, wo ihnen die Ueberſchrift 
nicht den Künftler nennt, den Namen bes Meis 


ſters eines Bildes leſchſam⸗ aus ſeinem Pinſel zu 
leſen, 


cl — — 


so Verzeichniß der Bildergalerie in Wien 
leſen, ſo wie man alıs den Zügen der Handſchriſt 
eines Freundes gleich ben Sıhreiber erkennt. 

Im erften Stodwerfe find 316 Italiaͤniſche, 
aıı Nieberfändifche, und 25 Minieturgemälde in 
dieſem Verzeichniſſe angezeigt. Im zweiten 
Stocke 356 Altniederlaͤndiſche, und 351 Deut⸗ 
ſche. Im untern Velvedere an Schlachten und 
‚andern Stuͤcken 4ı. welches eine Summe von 
1309 Stuͤck beträgt, und daran haben ‚508 Mei⸗ 
fter, nämlich ırı Italiaͤner, 150 Niederländer, 
und 147 Deutfche ihre Kunft bewieſen. 

Das fleißige Regifter erhoͤhet den Werth Dies | 
fes Berzeichniffes ungemein, Die Maler, deren | 
Werke in diefee Gallerie vorfemmen, find darin 
niche nur nach alphabetifcher Ordnung ihrer Far . 
milien Namen, und befondern ihnen manchmal 
. gegebnen Beynamen anzutreffen; fondern es iſt 
auch der Geburtsort, das Geburts» und Todes⸗ 
jahr von einemjeben, besgleichen, wie viel Stüde 
von ihm vorhanden, und unter welchen Numern 
fie anzufreffen find, angezeigt; der im Regiſter 
befindlichen Monogrammen haben wir fchon ges 
dacht. 

Unſere Leſer kennen uͤbrigens den Herrn von 
Mechel als einen geſchickten Kuͤnſtler und Ku 
pferftecher, der einen anfebnlichen Kunftwerlag 
in Bafel hat. Wir haben bereits oft Gelegen⸗ 
beit gehabt etwas von ihm anzuzeigen, ed 
fönnen nicht umhin, Hier eine Fleine intereffante 
von ihm beforgte Schrift anzuführen, die gera- 
be zus rechten Zeit kommt. Die Majchine des 

Schaq⸗ 


" / 
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Schach ſpielers, weiche Hr. von Kempele ver- 
fertigt Hat, iſt durch bie Zeitungen fo bekannt 
werben , daß ein jeder heugierig fern wird, etwas 
davon zu leſen md zu ſehen. Dieshat den Hrn. , 
von Mechel beroogen, neuerlich folgende klei⸗ 

‚ne Schrift mit Kupfer in Baſel druden zu. 


Carl Gottlieb don Windiſch, Briefe 
über den Schachfpieler des Herrn von Kem⸗ 
pele, nebſt drey Kupferſtichen, welche dieſe 
beruͤhmte Maſchine vorſtellen, herausgege⸗ 
‚ben von C. v. Mechel, 1783. Die ſaubern 
"Kupfer ſtellen diefe aͤußerſt merkwuͤrdige Mafkhir 
ne von außen und innen vor, ſo daß man ſich 
doch einen Begriff davon machen und ſehen 
kann, daß fie ducch ein Uhrwerk bewegt wird, 
Die Haupttriebfeber läße ſich aber eben fo wenig 
daraus erkennen, als. fie in ben Briefen entdeckt 
wird. Dies iſt noch bis jetzt ein Geheimniß; 
der Erfinder aber wird fie dereinſt ſelbſt beſchrei⸗ 
ben: zum voraus wird aber verſichert, daß kei⸗ 
ne magnetifche Kräfte, wie viele vermuthet ha- 
ben, dazu angewendet worden. Der ferhfte 
Brief giebt von einer. zweiten Mafchine Nachricht, 
“weiche die menfchliche Sprache nachahmt, und 
verfchiedne Worte und Redensarten, bereit 14 
angeführt worden, fpricht, und die der Erfinder 
jetzt in Paris zu mehrerer Vollkommenheit bringe, 
Herr von Kempele lebt eigentlich in Presburg, 
wo er in Bedienung ſteht. Der fiebente Brief 
giebt von feinen Ichensumftänben einige Nachricht; 


wor⸗ 


N 


RN die Bücher von der Perfpeftio zu Eoftbar 
find, und die wenigſten Künftler weder 
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woraus erhellet, daß feine Siebhaberen und 
deriſchen Talente fich nicht bios auf ſolche Au 
maten , fonbern aud) auf aflgemein- nüßliche 
Hanifähe Erfindungen erftrefen, und daß er best 
ven wirklich mehrere angegeben hat, die gro R 
Nutzen leiten, 


— — — — 





om 


G. H. Werners, hochfuͤrſtl. Sondershauſi⸗ 
ſchen Hofmedailleurs, Anweiſung alle 

Arten von Profpeften, nachden Regein 
der Kunft und Perſpektiv von ſelbſt 
zeichnen zu lernen, nebft einer Anlei- 
tung zum Plafond: und Fresfomalen, 
für Zeichner, Maler, Bildhauer, und 
alle Arten von Künftlern, mit ı7 Kupf- Ä 


Erfurt, 1781, 131 Selten ing. .- 


Siemefelen Anweiſung alle Vertikal u. 


Horizontalgemälde nach den Regeln 
der fünf Saͤulenordnungen zu zeichnen 





| 


und an die ſchicklichſten Orte der Ger | 
bäude anzuorduen, für alle Zeihnungge | 


kuͤnſtler und Liebhaber ber bildenden Kuͤnſte 
mit 9 Kupfern. Erfurt 1782. 86 ©, 


| 


Beide Kleine Traftaten haben für diejenigen, wer 


che des Verfaſſers Zeichenkunſt befigen, auch den 


Titel: gruͤndliche Anweiſung zur Zeichen⸗ 
kunſt durch die Geometrie. gter u. gter Theil. 


mm — — — — — — 2 — 
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geit noch auch große Luſt Gaben, folche zu Fludle > 


zen, fo fucht der Verf. ihnen hierdurch ein wohl⸗ 
‚elles und kleines Hanbbud) zu liefern, welches 
des, was ihnen zu wiſſen unentbehrlich iſt, kurz 
wo deutlich vortraͤgt, und fie in den Stand ſetzt, 
ſch ſelbſt zu helfen. Anſehung der Perſpek⸗ 
‘sie iſt dieſe Anleitung wohl etwas kurz, und obs 
gleich der Verf. ſich der Deutlichkeit ſo viel moͤg⸗ 
lich befliſſen hat, ſo duͤrfte ſich ein Kuͤnſtler da⸗ 
durch allein wohl ſchwerlich bilden. Man kann 
ſie gleichſam als eine Anweiſung zur Landſchaft⸗ 
malerey betrachten, denn ber Verfaſſer gehe alle 
Theile derfelben durch. Die acht Kapitel find 
folgende: 1) Don ber Perſpektiv. 2) Bon 
der Wahl und Erfindung. 3) Von den Bey 
: werfen und der Staffirung. 4) Bon ber An 
ordnung, Bertheilung und Stellung der Gegens . 
‚ genftände, 5) Won ber Zeichnung. 6) Vom 
Kolorit. 7) Von der Beleuchtung, barin die 
Lhre von Sicht und Scharten vorgetragen 
wird. 8) Von einigen noch übrigen den Künfte 
fer zu wiſſen nörhigen Dingen: Der Manier, 
dem Leben, der Haltung, Entfernung und Luft-· 
Perfpektiv. Der Anhang handelt in zwey Kapia 
tein von der Zeichnung der Deckengemaͤlde und 
‚ vom Freskomalen felbft, Das Buch fofter 14 
Gr. welches für 9 Bogen Tert und 17 Kupfern, 
nach jegt gewöhnlichen Preifen folglich niche viel _ 
iſt. Die Abficht ben Kuͤnſtlern nur ‚einige an⸗ 
ſchauliche Begriffe zu verfchaffen, und das Buh 
ihnen um ein geringes: Geld in die Hände zu 


liefern 
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liefern, muß ben Kupfern zu einiger Entſchuſdi⸗ 
gung dienen. Allein ſie ſind zu weit unter dem 
Mittelmaͤßigen, und fallen einem nur einigermaſ 
fen an richtige Zeichnung gewoͤhntem Auge zu 
auf, als daß eg zu billigen wäre, wenn 
einen jungen Kuͤnſtler, Der fi an das Schöne 
der Natur gewöhnen foll, einen zu fleißigen 
brauch, welcher mit dem Anfchäuen derfelben 
"bunden iſt, anrathen wollte - - i 
In der zweiten Schrift halt ſich der Were 
faſſer vornämlich bey ben Saͤulenordnungen auf; 
Er bat die ſechſte Ordnung, welche Leonh. Ehris 
ſtoph Sturm, ein berüpmter Architekt zu An⸗ 
fange dieſes Jahrhunderts nach den genaueſten Re⸗ 
geln der Baukunſt entworfen, angenommen. 
Sie verdient es, da ſie nach weiſen Grundſaͤßen 
angegeben iſt, weit mehr, als manche eigenſin⸗ 
nige Erfindungen, die man an manchen itallaͤ⸗ 
niſchen Gebaͤuden unſers Jahrhunderts bemerkt, 

wodurch die Baumeiſter geglaubt haben, ihr ſchoͤ⸗ 
pferiſches Genie zu zeigen, ohne vorher zu pruͤfen, ob 
der Einfall ſchicklich iſt und mit dem Ganzen | 
barmonirt, Mon den Säulen geht der Verf. zu 
den inwendigen Auszierungen eines Gebäudes 
über, giebt zur Probe ein Mufter an, wie ein 
Gemach nad) deutfeher Ordnung und ein anders 
nach Joniſcher zu verzieren. Er zeigt auch eine‘ 
leichte Erfindung ein Decfenftü zu zeichnen, und 
wie andere Verzierungen an die Decken nad) ei⸗ 
nem Pleinen Riffe zu bringen find, Zufegt wählte 
ein nad sosfonifcher Art gebautes Zimmer, und: 
J— 


Vermiſchte Nachrichten. 145 


Achtt, wie ſolches zu verzieren, und bie Gefchiche 
‚fe bes Simſons und der Delila dabey auszufüß. 
mm ſey. Wenn mir gleich nicht in allen, deg 

Baf. Angaben, welche zu Eritifiren zu weitläufe 
‚Sgmäre, folgen möchten, fo ift doc) feine Ab— 

ſcht zu loben, daß er junge Kuͤnſtler zum reis 
I und richtigen Geſchmacke zu führen ſucht. 
Plafonds find die Klippen, daran ſchon mancher 
onſt nicht ungeſchickter Kuͤnſtler geſcheitert ift: 
und mit kluger Wahl angegebne Verzierungen er⸗ 

fodern eben fo viel Genie, als ein Gemälde, 
Die fo genannten Decorateuıs fallen gar leiche 
auf Abwege. Verzierungen mit Gefchmade und 


nicht zu gehäuft anbringen, anſtatt fie zu über 


laden, und feiner Einbildung zu fehr den Lauf 
u laſſen, ift die Mittelſtraße, darauf fich die We— 
'nigften zu erhalten wiſſen. 


. \ 
rr \ 
En —— . ms: oma anne nn —— mn menu mnprgreg mann 
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A ngesung. Vierte Nachricht an das 
Augsburgifche Publitum von. der dffentlis. 
chen Ausftellung verfchiedener Kunftarbeiten 
und jährlichen Austheilung der Preife bey 
N. Bibl. XXXI B. I St. zur Der . 


Rn} 
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der alten Stadt: Afadenie, und der mit 
- derfelden, zur Ermuuterung der Kuͤnſte vers 


bundenen Privat: Sefzilfhaft, mie der, dep 
der öffentlichen Fenerlichkeit gehaltenen Ne: 
de. Im Jahr 1783. 4. (©. 43.) Mit Vers 
gnuͤgen fehen die Freunde ber bildenden Künfle 
aus diefer Nachricht, fheils den Eifer der brav 
Augsburger, bie Bemühungen der erneuert 
Akademie werkthaͤtig zu unferfrügen , teils bie 


mannichfaltigen Frächte, die fih) in dem guten 


Sortgange Ihrer Lehrer und Zöglinge bereits darı 
Bieten. Mac) einer aufmunternden Rede wirt 
dem Publifum die Bercchnung der, bey der af 


demiſchen Geſellſchaft in den verfloffenen Probe 


jahren vorgefallenen Einnahmen und Ausgaben,. 
und dann das Verzeihniß ſowohl der jährlichen 
Geldbenträge von Privatperfonen, als von det 
ihnen zum Gebrauche ver. Akademie und Seid 
nungeanftole verehrten und gefauften Kunfimerke 
von 1780 an, vorgelegt. Dann folgt das Wers 
zeichniß der Künftler und Afademiften, als and) 
derjenigen, die die Sonn» und Feyertage die 
Zeichnungsanftaftin vergangenen undigigem Jah⸗ 


re beſucht haben: und endlich die Kunſtarbeiten 


und Verfuche, die von Künfttern und Kunſt⸗ 
ſchuͤlern für die Jahr .ausgeftellet, nebſt den | 
Klaſſen, wornach die Prämien vertheilet worden, : 
wo man die Malerepen, indentirte und. Eopirte 
Zeichnungen, Kupferſtiche, architektoniſche 
Zeichnungen, Modelle, Ornamente, Zeichhun: 
gen fuͤr Profeſſionen, Manufakturen und Fabri⸗ 

ken, 
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dabriken, nach der Reihe angezeiget fin⸗ 
det. 0 
In der Rede wird der Tod des berühmten 
Mechanicus Brander angezeigt, welcher ben. 
uſten April dieſes Jahrs ver arb, und in einer 
Note eine kurze Lebensgeſchichte dieſes braven 
Mannes beygebracht. | 
Ebend. hat Stage in Duodez die von uns zu 
ſaͤner Zeit angeprieſenen Briefe eines Frauen⸗ 
zimmers aus dem i5ten Jahunderte mit 13, ganz 
attigen Kupferblaͤttern herausgegeben. Der Stich 
thut aber den Zeichnungen keine Genüge;, doc) has 
ben bie von Franz Weder vor den übrigen eineh 
Vorzug. Man hat aus diefen Briefen auch dreg 
Trauerfpiele daſelbſt verfertiger: mit welhem 
Öle, das überlaffen wir andern zu beurtheis 
Mn 


Leipzig. Bauſens Porträre bes Hofraths 
und Prof. ber Geſchichte Böhme und feiner 
Gättin, des Handelsmanns Cammerrath Frege, 
es Hofrat Hommels, Ordinarius der Furiftene 
Facultaͤt, und des Schauſpieldirektor Kochs, 
leßen wir bis zur Vollendung des legten 
knangezeigt, welches bie Erwartung eines groͤßern 
‚Publikums erfüllt und allein im Verlage des Mel. 
‚Vers zu Haben iſt, weil jene nicht zum Vers 
kaufe, ſondern auf Koften der Erben diefer- 
rübmlich befannten Perfonen zu ihren Denfmäs: - 
‚ern gefertiget und unter ihre Mishürger vertheilt 
zu werden beſtimmt ſin. 0. 


K2 De 
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Der alte nachahmungswuͤrdige Gebrauch der 
$eipziger Familien, auf diefe Art für bie Erhal⸗ 
tung des Andenfens ihrer Väter ben der Nachweis 
zu forgen iſt loͤblichcz, avenn ein ſolches Geſchaͤft 
nicht dem Erſten dem Beſten, zu Befriedigung 
der Nengierigen des Publitums, fondern, wäh 
bier geſchehen, Meiftern übertragen wird, dera 
Werke als wahre Zierden in den Händen da 
Kunftverehrer aufbehalten zu werben verdienen. 

Bon jeger verehrten wahre Artiften einandee 
und jeder ſchien Daher, zu Weremigung eines 
edeln Vorgaͤngers oder Zeitgenoſſens, alle ſei 
Kräfte aufgeboten zu haben; daher denn die Claß 
fe der Kuͤnſtler und Kunſtbeforderer in den Ru 
pferftichporträtfommlungen fi) durch Schoͤnheit 
und Geſchmack von allen, nach Verfchiedenheit dee 
Stände abgetheilten Bildniſſen ſo ſehr aucheich 
nen, 

. . Horamel fammlete Juriſten, deren er etli⸗ 
he Tauſend nachließ. Aber wie geringe moͤchte, 
bey ihrer Mufterung, die Zahl derer feyn, weiche 
den Wunſch eines Kunſtkenners, ſie fuͤr ſeine 
Sammlungen ausheben zu koͤnnen, reizen wuͤr⸗ | 
den! Das neue Porträt wird die Summe der. ge 
fanımletn, auf eine glänzende Art, vermehren 
und ihr vorausgefeßt werben Fönnen; hat aber 
alsdann vermuthlich, an dieſer, dem Sammler 
gebuͤhrenden erſten Stelle, ben rüßmlicyen Vor⸗ 
wurf zu erwarten, daß es eine tͤuſchende Anküns 
digung der folgenden 19 = . 


Der 
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Der Portraͤtſammler wird Kochs Denkmal 
an die Stelle legen, um die er ſich im Leben ver⸗ 
dient gemacht. Er iſt einer der wenigen Schau⸗ 

ſpieler, und vielleicht der Einzige, welchem ein 
Pag unter den Artiften gebührt; nicht bloß, weil 
er, als Schaufpieler oder als Gefchhmadsverbefe 
ſerer des deutſchen Theaters und erſter Vorgaͤn⸗ 
ger feiner Kunſtverwandten, ſich vor andern aus⸗ 
zeichnete, ſondern noch beym “Befige eines vollen 
Maaßes wiſſenſchaftlicher Scudlen, in allen mit 
ſeiner Kunſt verbundenen und befreundeten Kuͤn⸗ 
ſten unterrichtet und geuͤbt war; ohne welche 
Kenntniß und Uebung er nie jenen Grad der 
. Oröße erreichen konnte. Er zeichnete, radirte, 
malte und mobellirte zu feinem Vergnügen, gab 
‚ aber größere Beweife feiner ausgebreiteten Kennt 
niſſe und uneingefchränkten Talente, wenn er 
ſelbſt an Profpeftmalerey,. Bau und Optik des 
Thbeaters Hand legte, und beſonders an Orten 
trieb und lehrte, wo er feine eingerichteten Schaus 
ſpielſaͤle vorfand, felbft Ardjiteft und Decorift 
ſeyn, ober darinne ungeuͤbte Maler dazu abriche 
tm mußte . 
| Baufe machte fih in Koch, wie Grafin 
dregens charakteriſtiſchem Portraͤte, vom Zwan⸗ 
ge der Mode frey. Es iſt ſein erſtes nach eige⸗ 
| ‚ ner Zeichnung und Erfindung geftochenes Porträt, 
und einer jener, auf Erfahrung" gegründeten Bes 
| weiie von feurigerer Anftrengung der Talente eines 
wahr ren Künftlers zur Verewigung des andern. 
| 
| 


Denn jo fehr jedes ber benannten Blater von 
K3 den 


150. Wermifchte Nachrichten. 


den andern fich durch eigenthuͤmliche Echönhelt um 
FB terſcheidet, ſcheint dieſes doch am meiſten com 
amore gearbeitet zu ſeyn. Des ſteißigen Koch 
bhaͤusliche ſchmuckloſe Kleidung gewinnt bey edler 
Gegenſtellung der allegoriſchen Verzierung des 
"Bildes, Durch die Verjuͤngung hat das Por⸗ 
traͤt nichts an der Aehnlichkeit verloren; " und e% 
iſt immer Pflicht der Kunſt, diejenigen Perfonen, 
die fie verewigen will, der Nachwelt im ihren 
„ Ihönern Alter abgebilder zu übergeben, Die Jar 
" fibeift, melche bezeichnet, daß Koch in beiderlep: 
Epiele feiner Kunft gleich groß war, ift eine Ans 
frielung auf eine Stelle in Horaz. Das vom’ 
Lorbeerzweige herab um den Raͤhmen her laufen⸗ 
de Epheulaub iſt das Sinnbild des immermäßs 
renden Ruhms; woben auch die Feder des Vers 
ewigten mie aufbehalten wird. Ben den oben 
angehefteren Attributen bes Trauer - und $ufle 
fpiels liege auch) der Mufe Clio, als der Ge | 
ſchichte, bekraͤnztes Buch, unter ihrer Pofaune, 
aufgefchlagen, und fieht man,:daß, in dieſes 
Buch der Gefchichte ber Name Koch, zu den 
Namen älterer großer Schauſpieler, Roſcius 
und Moliere, eingefchrieben iſt. | 
Bey Vergleihung der Köpfe Boͤhmens und 
Kochs ſcheint ung die Meifterhand im Ausbrüe 
efe der Kundung und Wärme mit ſich felbft ge 
toetteifert und übertroffen zu haben, befonbers als 
fie bey jenem dag hingehauchte Sfumato des Pir- 
& nachahmen wollte umd gluͤcklich nachahmte. 
Diefer aus allen gelungenen Abdruͤcken vorleuch⸗ 
tende 





% 
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tende große Ausdruck koͤnnte allenfalls ne in .. 
Yrobedruͤcken, dergleichen ziner ber vorm Jahre 
von der unvollenbeten ‘Platte genommen und zur. 
akademiſchen Husftellung nad) Dresden einge⸗ 
ſchickt war, vermißt werden. 

In den Porträten Hommels, Boͤhmens 
und feiner Gattin hat Graf, der den unfeli« - 
gan Geſezen der Mode ungern unterworfen ift, 
beſcheiden gehorcht und befonbers in dem weibli⸗ 
hm Portraͤte den Grabftichel feines Freundes. 
dadurch zum mühfanıften Kampfe mir Schwürig« 
beiten aufgefobert, woben er voraus fah, baß - 
diefer fie ruͤhmlichſt überwinden und fich dafür 
zit allgemeiner Bewunderung belohnen würde, 
Dos Porträt einer fo gluͤcklich gebildeten Perſon 
entlockt dem Schoͤnheitskenner einen Gedanken⸗ 
blick in den, Fruͤhling ihres Lebens mit dem Wun⸗ 
ſche: daß ihm doch ihr Bild fruͤherer Jahre, in 
einem edlern nie veraltenden Gewande aufbehal⸗ 
ten worden wärel 

Noch ein Wort von Bauſens Chriſtus⸗ 
kopfe, nach einer kolarirten Zeichnung von Oe⸗ 
ſern, vach Guido. 

„Ein Antlitz, voll einer über alles erhabenen 
Größe, Weisheit und Güte; völlig en Face, 
der Mund etwas geoͤfnet. Sein lodichtes Haar 
wallet auf die Schuitern herab; die Bruſt ift mie 
emem rothen Unterkleide und blauen Oberkleide 
bedeckt.“ 

So nennt Oeſer das Hriginal in feinem 
119 iu Sipaig Vergeichniffe dir Ger 

K 4 
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maͤlde, welche der verſtorbene Schwalb geſamm⸗ 
let und im vorangeſetzten Schreiben an Hage⸗ 
Dorn,.fagter davon. 

„Das, wornad) fo viele Künftler geſtrebt, 
und worinne dennoch die größten ſich ſelbſt nicht 
genug gethan haben: die Gottheit, mit dee: 
Menfchheit vereiniget, im der Kunft vorzuſtellen 
— wenn Guido diefes in diefem “Bilde nicht: 
vollkommen geleiftet bat: fo feheint er wenigſtens 
den Grad erreiche zu haben, den menfchliche: 
Krunſt erreichen fann. Die flille Größe in allen: 
‘“ Zügen; dag ruhige weisheitsvolle Auge; der 
zum Sprechen bereit fheinende Mund; die edle 
Einfalt des über die Schultern herabrollenden 
Haares; mit andern über die Befchreibung erha⸗ 
benen Gefichtszügen, mögen hier als eine ſchwa⸗ 
he Schilderung des Eindrucks ftehen, den bie 
fes Bild auf das Auge und die Empfindung jes 
des Menfchen machen muß. 

Ich glaube nicht zu viel zu fagen, wenn ich 
biefes Gemälde für ben vortreflichten Chriſtus⸗ 
kopf ausgebe, und zugleich für‘ einen der beiten | 
Guido, die mir jemals vorgefommen find. Es 
war, bey meinem Aufenthalte in Hamburg, das 
Bergnügen meiner Morgenftunden, ihn durcheis 
je kolorirte Zeichwung mir zu eigen zu ma⸗ 
hen. « 

Der allgeroaltige Ausdruck des Originals, | 
befien fich die Kunft des Zeichners bemächtigte, ' 
iſt auch im Kupferftich moͤglichſt erhaften wors | 
den, Man bat Abdruͤcke Davon in Braun, und | 

| auch 


⸗ 
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"ei i in den Garden des Originals, wodurch das 


Kuapferblatt die Zeichnung fo . genau nachahmt, 
Daß das befte Auge in mäßiger Entfernung, ums - 


ſeuſt eines vom andern zu unterſcheiden verfucht, 
Es ift um fo angenehmer, dieſes vortrefliche 


: Gemälde noch in Kupferftich befigen zu koͤnnen, 


da Hamburg vorm Fahre gefchehen ließ, -daß 
. der Stadt, und Deutfihland, mit diefer herr⸗ 
ben Sammlung eine der beften Zierden entzo⸗ 
gen und dem Herrn Wubbels, Maler in: Am⸗ 
ſterdam, für ungefähr 6000 Dukaten, zu Theil 
ward. 
| Wir wünfhten: daß bie vielen anbern vor. 
treflichen Zeichnungen von Defern, in welchen 
uns bie beften. Gemälbe bieſer Sammlungen aufe 
behalten worden, eben fo gluͤcklich veroielfäliget 
wuͤrden! 
Berlin. Der beruͤhmte Direktor der daſi gen Nike, 
demie B. Rode, hat dieSvite feiner maleriſch radir⸗ 


ten Blaͤtter wieder durch ein paar ſehr ſchoͤne Stuͤcke 
ı vermehrt, Sie ſtellen ven h. Paulus vor, mie 
er auf dem erſten nach ber Apoflelgefchichte img, - 


Kap. v. 35. in einem Korbe ‚zum Fenſter her 


abgelaffen wird: auf dem aten, wie er vor dem, 


dem unbefannte Gotte gewweihten Altare nachden⸗ 
kend ſteht. Apoft, Gefch. im ızten Kap, im asften 
Verſe. 


Auch hat er auf einem etwas kleinern Bogen 
der berühmten Malerin Therbuſch, deren Le⸗ 
benshefchreibung wir im vorigen Bande geliefert 
heben, ein Fleines Denkmal errichtet, Der Ges 


8 5 nius 


+‘ 
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nius des Todes lehnt fich mit umgekehrter Fackel 
on ben Grabſtein, der oben mit ihrem Bild⸗ 
niffe gezieret, und unten mit den Kennzeichen dee 


Malerey geſchmuͤckt iſt: und worauf Die Juſchriſt 


ihrem Namen gewiedmet iſt. 


Frankreich. 
Witzige Schriften. 


Les quatre Ages de PHomme, Po&me. 
ARaris, chez Montard. Dieß Gedicht if, 
tie es der Inhalt vorſchreibt, in vier Gefängen 
abgefaßt, enthält fchäne poetifche und morafifche 
Schilderungen und macht dem Verfaffer Ehre, 

Les Tragedies d’&uripsde, traduites 


' du Grec, par M. Prevoſt, Profefleur & 
Membre de l’Acad&mie Royale de Scien- 


ces & Belles Lettres de Berlin. A Paris, 
chez Piſſot. 3Voll, in 12. Dieß ift die 
erfte vollftändige Ueberfegung vom Euripibes im 


Franzoͤſiſchen. Hier: find ihrer nur achte abge 


druckt; fie werben aber alle nach und nach erfihei- 
nen, . Man lobt fie ungemein, Der Ueberſetzer 


hat fowehl erläuternde Moten, als aud) ein ie J 


ben des Euripides hinzugefuͤgt. 

Difcours fur Phiſtoire, le gouver- 
nement, les ufages, la littérature & les 
arts de plufieurs nations de l’Europe. Par 
M leComte d’Albon. Vol. in 12. AParıs, 
chez Montard. 1782. Schon vor einiger 


Jahren erſchienen bie vier eſten Abhandlungen, 


die 
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die hier wieder abgedruckt ſind, uͤber England, 
Holland, und die Schweiz. Sie ſind hier mit 
fünfen vermehrt, wovon drey Italien, Die vierte 
Spanien und die fuͤnfte Portugall betreffen. Sie 
ſind die Frucht einer zehnjaͤhrigen Reiſe und ent⸗ 
halten, außer feinen Beobachtungen, auch manche 
intereſſante Nachricht die Litteratur und Kuͤnſte in 
angezeigten Laͤndern betreffend. 

Mémoire fur Padminiſtration & la - 
manutention de l’Ecoleroyale gramite de 
Deflin. In gva.\A Paris de Almprimerie 
Royale. Man fieht aus diefem Auffage, worin; 
ne die Geſchichte diefer freyen Zeichenfchufe, die 
unmittelbar unter dem Könige fteht, nebft ihrem 
Fortgange erzähft wird, wie nuͤtzlich fie für Frank 
reich if. Die Abfiche iſt, daß armer Hand; 
werfsfeute Kinder fren die elementarifchen Grund« 
füge ber praftifchen Geometrie, der Architektur 
und der verſchiedenen Theife der Zeichnung in 
Ruͤckſicht auf mechanifche Künfte lernen. Die 
Zahl kann auf 1500 vom Lten Jahre an, fleigen, - 
Das Studium ift in drey Klaffen abgetheiler, 
Geometrie und Architektur; Figuren und Thiere, 
Bluhmen und Zierrathen. 

1’Odyffe, tradudtion nourelle, avec 
des notes g&ographiques, hiftoriques & 
litterales, dont la pärtie qur rapproche la 
geographie anciennedes noms modernes, 
a ee dirigee par M. Mentelle, hiftorio- 
graphe de Mgr, le Comte d’Artois, Par 
M.Gin, Confeiller au Grand Confeil. 2Vols. 
in 
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in 12. ä Paris, Diefe Ueberfegung wird als 
treu und elegant gelobt und foll ſich ſehr angenehm 
leſen laſſen. Bon demfelben Ueherſetzer wird auch 


zu Ende diefes jahres der ganze Homer und 


was nur diefem Dichter zugeſchrieben wird, auf 
Eubfeription in fünf Bänden in -ı2. von 4 — 500 
“ Seiten angefündiget. _ 


Eſſai hiftorique fur les progräs .de la 


gravure en Medaille ches les Artiftes Lor- 


rains, fuivi. d’un catalogue de tous les 


Ouvrages de Ferdinand de St. Urbaim, 
connu en Lorraine &c. in 8. A Nancy, 
chez Haenet 1783. Ferdinand de St, Urs 


bain war ein fehr gefchicfter Medailleur zu Nan- 


cy 1652, geboren, wo er auch 1738 geftorben ift, 
nachdem er fi) in München aufgehalten, dann 
‚in Rom für die Paͤbſte Innocenz den ııten, Ale⸗ 
rander den gten, Innocenz den 12ten gearbeitet, end« 
lich wieder nach $othringen von Leopold gernfen 
‘ worden. Bon feinem Grabftichel find 120 Me⸗ 
baillen oder Schaumünzen, theils in Italien, 
fheils in Sothringen gefchlagen worden. Geine 
. $ebensbefchreibung ift hauptſaͤchlich in dieſer 
Schrift enthalten, bie ein guter Beytrag zur 
Künftlerhiftorie ift. | 


| Neue Kunftwerfe, \ 


Mart. Lattention dangereufe, nad) 3. 
Boucher von A. E. Dannel, macht das Gegen 
bild zu Vertue irrefolue aus, a 


Leva- 
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L’&vanouiffement de Calypfo à la vue 
du vaiffeau conftruic par Mentor, & la 
colere & la Jaloufie de Calypfo contre 
Eucharis & Telemaque, zwey Blaͤttchen, die 
jur Folge von acht andern diefes Buchs, von 
Monchy nad) Monet gehören. 

La Tempete au clair de lune nach 
Vernet, von 3. 3. Flipart. 6Livr. 

Le Triomphe de Venus von £enoir nad) 


Angelica Kaufmann 6 Livr. bunt, und roth, 


3 tier. 

Die are Sieferung der Kupfer zu Voltaires 
Werfen ift munmehr auch erſchienen: ſie ſind 
von Moreau dem Juͤngern gezeichnet und von 
den beften Meiſtern geftochen. Die erfte Suite, 
bon 10 Blaͤttern gehörten zur Henriade. Die 
gegenwärtige enthält acht Gegenftände aus ben 
dramatiſchen Stücen des Debip , der Marianne, 
dem Brutus, ber Zaire, Alzire, dem Tode des Caͤ⸗ 
fürs, aus ber Komödie PIndiscrec und der 
‚ Nanine: bie zwey legten gehören zu le pauvre 
Disble und l’ingenu. - 

Bon den Antiquites d’Herculanum, avec 


leurs explications en Frangois ift nunmehr - 


der dritte Band ganz, und von dem aten die ıfle 
und 2te Sageheraus. Jeder begreift ihrer 6. und 
jede 12 Kupferblätter, wovon eine 9 Livr. auf 

4,und 6 Livr. in gvo abgedrudt ausmachen. 
April. Won der Voyage de Sicile, par 
M, Houel, Peintre du Roi, ift nunmehr die 
6e und 7te &ieferung heraus, Die öfteenthäle 1) 
die 


\ 





- 


[ 
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die Vorſtellung des einzelnen Hauſes des Prinzen 
Palagrina, 2) Die innere Vorſtellung des Schloß. 
fes von Liza, ein altes faracenifhes Schloß in 
der Gegend von Palermo; 3 und 4) die interefe 


 fanteften Dinge aus dem Mufäum der Abtey von 


St. Martin bey Palermo, und bie 5. und 6) 
Alterthuͤmer diefer Stadt: die 7te, 1) den ſchoͤnen 
Weg, der nad) Palermo führet, mit prächtigen 
Epringbrunnen verzieret. 2) Zwey alte Wide 


derkoͤpfe von Bronze, die ſich in der Gallerie des 


Vice - Königs finden. 3) Zwey alte Figuren 
aus dem Palafte des Senats, 4) Ein Basre— 


lief, das einen Religionspunft ber Alten auf dem 


Todebette darſtellt, nebft verſchiedenen antiken 
Bafen, 5. und 6): Die Meſſe der heil, Chriſtine, 
und das Feft der Heil. Roſalie. Die Sage Eoftet 
12 Livr. W 

Atlas Hiſtorique, ou Collection de 
Tableaux formant la chaine des grands 
événemens, qui ont caractériſe chaque 
fiecle, deflines par les plus grands Mai. 
tres de P’Academie, & gravẽs par les 
meilleurs Artiftes, avec plufieurs planches 
colories, & des Tablettes hiftoriques & 
politiques fur tous les peuples du monde, 
dedie au’ Roi par M, Philippe Seren. Die, 
ıfle &ieferung wird aus 2 Platten von den Ta- 
blettes hiftoriques beftehen, und bey den zwey 


naͤchſten, die bazu gehörigen vier Kupferblaͤtter 


la Creation, la mort d’Abel, la Fonda- 


tion de Rome & le Combat des Horaces_ . 
| | &de 


x 
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& de Curiaces gegeben, welchen bann ohne 
Uncerbrechung die übrigen folgen werben, wieder 
weitläuftige Profpeftus ausweiſet. 
_ Premiere & deuxitme Vües des En- _ 
virons de Gaillon. Zwey Blätter nad) Pils 


lement, von Jean Baptiſte Racine. 


L’Aflemblee au Sallon, nach Lavreince, 
Maler bes Königs von Schweden, von Deques 


, vaupiller, in Waſſerſarbenart geftochen, Fofter 9, 


Livr. 


April. LaGaiere conjugale von de Cau⸗ 


nay, nad) Freudenberg: iſt die 6te zu ber 


Eammlung, die er bisher geliefert: Theu. 
reufe Fecondite, le Bonheur du Menage, 


' des. Beignets & Dites donc, s’il vous 


platt. 


Strange kandigt ein Blatt Charles I. & 


ſa famille auf eine Soupfeription von 18 Libreß 


an, das im Junius 1784. erfheinen, und nad) . 


dem naͤchſten Sept., 24 Sivres koſten wird, Das | 


Blatt gehoͤret dem Könige von England und ift 
nah Vandyke. Karl der ıfte figt in einem 


. Großvarerftuhle; das ältefte feiner Kinder von 


4— 5 Jahren ſtuͤtzt fich auf ſeine Knie. Hen« 


| riette, Tochter Heinrichs des aten, hält eine juns 


ge Prinzeffin von 15 Monat in ihren Armen unp 

ift vom Könige und dem Herzoge von Dorf ber - 
gleitet. — 

La Force de PAmour ou Miftrifs Rofs, 

.& le Triomphe de la tendrefle, zwep Blärs 

0 | fer 


| | zu Naples den 13. May 1735. von Cathelin, ned) 













160 Dermifchte Nachrichten. 
ter. nach FAllemand, durch Mangein 
ſtochen. 

Les Trefors de la Paix, eih allegorif 


Blatt. h 
Portrait de Antonio Sacchini, ges 


Jay geftochen,, koſtet 2 Livr. 

Portrait de J. B. L. de Romè de PIsle 
geſtochen von Lebau. 

Les.Portraits de M. ‚Carlin, de Ms 
Julien, & de Mile. Colombe talnde de ha 
Cowẽcdie Ikal. geſtochen von Coutellier, 
getuſchte Art. 

Vue de l’Abbaye. du Paraclet, die bes. 
lard geſtiftet und worinne Heloiſe die erſte Aeb⸗ 
tiſſin war, von Pigvenot, nach Bruͤandet ges 
ſtochen. 

Bon den Céremonies & contümes re- 
. Jigieufes de tous les peuples du monde, 
reprefentees par des figures deflinees & 
grav&es par Bernard Picard & autres ha- , 
biles artiftes &c. ift nad) der, von uns geliefer= 
ten Ankündigung, nun der ıfle Band zu Paris bep 
Laporte 1753, erſchienen. Er befteht aus 4 Hehe 
ten die 3 Kupfer enthaften, zwey Sagen koſten 
den Subferibenten nicht mehr, als 16 Liv. 
| Die Blätter La reddition de l’arınee du 

Lord Cornwallis, les prifes de Grenades, 
de St. Chriftophe, du Fort St. Philippe & 
de St. Euflache vor Ponce und Seofien) 
ſi nd durch la Priſe de Tabago, von Ponce 

nach 
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wech einer Zeichnung von William vermehrt 
‚werben. Ihnen werden In Eurzem les prifeg 


de la Dominique, du Senägal, de Pen- 
facola & de larımee du General Bourgogne 


| Vidal hat feine Sammlung durch zwey nied⸗ 
liche Blätter nach) Gemälden von P. 4. Mille, 
‚bie durch den Altern Voyez geftochen find, ver⸗ 
mehrt: das erſte iſt la Curieufe, das zweite le 
'Bouton de Rofe. | oo 
- La Balangoire myfterieufe von Vidal, 
nach Kavreince geftochen, koſtet 3 Liv. | 
. Le Colin Maillard & Danfe Flaman- | 
‚de, jzwey Gegenbilder, in rother englifcher Mas 
nier, von Le Grand, nach Caresme, jedes zu 
3 äiv. | 
May. Sacrifices à l'amitié & % 
Famour, in rother englifcher Manier, nad 
Dardel, von Turcaty. | 
Zwo Aus ſichten von Gegenden um Dresden, 
nach Gemälden von Wagner, .geftochen von Elis . 
ſe Saugrain, beide zu 3 Liv. | 
Vulcain prefentant à Venus desarmes 
pour En&e, geftochen von Danzel, nach dem 
Originalgemaͤlde für dle Koͤnigl. Tapetenfabrik, 
von 3. Boucher, zur 16 Liv. U 
LE Danger du Sommeil, nach einem Ge 
maͤlde von £a Grenee, 'geftochen von E. J. Glai⸗ 
von Mondet, 2iv. u . 
ala crainte, von Lemire, nach Le Prince 
Eine ſchoͤne Frau halb nackend auf einem Bette, 
N. Bibl. MXB. St. 5 bey 


v⸗ 


ſicht verrät ihre Furcht: Fleiſch, Gewaͤnder uch 
Verzlerung des Zinmers find mit viel Wahrfeil 


4 


| igige Vorſtellung liefern. 


% 


blättern von Cochin gezeichnet und Tilliard ger 
flochen, an. Sie wird in vier Lieferungen em. 
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pittoresque de la Sicile, der bey feinen vers 








Gen dem ein Tiſch mie einer Cocolatenkanne 
io Taffen ſteht: ein umgeſtuͤrzter Lehnſtuhl um 
ein Hund, der an der Thuͤre bellt, zeigen an, 
fie ein unvermutheter tärm aufgeweckt. Ihr 


ausgedruͤckt. Koftet 98to, 
Der Mater Houel, Verf. der Voys 


ſchiedenen Reifen nah Sicilien bie vorneßmfler 
Denftmäler in Mefjina abgezeichnet, kuͤndiget Vs 
de Meſſine avant ſon defaftre an: Dieſer SHE 
wird 22 Zoff in der Breite und 12. in der Höͤhe hal 
ten und 6 Liv. foften. Nach eingegogenen Um⸗ 
ftänden der gegenwaͤrtigen Verfaffung des imglucen⸗ 
chen Orts wird er in einem Gegenbilbe auch ifet 


Man kündiger in einem Profpeftus von La 
Gierufaleme Liberata, hier eine neue fehr pruch⸗ 
tige Ausgabe in zwo Nuartbanden mit 40 Kupfer | 


ſcheinen und 12 Schildlouiders koſten. Es wer⸗ 
den nicht mehr als 150 Exemplare davon verkauft. 
Monument £rige à Genère 3 J. J. Rouſ- 


ſeau, von Barbier gezeichnet und Guttenberg 


geſtochen. | — 
Jun. Wir haben bereits das große Blatt 


von Strange, nach Vandyk, Charles Pre- 


iez Roi d’Angleterre, accompagnéade | 
on Epoufe Henriette de France, fille de 
on . R u . . Henri 


— 
> 
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Henri IV. & de fes deux enfans. Ie Duo 
‚4 York & de Henriette Marie, premiere 
iemme. de Philippe, Duc PAnjpu.&d 
“Orleans angefündiger. Daffelbige Gemälde 
wird auch Maſſard, und endlich auch Dabid, 
er Verf. der Antiquités d’Herculanum her, 
onsgeben: Der feßte, nad) einer Zeichnung und 
Platte, Die fehon zu Zeiten Vandyks radirt wor⸗ 
den. Die Zeit wird lehren, welcher von den 
deey Nebenbuhlern ben Vorzug verdienen wird, 
Les quatre Heures du Jour von Defri⸗ 
che, in einer Gegend von Orleans gezeichnet, und 
von Piquenot geflohen, 2in.sG, . . 
Neceflte n’a point de loi von Delors 
me gemalt und Die. Papavoine geſtochen, fü. 
ſtet 3 Liv. . 
Les Chafle-mar&e, von Piquenot, nach 
kLantara geſtochen, macht das Gegenbild von 
Nappe d’eau aus, | . 
Ebenderſelbe har zum Gegenbilde von Ors- 
toire d’Abeillard nach Bruandet, Vue de 
la maifon qu’a occupe Calvin au hameau 
 d’Enfer geftochen. en 
__ L’Ecrivain public, nach dem jangern 
Wille, von Guttemberg geſtochen, koſtet 
4 livres, | | 


— 


Simbẽlette von Bertony, nad Fra⸗ 
gonard, gi. | on 
Annales pirtoresques de Isvertu fran- 
goife, ou Recueil d’eflampes deftinces ire- u 
Prefenzer les belles aflions, quihonorene 
da nötre 


⸗ 
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notre nation & notre ge, I commencet 
avec le regne de Louis XV1; le tout def 
fine & grav par les meälleurs materes, & 
accompagned’explicstions deraillces, pros 
poſe par Soufcription, Unter dieſem Tief 
kuͤndiget ein Profpeftus eine Folge der ſchoͤnſte 
woraliſchen und nialerifchen Handlungen an, die 
die Zeit herbey führen wird, oder bisher in Frank 


u veich aufgeftellet Hat. Mit dem nächften Decem⸗ 


ber wird der Anfang gemacht und alle 3 Monate 
folget ein Blatt 10300 hoch, 7. breit, nebft der 
Erflärung ; jebes koͤmmt in der Eubfeription a 
Livr. 8S. für die übrigen aber 3 Liv. | 

Les Joueurs de petit Palet, ein Blatt 
von Mile. de la Brehardiere, nach einem Beni 
de von Le Prince, 
Jun. La plus belle des mères, u 
Vandyke, von Maffard, koſtet 12 Liv. 
Vues perfpeltives . exterieures des ' 
Tiheätres Francois & Icalien, gezeichnet und 
geſtochen von Ranſonette. 


L’infpiration fayprable, von Gras | 
nard gemalt und &. M. Halbou geftochen. Ei 
ne junge Frau denft über einen Brief nach, denfie 
zu fihreiben willens ift: Amor erſcheint und giebt. 
ihr einen feiner Pfeile ftatt der Geber. | 
: Le Meflager fidele, von demſelben geſt⸗ 


en und von Etierme Callie gemalt, DasDis | 
benbild des Worigen. Eine junge Frau hält. 
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Verliebt einen Brief, den ihr eine Taube Yes 
bracht hat, die fie bey einem Bande am Halfe hält, 
La curiofit& punie, von Denis, nach J. 
J Moitte geſtochen, 3 Uv, 

Portrait de J. M. A. Gros. de Befplas 
Dodeur de Sorbone, nad) einer Zeihnung 
von Ant. Puͤjos, von F Hüet geftochen.” .·. 

Aulius, Combat de ha Hogue, von 
Voyſand, nach $. Weſt geftochen, ein Segen 
biſd zum General Wolf; 6 Liv. 

L’ecueil de ia fagefe & la tendre ami- 
us, zen Gegenblätser von Mouchy, nah 
Hoin. jedes zu 2 Liv. 8S. | 

Vues du Port S. Georges dans l'isle 
de la Grenade & du Fort royal & de la 
Martinique, Erſte und zweite. Platte von ehe 
ser Sammlung ber verſchiedenen Haͤfen der Ans 
gischen Inſeln. 

Plan & Perfpedive d’un monument ' 
aationale, ou Place pour le Roi & la Rei- 
ne, fur le rerrein de celle de St.-Michel‘, 
fous le nom de Place de Vertus, propofe 
par Soufcription. Diefe Subfeription beträgt 
12 fin. 6, im voraus und 6. bey Ablieferung des 
Dates, 

L’Education de PAmour, zwey Blätter 
von Bouillard, nach zwey Gemaͤlden von La 
Grenẽe geftochen. .. Auf dem erſten lehrt eine 
ſchoͤne Frau den Amor lefen, auf dem zweiten ver⸗ 
bindet fie ihm die Augen. 


g3 Ma 
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Nach einem Gemaͤlde von Fragonard pr 
Macret'gefiochen La Fuite à defiein. Eu 
Möäbchen fliegt einen Schäfer, doch fo, daß fie 
ben Wunſch vwerräch , von ihm eingeholer zu 
werden, 

LE Portrait en Couleur de M. Mich, 
recu à la Comiedie Italienne en 1775, 
Eoutelier geftochen, gehört zur Suite —— 
ſpieler dieſes Theaters und koſtet 3 fin. 

Dixieme Cahier des Jardins Anglo- 
‘ Chinois à la mode, enthält die Gärten ber 
Königin, des Herzogs von Chartres, nebft Ye 
nen Wintergärten, eine Borftellung eines Theile 

des Gartens von Romainville, Neuilly, unter 
Hrn. von. Argenfon,gepflanzt, Choiſy⸗ le Mil, 
nebſt der Burg, in zwey großen Blättern: ber 
Preis zu 6 In. bie zwey von Choiſy werben audh 
Befonders, zu 3 Liv. und mit Baffrfarbe gey 
gu 12 Liv. verkauft. 
Portraits de rimperetrice reine, de 
PEmpereur & du Prince Maximilien, fon 
. frere, bie erften beidennah Dücreur, von: 
Eathelin, geflohen, das dritte nach Davenne, 
von Duͤpui. | 
- Portraits de Carles & de Michel Van- ' 
loo, von Vanloo, dem Sohne, in ſchwarzer 
Kunſt geſtochen. 

Aux Manes de Mengs, ein Blatt 16 

Zoll hoch, 10 und einen halben breit, von | 
Eprift. Guerin geſtechen, nach einer Zeich · 


nung Ä 
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mung von Nicolas Guibal, erſten Maler ds 
Herzogs von Wuͤrtemberg. ı$iv, 2 ©, -_ 
" England. 
Neue Schriften. 


The Art of. Painting of Charles Al. 
£bhonfe da Fresnoy, translated into En- 


glifh Verfe by William Mafn, Mi 


Witch Annotztions by Sir Fofhus- Rey 
molds, Preſident of the Royal Academy, 


410, Cadell. Man wird fich anfänglih wu 


. bern, baf ein fo dichterifches und, eigner Er⸗ 
findung fähiges Genie, wie Hrn. Mafon feines, 
ſich mit ber Ueberfegung eines ſo trocknen didaltsr 
ſchen Bebicheis, als des di Fresnoy Kunft zu 
malen if, beſchaMget: indeſſen rechtfertiget er 
fich dießfalls vollfammen in der Vorrede. „Se. 
"bald man es,“ fagt er, „als eine Abhandlung 
über die Malerey anfiehe, fo hat es das Ver⸗ 
dienſt, daß es bie Grundfaͤtze ber Kunft mit mehr 
Beſtimmung, Kürze, und Genauigfeit, als ir⸗ 
gend ein vorgängiges Werk dargeſtellet hat: doch, 
doa es in der Mitte des vorigen Jahrhunderts zum 
VWorſcheine kam, fo find feine Grundſaͤtze von den 
nachfolgenden Schriftſellern fo. ft Wwiederhole 
worden, daß fie ihre Neuheit verloren zu haben 
und mithin gemein fheinen, und einige Darunter 
feinen auch nicht fo allgemein wahr, daß fie. 
auf das Anfehn abfoluter Kegeln Anfpruh mas _ 
chen koͤnnten: doch wir es bem Leſer von Ges 
ſchmack nicht unangenehm. feyn, einen Sranzofen 
N .$ 4 . Das 


wenig Malet diefes Volks, (LeSüeur und Nic. 


ſich in ber Verfiflcation zu Mn, zu welcher 


berichte hat er ein ſchoͤnes poetifches Sendſchrei⸗ 


"Das Studium der Natur und bie keuſchen Ma⸗ 


> 


166 Mermifihie Nachrichten, 


















fier des Alterthums verhalten zu feben, ba f 


Pouſſin, du Fresnoy Zeitgenoffen,) dieſelben 
zum Vorbilde genommen. Der neuere Kuͤnſtler 
wird alſo ſtolz ſeyn, daß er dieſe Simplicitaͤt des 
Styls nachahmt, bie in dieſem Werke ſchon vor 
mehr als hundert Jahren empfohlen, und, n 
dem fie feit kurzem die Oberhand über bie flattern⸗ 
den Gewaͤnder und theatralifchen Stellungen 
Balten, als der Probierftein ber malerifehen Bor 
treflichkeit angefehen wird.“ Aus diefer Ur 
überfegte Hr. Mafon es in feiner frühen Jugend 
„nämlich um die Principien einer Lieblings 
feinem Gedächtniffe feft einzuprägen, unb 


fiht ihm ber gebrüungene und furze Styl des 
ginals befonders gemacht zu feyn fchien.“ 

Heß es in der Folge liegen und bloß auf die 
munterung bes Hrn, Reynolds, ber es durch er⸗ 
laͤuternde Noten begleiten wollte, hater es wieder: 
vorgenemmen und fo ausgearbeites, baf es ſowohl 
den Freunden der Kunft als der Poeſie ein! 
willfommenes Gefchen? fen wird. Dem Vor⸗ 


ben an den Commentator, befien Anmerkungen 
nicht minder intereffant find, wie fi von einem 


ſolchen Manne vermuthen läßt, vorgefegt. Zur 


Probe der Ueberfegung wollen wir den Anfang her⸗ 
fegen,, die bem Originale in jeber Abſicht weit vor⸗ 
gezogen zu werben verbient, | 


True 


” ' 
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Trae poetry the painter’spower displays; 
Troe painting emulates tbc poet’s lays, 
The rival ſiſters, fond of egual fame, 
Alternate change their office and their name; 
Bid hlept poetry the canvals warm, | 
The taneful page with fpeaking piäure charm 
Vt picturs poefis erit; fimilisque poeli 
Sit pictura; refert par aemula quaegue fororem, 
Altergantque vices & nomina; muta poefis 
Dicitur haec, piftura loquens ſolet illa vocari, j 


The Exhibition of the Royal Acade- - 
my, ı783. TheFifteoenth. Pater ommi- 
bus Ars: nondum ef} veenpata. Multum ex 
ila etiam nobis reliöfum ef}. SenecaEp. 3. 
London. Printed by Codell. Aus biefem 
Verzeichniſſe der legten Ausftellumg der Schilde- 
teyen und Zeichnungen bey der Könige. Akademie 
die zwar nichts weiter, als die bloßen Titel ent“ 
hält, ſieht man, wie groß die Anzahl der Kuͤnſt. 
ler daſelbſt ſeyn muß", von denen auch 
ein alphabetiſches Regifter am Ende beygefuͤgt 
MR, wo ſich ihre Anzahl noch über 200 beläuft, 
. Der Nummern von Oemaͤlden und. Zeichnungen 
Mb 465. u 

The Peafant of Auburn, or the Emi- 
' gan, aPoem, By /.Combe, D. D, a4to. 


‚ Ein ungemelmpatherifches Gedichte, 


' Meine der aus feinem Vaterlande vertrichene 
: Edwin feine vorige Gluͤckſeligkeit mit feinem ges 
| genwärtigen traurigen Zuſtande vergleicht, den 
Verluſt feiner geliebten Gattin durch den Tod 

85 und 


' 
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und feiner einzigen Tochter durch den —*X 


rent Schools and Maſters, engient 


.Cadell, 1783. Dieß ift eines der vortreflichftm 
- Bücher, die in dem Fache der Kritif jemals ha⸗ 
- aus gekommen find. Ohne ſich in metaphyſiſchen 
Subtilltaͤten zu verlieren, verbindet er Die au 
ſchiedenen Theile feines Inhalts in ein wohlge⸗ 
ordnetes Syſtem praßtifcher Kegeln, die er aus 


leitet, fie durch die wohlgewählteften Beyſpiele 
‚der Beobachtung und des Fehlerhaften aus ben 
: beften Probuften des menfchlichen Wiges’ und 


dem feinften Geſchmack verbindet: Wahrheit ik 
ihm lieber als Neuheit und nüglicher Unterricht 


. - ausgebachten Theorie. Diefe Worlefungen jind 
in fünf Theile abgecheilet. Der erſte enthält ei⸗ 










Inbianer auf das rührendfle ſchildert. 
AnEflsy onLandskape- Painting, 
Remarks general and critical on the 


%, 
ve 


modern. ı2. Johnſon. in Heiner intel 
fanter Auffag für den Landſchaftzmaler und She 
aber dieſer Art von Malerey. 5 

Leätures on Rhetoric and Belles Let- 
tres.. By Hugh Blair D. D. One of the: 
Minifters ofthe High Church, and Pro. 
feſſor of Rheworic and Belles Lettres ın 
Univerüty of Edimburgh. 4to. z Vol. 


der Vernunft und dem Cefuͤhle des Menſchen her 


Verſtandes erläutert, und wahre Philofophle mit 
mehr werth, als der biendende Glanz einer tief 


nige einleitende Aphandlungen über Geſchmack 
Senic und Kritik: über bie Quellen des Mer: | 
gunuuͤ⸗ 
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hans, Geſchmack, Erhabenheit, Schoͤn· 

—53 Nenheit Rachahmung, und Beſchrei⸗ 
—* Im zweiten Theile, ein Abriß von dem 

- Meforunge und Fortgange ber "Sprache und bes 
"Oreibens, wo den Principien einer allgemel- 
wen Grammatik nachgeſpuͤret, und diefe haupts 
I fachtich auf die englifche Sprache angemanbt wer- 
den. Der britte Theil handelt vom Styl, unter 
"zo Haupterfoberniffen, Deutlichkeit und - Zier- 
uichteit. Deutlichleit, in fo fern fie die Wall 

"einzelner Worte und Mebensarter betrift, in wel. 
‚em Falle fie die Eigenfchaften ver Reinigfeit, 
Eigenthuͤmlichkeit und Präcifion erfodert: und 
in Ruͤckſicht auf ben Wortrag, der pie Eigen, 
fünften der Klarheit, Einheit, Stärke und 
Harmonie verlangt. . - Unter dem Artikel Zier⸗ 
lichkeit, wird ber Urfpeung und bie Natur ber 
bildlichen Sprache hetrachtet. Die allgemeinen 
» Eharaftere des Styls werden dann erfiärt und 
Anleitung den Styl zu bilden gegeben; und bieß 
Eubjeft wird durch die praftifihe Anwendung der _ 
 Bkincipien, die man vorher feftgefege, in einer 
kritiſchen Analyfe des Styls in einigen Blättern 
‚des Zuſchauers und einer Stelle aus den Schrif: 
ten bes Swifts beſchloſſen. — Der vierte - 
Theil handelt von der, eigentlich fo genannten 
VBeredtſaunkeit, ober der Öffenchichen Rede in ih⸗ 
ren verfchiebenen Arten, Hier wird die Veredt- 
ſamkeit vor Gerichte, auf: der Kanzel, und in 
geſellſchaftlichen Zufammenfünften erläutert. — 
Der letzte al » für viele ter vielleicht der in⸗ 
tereſſan⸗ 
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tereflantefte enthäft eine Eritifhe Prüfung der % 
nehmften Gattungen ber Schriftſtellerey, fow 
in Proſe, als in Berfen. — Ueberall wi 
Leſer neue, finnreiche und richtige 
in einen Maren, männlichen und gi 
Vortrag eingekleidet finden. 
The Progreſs of Refinemeng A P 
‚ In.chreeParts. By Henry- James Pye, Eſq. 
410. Dodsiey. Mit Richtigkeit und Präcifien: 
wird in diefem ſchoͤnen Bebichte die ſtufenweiſe 
Berfeinerung der Sitten und ber Fortgang der 
Künfte und Wiffenfchaften bey verfihiedenen Voͤl | 
fern, hauptſaͤchlich in Oriechenland, Rom und Eng: 
fand geſchildert. Im ıften Abſchnitte ſtellt er den 
Menſchen in feinen zohen, unausgebildeten Zur 
Rande dar. — Wie er fich der Barbarey ent⸗ 
reißt — und bie neugebernen Kuͤnſte aus dem oͤſtli⸗ 
‚en Reigen nach Griechenland übergehen. — 
Die befondern Sitten ihrer. verfchiedenen Repu⸗ 
blicken, der Urfprung der Dichtkunſt, und die: 
Erfindung der Buchftaben. — Die Befihreibung 
der traurigen Bolgen der Schwelgerey und Wel⸗ 
füfte bey den Griechen — Der Uebergang ber 
Künfte nach Rom. — Der zweite Theil oͤffnet 
ſich mit ter Befchreibung der Sitten der aftın 
norbifchen Wölferfchaften -- der Vortheil, die 
Die Kreuszüge verſchaft — die wieberaufleben- 
den Künfte in Stalin — bie Erfindimg ber 
Buchdruderen — bie Wirkung der Reformation 
und deren Einführung in England, — Ein Lob 
auf bie Königin Eliſabeth und gine Klage über die 
Wen 
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— ung der engliſchen Koͤnige, durch⸗ 
Pegig in Abſicht auf ihre Dichter. Eine Dar⸗ 
des Zuſtandes der Verfeinerung in den 
deſchiedenen Reichen von Europa, - und des Forts 
'Negs ober Verfalls in den übrigen Thellen des 
Etbobens, m dritten fucht ber Dichter das 
Beitelter zu ſchildern: 2 


To fketch the living features of the age, 
Esch tranfient charalter with care define, 
And catch the Aeeting (hape with ready line; " 
Contraft the manners modern times display 
With the refinements of an earlier day; ä 
Mark what ftom chance, or.cuftem fofınels 
. | draws, Ä 
And feek with curious eye each latent caufe 
$hew virtue’s fiaking worth, or kindling Aame, 
And give impartial praife, or candid. blame, 


Wenn auch viele Bemerkungen nicht auf bie 
Reuigkeit Anfpruch machen dürfen, fo find fie 
doch mit viel Geſchmack gewaͤhlet, mit‘ Werftand 
ordnet, und mit Stärke und Mettigfeit auss 
Ark, | 


The’ Nineteen Tragedies and Frag- 
Ments of Ewripides. Translated by Michel 
Woahull, Eſq.; 860. 4Vols. T. Payne 
ma Fon. 1732. Wenn diefe poetifche Lieberfes 
Sung des Euripides auch nicht Eräftig und elegant 
genug iſt, fo iſt fie doch ziemlich getreu, und ber 
affer ſcheint feinem Autor. und die Sprache, 

am der er uͤberſetzt, ziemlich gewachſen zu ſeyn. 
Die beygefügten Anmerkungen find kurz undgut, 


“ 
. 
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Am Ende if eine Geſchichte des Haufes besFuen 
- talus beygefüge, bie ſehr näglich ift, da die, Mi 
koͤmmlinge befielbigen viel Stoff zu feinen Fahe 
gegeben Haben. Es iſt auch ein vellflännkg 
See und eine Ueberfegung der Gragsente. 


The Disbanded Subaltern; an Epif Big} 
from the Camp ofLenham. 4to. Flexney‘ 
Ein angenehmes Gedichte, in welchem ein a 
dankter Soldat dem eblen Dienſte ber Bee! 
für die juriftifche Plackerey der Gefege entfaget, 
und morinne verfchiedene folbatifche —8 
ſehr lebhaft geſchildert werden. Hier iſt. z. B 
der Anfang von einem Morgenaufbruch eine. 
Marfchss : | 

- When orient day fir glimmers i in the Sicien 

‚Wak’d by the general’s lively callwertife, 
And while with alive vigour we prepare 
To breaft the Keennefs of the Morning air, 
The fun- burnt foldier at in alehoufe door | 
Pays from. his fcanty purle his laft nighes 
, Score, 
And, as his hoft a parting draught be ftows, 
The camb’rous belt o’er his broad [houlders 
throws, 
Adjafts his Knapfack, [hakes his landlord 
hand, | 
Hie mufket grape, and takes his filent fland. 
Now to che martial band's enliv'ning found, | 
In ‚dudiy - meafur'd ſtepe we] beat tm 
ground —* 


J LUlu· 
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: Bhiftrstions of Ewripides , onthe Jon 
and the Bacchae. By Richard Paul Fodrell, - 
Ba; gvo. Dodsley, 1781. . Herr Jodrei 
Vqnet fich in dieſen Erläuterungen des Euripi⸗ 
We nicht nur als einen feharffinnigen Kritiker, 
von einer weitlaͤuftigen Gelehrſamkeit, fondern - 
ac als ein Mann von Gefchmakf aus. Die 
Urt feiner Behandlung wird von ihm ſelbſt auf 
felgenbe Art angegeben. „Der einleitende Bere 
füh erdetert die Mothologie, Gefhichte, Geſehe 
und Sitten, auf die fich die Fabel gründen und 
bereitet ben Sefer Durch die Verbindung. verfchie» 
dener Bemerkungen vor, bie fich feiner Aufmerk⸗ 
faenkeit zur Unzeit aufbringen wuͤrden, wenn fie 
jerfireuet würden. Die dazwiſchen kommenden 
Noten entfiehen von der Stelle, auf welche fie 
im Original , oder in der englifchen Ueberſetzung 
hinweiſen, indem ſie Die verfchiebenen Terte ſub⸗ 
fituiren und folglich ſehr vermiſcht in ben vers - 
ſchledenen Objeften ihrer kritiſchen Unterſuchung 
ſind. Da der Verf, nicht in den engen Zirkel 
eines Herausgebers ober Ueberſetzers eingefihräns 
ket war, fo hat er fich oft die volle Unterfuchung 
bes Gegenſtandes erlaubt , wenn er intereffant-ges 
mg war. Der Verſuch zuieht enthaͤlt eine Anas 
Igfe der verſchiedenen Schönheiten und Fehler des 
Drama, unter ben felbftftändigen Theilen feiner 

ng, Charaktere, Empfindungen und 
Sprache: er zeichnet die feine Berbindung der 
Chor· Oden, dieſem ſchoͤnen und wichtigen Theile ei« 
Ws alten Trauerſpiels und erläutert die Geſchichte 
0 u des 






Art; er prüft dabey Die neuern Schaufpiele 


Bu find bios für den aufmerffamen Leſer des Origi⸗ 
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bes griechifchen Theaters auf eine neue, keitiſche 
ces Inhalts, auf den toͤmiſchen, frangöf 


italiänifihen und engtifchen Theatern. Die mg 
nigen Anmerkungen, bie biefem Verfuche folgen, 





nalg und gehen ben griechiſchen Tert an.“ 5 
Ä ADifconrfe, delivered to the Stu- 
dents of the Royal Academy, onthe Di. 
firibution of the Prizes, Dec. 10. 1782- 
. By che Prefident. 4to, Cadell, Ein trefüs 
cher Unterricht, der des Verfaſſers Urtheitstraft 
und Geſchmack viel Ehre macht. — Des Kuͤnſt⸗ 
lers hoͤchſter Stolz ift, fuͤr einen Mann von Gen 
nie gehalten zu werden, und fo lange man ihm biefen 
Vorzug nicht ftreitig macht, fragt er nichts darnach 
ob man ihm Nachläßigfeit ober LUnrichtigfeit im 
Zeichnung, SFarbengebung u. ſ. w. Schuld giebt 
ober nicht. Der Verf. räumt ein, daß ein Werk cr 
nen gerechten Anſpruch auf Genie machen und 
voller Fehler feyn fönne, und fo das Gegentheil. 
Dieß führtihn natürlicher Weife zu der Unterfu⸗ 
ung, welche Eigenfchaften einem Kuͤnſtler und eis 
. nem Kunftwerfe einen gerechten Anfpruch auf ben | 
Tirel eines Genies geben. — Doch wir legen gele 
gentlich vielleicht unfern Leſern bie Abhandfung 
felbft in unferer Mibliothek vor. | 
Thirty letters on various Subjedts. = 
Vols. fmall 8. Codell. Diefe ſehr unterhal⸗ 
tende “Briefe enthalten mancherley wichtige und 
zum Theil neue, ſcharfſinnige und wahre Bemer⸗ 
kun⸗ | 
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kungen über Poeſie, Kritik, Malerey und Mu: 
t. Wir wollen die Auffchriften von beiden 
Wänden herfegen, damit man ungefähr die Mas 
erien fieht, die der Verf. zum Gegenftande waͤh⸗ 
ie. Im ıflnt On the Forceof Cuſtom 
— OnRiches, Cards and Duelling — 3 
On Languages — On judging by che | 
Perception of Ochers — On Painting — Ä | 
On Temporary Tafte — On mufical Ex- 
preſſion — On the Parenthefis, and An- 
aicıpation — On Catches — On the 
Englifh Language — On Homer's Scale 
‚of Heroes — On the different Manners 
of Reading — On Shakelpeare — On 
'Writinghand — Onche Want of accu- 
‚rate Views — On the Analogy of the 
Arts — Onbad Aſſociation. Der ate- 
heil, — Criticifimon Quarles*) — On 
Warm Colowing — A falfe Principle 
in Painting egpos’d, — Paflages in Sha- | 
keſpeare explained — Petion of 76 and N 
The, — On Self. Produdtion, — Some 
‚Phrafes explained — Obftrudion in che 
Way of Fame. — On Alliteration and 
ite- 





.) Quarles war ein dicee zu Zeiten Popes, ben 
dieſer eben fo übel behandelt, wie Bolleau den 
Duinault, wodurch er in Verachtung und gäng« 
liche Bergeffenheit gefommen. Sier wird durch 
einige vortrefliche Stellen gezeiget, daß er «8 nicht 
' verdiente. 7 | | | J 


N. Bibl.xxix B.i St. M 
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Literation. — On vommon Superſti- 
‚tions — Wrong Reprefentation of the 
Solar Syftem — Criticiſm on Quar 
concluded. Der Verf. diefer Briefe, der ſich 
nicht genannt, fol Herr Jackſon von Ereter ſeym 
Numorum Veterum Populorum & ve’ 
bium qui in Mufeo GwJielmi Hunter alletw 
vantur, Defcriptio figuris illuſtrata. Op: 
ra & ftudio Caroli Combe, S.R, & S. * 
Soc, Lond. 4to. G. Nic. Scrand. 
iſt eine ſehr wichtige Muͤnzſammlung, die Da 
Hunter binnen 13 Jahren geſammlet hat. Ci 
enthaͤlt eine Beſchreibung griechiſcher und roͤmb⸗ 
ſcher Muͤnzen. Nur diejenigen findet man hier 
geſtochen, bie ſonſt in keiner Sammlung zu fie 
ben find: in Anfehung ber übrigen wird angezeigt; 
wo man biefelbe ſuchen kann. jede Site iſt 
in fünf Columnen abgetheilet. Die iſte zeigf 
die Nummer der Münzen, die jedem Volke ode 
Stadt zugehören, bie ate das Metall, die ste bie 
Größe, die 4te das Gerichte nad) englifchen: Ge⸗ 
balt und die ste eine Befchreiburig in etlichen, wer: 
nigen Zeilen. Die Platten find von Charles 
Taylor geſtochen, und vielleicht bey manchen za 
ſchoͤn, als daß fie getreu feyn follten. Das Werk 
fol fortgefege werben und der nächte Band wird 
Perfifche, Phoͤniziſche, Samaritaniſche, Palmy⸗ 
riſche und Karthaginenſiſche enthalten: ingleichen 
Muͤnzen von alten, bauptfächlich griechiſchen Koͤ⸗ 
nigen, unbekannte Roͤmiſche, Angelſachß. und 
Engliſche. 
ACH 
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A Catalogue of the Manufcripts pre« 
ferved in the Britifh Mufeum, hitherto 
undefcribed, . By Sam. Ayfcoygb, Clerk. 
aVok. 4to. Rivingson. Für die Geſchichte 
ber litteratur find folche Berzeichniffe äußerft wich-. 
dig. Gegenwaͤrtiges enthält über sooo Bände, 
wait Einfluß der Bände von Hans Sloane in 
400 Bänden, von De. Bird) in 378 Bänden, . 
yon Thomas Mader, Koͤnigl. Hiftoriograpp bey 
der Königin Anna und George dem sten. ıc. Sie 
find unter folgende Artikel georbnet, ‚Theologie, 
Kirchenhiſtorie, Gefchichte, Handlung, Künfte, 
Mathematik, Aftronomie, Philofophie; Chy« 
mie, Medicin, Briefe, Poefie, Aſtrologie, Zaus 
berfunft und vermiſchte Handſchriften in isländise 
ſcher und orientaliſcher Sprache: fie fhließen niche 
die. Koͤnigl. Cottonifihe, - ober Harlejänifchen 
Sammlungen von Mahuferipten ein, fondern 
wur Diejenigen, die nod) nicht befchrieben worden, 
md ershalten eine Menge von Anekdoten und 
ſche nüslichen Dingen. Ä 
_ An Account of Series af Pictures, in 
the Great Room of the Society of Arts 
Manufafture, and Commerce at the Adel. 
phi, By James Barry; R. A. Profeflor of 
Painting to the Roy. Academy. gvo.Cadell. 
1783, Dieß Werk enthält die Gefchichte von & 
großen Gemälden, für die Geſellſchaft der Künfte 
vem Hrn. Barry gemaltund ift eine Art von Fort 
ſetung eines Werks, das er 1775 unter dem Titel 
herausgab: An Enquiry into the Realand 

| "Ma Ima- 
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Imaginary Obſtructions to the Acquifition: 
of the Arts inEngland. Da die Geſellſchaft 
der Fünfte 1772. zehn der größten englifhen Kuͤnß he 
fern den Vorſchlag hat, daß fie ihren Saal mie 
ner Reihe hiftorifcher und aflegerifcher Gentafn 
verzieren möchten, war Ar, Barry der einzige, de 
dren Jahre darnach ſolches unternahm. „Dem it 
Folge,“ſagt er,‘ „fleng Ich das Werk, das bier be * 
ſchrieben wird, an, und ob ich gleich feinen inne" | 
fein Bermögen und feine andere Unterſtuͤtzuung he 
te, als die ich von anbern gelegentlichen Arbeiten 308 
die mir in Weg famen, fo bin ich doch, ungeachtet ver 
manrichfaltigen Pinbereiffe, die ſich mir in Weg leg⸗ 
ten, daran gegangen und wuͤrde ohne en Sch wärige? | 
keiten es auch zu Ende gebracht haben ꝛc. Durch d 
Beſchreibung will er dag Urtheil des Publikums ho 
ven, ehe er die letzte Hand anlegt. Die Wahrheit, * 
er durch dieſe Gemaͤlde einzupraͤgen ſucht, iſt, def 
die haͤusliche und oͤffentliche Stückfeligteit yon d 
Ausbildung unferer Kräfte abhängt, — Er ſin J 
alſo den Menſchen im Stande der Natur bar, vole 
ler Beduͤrfniſſe und Unbehaglichkeiten und führt ie 
durch die verfchiedenen Stufen der Kultur ut 
Aeußerung in feinem Prüfungsftande, zu feine! 
endlichen Gluͤck oder Elende in der naͤchſten Welt. 
— Seine6. Gemälde find 1) Orpheus , der bie; 
Menfehen gefellig macht. 2) Eine griechifihe Aerm 
te mit einem Opfer, der Ceres und dem Bacchus 
gebracht. 3) Die Olympiſchen Epiele, 4) Diej 
Schiffahrt, oderder Triumph der Themſe. 5) Die: 

Vertheilung der Preife in der Geſellſchaft der Kuͤn⸗ 
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fie mit den Bildniſſen verfchiebener Mitglieber aus 
der Societaͤt, und jetztlebender Charaftere. Das 6) 
Einfium und der Tartarus, ober der Zuſtand ber 
allgemeinen Vergeltung, mit Porträten vieler - 
goßen Männer aus verfchiebenen Zeitaltern. — 
Bon dieſen Gemaͤlden giebt er bier eine forgfäldige . 
Beſchreibung, ſtreut manche‘ feine Anmerkungen 
aim , die von einer großen Kenntniß mancherley 
Dinge zeigen. Seine Arbeit folk wenigſtes 1500 
Figuren enthalten, die er oßne alle Hülfe vollends 
in fünfbis ſechs Jahren zu Stande zu bringen hoff. 

Hiftoria del famofo Cavallero Don Qui- 
æore de la Mancha, Par Miguel de Cervan- 
ses Savedra. Con Anotacianes, Indices, y y 
Varias Lecciones: por el Reverendo D. 
Juan Bowle. A. M. S. S. A. L. En Seis To- 
mos. Ato. White, 1781. Die Muͤhe, die ſich 
Hr. Bowle gegeben, dieſen Hauptroman zu er⸗ 
laͤntern, wuͤrde ihm ohnfehlbar von den Englaͤndern 
noch mehr ſeyn verdankt geworben, wenn er ſich in 
ſeinen Erklaͤrungen vielmehr der engliſchen, als 
fpanifchen Sprache bedient hätte, Durch eine er⸗ 
Baunende Arbeit und Lektuͤre hat er ſich bemuͤht, 
pe Stelle aufzuflären, did die Zeit verbunfelt, be⸗ 
ſonders die Anfpielungen auf Derter, Menfchen und 
Bücher. Die vier erften Bände enthalten den Ori⸗ 
dinaltert, der ste bie Moten und der Gte einen Index. 

Seledt Scotch Ballads. Voll.1l.gvo. Ni- 
ebols. Der Herausgeber diefer Schottiſchen Balla⸗ 
den Liefert: vor zwey Jahren den iſten Band, der zwo 
Abhandlungen über die mündliche Ueberlieferung 
dur Poeſi ie und über die alten tragiſchen Balladen ent: 

M 3 hielt 
k 





an 


- hielt, Im gegenwärtigen liefert er 52 fomifche ſchoe⸗ 
tiſche Balladen, nebfteiner Abhandlung über dieſt 


ſtaͤnde, die einen Theil feiner Vorlefungen ausma⸗ 
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Gattung. Er theilt fie in Paftoral,Amatory,Lu- 
dicrousand Gonvivial Ballads, u. macht finn«. 
reiche Anmerfungen barüber. Liebhaber alter poetts. 
ſcher Stüde werden viel Angenehmes darinne 
finden. 
‘The Art of Poetry. An Epiſtle to the. 
Pifos. Translated from Horace. Witch No’ 
tes. By George Colman. gro. Codell. Dieſe 
berühmte Epiftel hat, wie befannt, ſchon den iDr.: 
Hurd befihäftiget, und auch im Deutfchen haben. 
wir eine gute Ueberſetzung diefes Kommentars durch 
‚ den Hrn, Prof. Efchenburg.» Der gegenwärtige 
. Ueberfeger Hr. Eolman findet einen andern Plan 
darinne als jener, Die Ueberfegung ſelbſt laͤßt ſich 
fehr gut Iefen, ob fie gleich hin und wieder gebrängter 
ſeyn und ſich mehr an die Worte halten koͤnnte. Die 
Anmerkungen find entweder aus ben beſten Ausle⸗ 
gern genemmen, ober eigne Bemerkungen, indenen 
er bin und wieder den D. Hurd widerlegt. 
Diflertations Moral and Critical. By 
James Beattie, LL.D.Profeff. of Moral Phi- 
lofophy and Logic in the Marifchal College 
and Univerfity of Aberdeen. 4to. Cadell. 
London. 1783. Dr, Beattie, der ſchon einen an⸗ 
ſehnlichen Rang unter den Eritifchen Stpriftftellern 
biefer Zeit einnimmt, ob wir ihn gleich nicht unter 
‘bie erften pbilofophifchen Schriftfteller feiner Na⸗ 
tion zählen möchten , beftätiget fein Verdienſt durch 
diefe Verſuche über moralifche und Eririfche Gegen« 


e 
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chen, Biel Scharffinndarf man nicht darinne fir 
chen. Des Verf. Abſicht iſt „ſeine Schuͤler vor dem 
Einfluße ſchlechter Grundfaͤtze zu bewahren, und ih⸗ 
nen ſolche Ausſichten der Natur, ſo praktiſche und 
deutliche Wahrheiten vorzulegen, wodurch das Herz 
und der Verſtand gebeſſert und feine Einbildungs- 
fraft genähret und erhöhet wird. „Die erfte Abhand⸗ 
lung enthält zween Abfchnitte: der erfte über das 


Gedaͤchtniß, der ste überdie Einbildungkraft. Nach⸗ 
dem er die Verſchiedenheit dieſer beiden Seelenkraͤf⸗ 
te gezeigt, erklaͤrt er die Erſcheinungen und Geſe⸗ 


ge der erſten, die kuͤnſtlichen Mittel ihr zu ſtatten 
zu kemmen uud dienatürlichen Mittel fiezu ftärfen. 
In dem Verſuche über die Einbildungsfraft erfläre 
er die Matur derfelbigen, und die Grundfäge der. 
Aſſociation. Aehnlichkeit und Gegenſatz, Si; 


tuation, Urſache und Wirkung, Gewohnheit und 


Fertigkeit. Dieſe geben ihm zu verſchiedenen ſinn ⸗ 
reichen Spekulationen Anlaß, in denen verſchiedene 


"neue Theorien aufgebauet werden. Die Ge⸗ 
wohnheit führe ihn auf den Einfluß, den fie aufbie - 


Begriffe von Schönheit hat. — Er fömmt 


| auf Genie und Geſchmack, und fagt viel Sinterefs 


fantes über die verfchiebenen Arten des Genies. — 
Die nächte Abhandlung betrift bie Träume, wo er 
hauptſaͤchlich die Endurſachen dieſes ſonderbaren 


Phänomens zu beſtimmen ſucht. Er glaubt, daß 
ſich in Abſicht unſerer ghnfifchen und moraliſchen 


Geſundheit viel daraus wahrnehmen laſſe, und wie 
viel fie alſo auch zu unſerer Beſſerung beytragen Fön» 
ne. — Die britte Abhandlung geht die Sprache un. 
Im erſten Theile von dem Urſprunge und der : Nas 
M A | tur 
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184: Vermiifchte Nachrichten. 


fur der Sprache: im zweiten, über eine allgenteis 
ne Srammatif, 

Aurelia; or the Ganteft. An Heroi-co- 

mic Poem, infour Cantas, By the, Author 

ofmodern Manners, Ein angenehmes fomifches 


Heldengedichte, im Geſchmacke von Pope’s Sorten 


raub, von dem es, (einigermaßen zu ſeinein Nach⸗ 
theile,) eine Nachahmung ſcheint. Aurelia vom Flo⸗ 
rio hintangeſetzt, ruft Schminke und Putztiſch zu 
Huͤlfe, fein fluͤchtiges Herz Flavien wieder zu ent⸗ 
ziehen. Azael ihr Schutzgeiſt warnt ſie, nicht zu 
tanzen: aber ſie kann es dem Florio, den ſie wieder 
an ſich gezogen, nicht verſagen, und die Roſen und 
Ulien ihrer Wangen ſchmelzen von der Hitze, und 
perratben den Bertug. Sie ift in Verzweifiung. 
Ihr Schuͤtzgeiſt fleucht nad) Paris, dem Eig ber 
- Mode, um dauerhaftere Schminfen zu holen, In⸗ 


deſſen erfcheint ihr ber Genius ber Weisheit und 


bringe fie yon dem flatserhaften, bunten und zwey⸗ 
deutigen Gebiete ver Mode, zu Der, ver Weisheit und 
Tugend zuruͤck. — So wenig ber Inhalt ſagen will, 
fo reigende und poetifihe Schilderungen enthält es, 

TheVillage, aPoemintwo Books. By 
the Rev. George Crabbe, Chaplain to the 
Duke of Rutland. 4to. Dodstey. Mit vieler 
Wärme und Empfindung fchildere ber Dichter in 
biefem dag Elend, das meiftens in unfern ländlichen 
Hütten wohnet, vieleicht mit mehr Wahrheit, als 
wenn unſere Dichrer darinne noch ein guͤldnes Zeit 
alter, das iſt Geſundheit, Ruhe, Benötigte 
und Zufriedenheit, finden, 





nen nm nn ei en —— —— 


Sm Verlage der Dofifchen Buchhandlung | 


find in dem Jahre 1783 folgende neue 
Werke herausgefommen: 


Faftsiete von €. 9. Weike; nen übefarbeitet; 


zwoaͤlf Stuͤcke in drey Bänden; mit drey —*— 


pfern, 8. 3Thlr. 
Die Vereinigung ober die Einführung der ran i 
fihen Sitten in Deutfthland und ber verfchri 


sam aus Paris, zwey Luftfpiele, deren Stof 


Memoires pour ferrir a PHiftoire de 


aus 
Brandebour 5 entlehne if. - Mit einem K upfer 


| und einem Blatte Noten, welches Melodien zu 
einem eh und zu einem franzoͤſtſchen en Eiche 
| eeißtfun un d Verführung, ober hie Folgen der 
Eric; ein bürgerliche® Tranerfpiel in fünf 


Aften. Nebſt einem Gefpräche über das beroifihe F 


und Sürapeliche Trauerfpiel 8. 2 gl. 
Germannd - Schlacht, ein heroiſches Schaufpiel in 
drey Akten: das berühmte Bardiet hal Herrn 
BRlcbopſtock für die Bühne eingerichtet, 8 8l. 
Kakerlak, ober Geſchichte eines Roſenkreuzers * 


dem vorigen Jahrhunderte von J. K. Wezel. 8. 


Auf Sahreibn. und mit lateinifch. Lettern. 20gl, 
Druckp. und mit deutfch. Lettern. 129l. 


Die — cin theatraliſches Sitengemane 


von J. R. Wesel. 8. 
ZRarl Zriedrich Kretſchmanns fämtliche —* 
Erſter Band. Mit Fa Zitelfupfern, das eine 
annd Triumph, bag andere den Barden 
ingulph darftellend. 8. 1 <phle. 
Der zweite Band wird Hftern 84 fertig: 


Rettgen Rofenfarb, als Mädchen und Frau. Zmey:  ' 


Theile conpl. Mit dem ' Bibiße ber. Heldin. 
8. 1 Thlr. 4gl. 





tiufland: 3 Beſchreibung aller Nationen dieſes weit⸗ 
(äuftigen Reichs, ihrer Lebensart, Meligion, 
Gebräuche, Kleidungen, Wohnungen und übrigen 
Sherfwürbigfeiten von Job. Borsl. Georgi. Zwey 
Bände Mit g eingebruchten Kupfern, und 2 
von Herrn Capieur ausgemalten Kupfertafeie, 





welche In 39 rufifche Kleidungstrachten bar 


fielen 2 
Eliſens — Lieder, nebſt einem Dratortum. unh: 

einer Hymne von C. $. Neander. 8. gl. 
Bagatellen von Anton -Wall. Erftes —2 


6 gl; 

Das wweite Bänbgen iſt unter ber Preße 
Die Geſandtſchaft an ben Cajus, aus dem Griechi⸗ 
ſchen des Pads, überfet und mit Anmerkungen be 


leitet von 3. $. Eckbard. gr. 8. 9 
Tableau railonne de PAllemagne & de la Litteræ 
ture allemande, parlun Anglois, 8. 16:91. 


Komiſches Theater der Fran njofen für die Deutfchen; 
achtee Theil: die ſchoͤne Roſette, ker Berfchlag, 
die fich Liebenden ohne «8 zu wißen, die beiden 
Dilts, der Liebhaber ohne Namen, die Bilhfin 


8 
Geſaͤnuge aus bem Neuen Guthsherrn, einer komi⸗ 
ſchen Oper in drey Akten von Dyk und Jünger; 
komponirt und in einen Klavierauszug gebracht 
von Veefe. Erſte Lieferung. Querfol. 18 gl. 
Derfelben zweite Lieferung. Querfol.  zagl. 


' Bupferffiche von Chodowiecky. 
Calas Abfchied von feiner Familie. d 
Pete Marks mit fechg verſchiedenen Weibern, 6 Gl 
1) 
Die wilde Betty mit vier’ verſchiedenen haben, 4 
Blaͤtter. 16gl. 
Ein Blatt aus der Bianca Capello von Meißner, 6 gl. 
Der kleine Cäfar bey vier verſchiedenen Herrſchaftn 
und Caͤſars Porträt, 5 Blätter. 
Drey verfchiebene Vignetten, jedes 3 gl. 


— ——— 


geeue Bihliocher 


der ſchoͤnen 


Wiſenſchaften | 


und 


ber freyen zinfe,. i 





Neun und zwanzigſten Bandes Zweytes Stuͤck 
— — — — — — ——— 
Leipzig, 
in der Dytkiſchen Buchbandluns. 
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meiche Dem, du, den feine. Ver⸗ 
dienifte bis zu den heitern Gipfeln eines 
unbenöfften Sobes erheden; ben die Kanft mit 
guͤcklicher Hand gewaͤhlet hat, uͤber dieß ruhm⸗ 
wuͤrdige Land ihre Herrſchaft zu verbreiten; mit 
Entzuͤcken erblickt die Freundſchaft deinen Jort· 
gang, und bringe deiner Göttin dieſe reine Hul⸗ 
digung dar. Willkommen! himmliſche Beſu⸗ 
beein! deren ſchmeichelnde Mache ſelbſt dem 
Gluͤcklichen noch gluͤcklichere Stunden verſchaffet! 
O dul die du, im Geleite der Freyheit und der 
Muſe, beſtimmt biſt, das Menſchengeſchlecht zu 
erheben, zu veredeln und zu ſchmuͤcken! endlich 
fehen wir dich auf dieſe beguͤnſtigte Inſel, dieheis 
ne Gegenwart feyert — dieſe begünftigte Inſel, 
kuͤhn in angeborener Freyheit und reich am Seife, 
wie einft deine Griechen — laͤchelnd hernieber 
eigen, | Ä 


Maͤgen doch fremde Theoriften, vom Syſtem 
verblendet 2 dem brittifchen Geifte falfche Graͤn⸗ 
zen 

”) Die eiteln und laͤcherlichen Aeußerungen eini⸗ 
ger beruͤhmten frangöftfchen Schriftſteller, un⸗ 
To J ſern 


88 . : Leber bie Malerey 
‚yon vorſchreiben, und von Eitelkeit ſchwindelnh, 
unſer nordliches Oenie für ſinſter, eingefchräuf 
und kalt hatten: bie Malerep, dieſe 
Nymphe, gründet, unbefünmert um jent 
eincichen Feffein, in Diefer fbduen Zufel 
neue Herrfihaft, und überlägt Britanniens 7% 
rigem Auge biefe Reize, bie vormals nur „I 
Geblingsathen kannte. 
Es ift wahr, als die Malerey an Nehen 
Kuͤſten, jene Grazien zeigte, welche von allae 
Welt verehret werden, erfchienen noch feine 
‚lichen Geſtalten von englifcpem Wuchs, m 
rere Zeitalter hindurch entflel hier der ohnmächee 
‚ge Pinfel der Hand des eittgebornen Kuͤnſtlers, 
und ftrebte vergebens, dieß finftre Sand zu ve 
ſchoͤnern. Doch die unpartheyiſche Geſchĩchie 
mag frey erzaͤhlen, warum die Kynft mit frätem 
Strahlen auf Britannien ſchien. 
| Als fid) von diefer Inſel die gotbifchen Wol⸗ 
fen zuruͤckzogen, und das entfernte Licht der 
Malerey anzubrechen: ſchien, berrſchte der wilde 
Heine | 
fern Ratismalmangel an Genie für bie fchönen 
Künfte betreffend, find mit vielem Gfiße vom ' 
Hen. Barry in einem fcharffinnigen a | 
toiderlegt worden, ber ben Titel führet: | 
ne Prüfung der wahren umb eingebildeten Hin⸗ 
derniſſe, Die ſich benr Fortgauge der ſchoͤren 
Künfte in England widerfeßen. “ Died Werk | 
macht der Zierlichleit feiner Seber eben fa viel 
Ehre, als feine Venus, bie aus bem Meere -- 
Füge ſeinem vr, 







. von. Hayley. 139 
Heilurich; er, der, des Vergnuͤgens Ahneit. über 
teüßig *), bald fiebee, bald daßte, bald anbetete, 
bald vermüflete: dieſer wuͤrdigte dich, bezau⸗ 
Byende Kunſt! wie feine Weiber; ſuchte dich bald 
"Boch empor zu heben, bald wieder in Etaub nie 
Berzubrücen. Itzt beftrebte er fich, deinen Guͤnſt⸗ 
Ang Raphael durch glänzende Anerbietungen I 
immer an feinen prächtigen Hof zu ziehen: . 
abar ſchrie er über die heiligen Altaͤre, bie bi 
Sand geſchmuͤckt hatte, Verderben, und fie die 
unde der Zerfisrung los. Als die furchtſame 
Kynf fah, daß Heinrich ſich Verwuͤſtung zur 
Freude machte, ſwb ſie erſchtocen von des %9- 
rannen Angeficht, .. 
Die jungfraͤuliche Königin, die geblenbere Augen 
bewundern, die ſchlaue Tochter eines herriſchen Va⸗ 
ters, unfähig, die moralifche Gewalt er’ Kunſt zu 
fühlen **), verbannte fie, als die Sklavin eines 
N3 aber. 


*) An Biefer kurzen Gefchichte von dem Einfluffe, 
den bie verfchiedenen Charaktere unſerer Mo⸗ 
narchen auf den Fortgang ber Nationalkunſt 
gehabt Haben, iſt dee Dichter hauptſaͤchlich 
des Hen. Walpole Auckdoten ber Nalerch ge⸗ 


faelget. 
*9 Ein volfommener ZLuutichtet vuſerer Zeit hat 
‘Über die moraliſche Wirkung dee Malerey 
- sit feiner gewöhnlichen Nettigkeit und Gelehr⸗ 
| ..r3 (austeit gefcheieben. Nachdem er feinen Ge⸗ 
0  genfland aus den Schriften bed Liriſtoteleß und 
r  enophon erlaͤntert, ſchließt er feine Anmer⸗ 
foragen mit folgenden Ösbanfını — „Doc, 


190° Ueber die Molerey | 
gläubifchen Eifers, der verurtheilte Rd, ſich mit 
Arbeiten zu germartern, die ihrem fantaſtiſchen“ 
Stolze fhmeichelten , indeß daß fie edlere Werle⸗ 
auf die Seite warf: und fo lag der epifche Pirfeit 
im Schatten einer gänzfichen Weradjtung , feibi‘; 
da der Feyengeiſt und die Beuermufe unſers Shan 
fesfpear’s in her Halle des Ruhms die enghfcie” 
Leyer hoch aufhieng. | 

Jacob, für den Thron eben fo wenig ale für’ 
Die Künfte gefihaffen, (fein Verftand leeres Gel” 
ſchwaͤtz und fein Wis ein Wortfptel,) 
ale Werke, die er in Schutz nahm, ließ aber 
zum Ofüde den Pinfel unentehrt. 








Mit 
wenn wir ihre große Gewalt in Abſicht auf daß 
Sittliche anfehen, fo kann man das trautige 
Schickſal dieſer Kunſt beweinen. Denn, flatt 
eine keuſche Gehuͤlfin der Tugend zu ſeyn, hat 
man ſie, ganz wider ihre Natur, zu einer 
fchänblichen Dienerin des Lafterd, und zur un- 
‚serhändkerin der Wolluſt ernicdriget.“ S 
Hurds Aumerfung zu dem horazifchen Verſe: 
Suſpondit · picta vultum mentemque tabella, 


Man, erjaube mir hier zu Ehre'unferer engl 
ſchen Künftler bie Anmerkung hinzuzufügen, 
- VB die Herabwuͤrdigung bed Pinfeld durch Ars 
gerliche Malereyen, bie biefer liebenswaͤrdige 
Scchriftſteller mit Recht beklaget, vieneicht in 
bdieſer Inſel, weniger vorkommt, als in Irgenb 
einem Lande, wo die Malerey zu einem gleichen 
Grade der Volltommendheit aeßiegen We | 


, "von Hayley. 1i93 


"Bir inte ſchonern Sate begabt, würbe In 
phs Mar Sof empte gefänoungen Gaben, od 
re aicht don Schmerchlern verführt, und von Prie” 


(een zu Grunde gerichtet worden. — Ungläds ! 


Oher Karl! ab! haͤtte dein füßlendes Herz die 
Reyheit eben fo geehrt, als es bie Kunſt fhägtel mis? 
Gegen das Werbienft gerecht, fioß deine Bis auf ı . 
gaiche Weife' auf den’ fühnen Rubens und den 
fünften Vandyke. Dein Deſchmack brachte im : 
dieß veredelte eich die heillgen Wunder, — 
Aaphati ſchuf. Aber koniglichtr Stolz, von 

ehem Epegeinegebiendet, vernichtete das: Bafe! 
chen deiner gebildeten Geels, Durch der var 
wendeten Freyheit coervulſtviſche Hand nicht zus 
ruͤcke gehalten, urfutpfete ul wuͤtende Auarchle 
das San, indeß die zitternde Kunſt nach fremden 
Sebiern entfloh, um unter einem heitern Dim 
wel eine Freyſtatt aufzufuchen, — 

Der Sturm legt fich, und fie, noch —XR 
Uannt fie, die Kunſt, in dem Gefolge bes pwey⸗ 
em Karis zuruͤck· Sie koͤmmt, bie Lieblinge 
idderſichen / ſchwelgeriſchen Hofes in wolld. 
fligen Spielen u zeichnen, von welchen die be⸗ 
Denen Grazien Tpre Augen wegkehren, wo ber 

Goius, Lelys fanfte Lingen, und Drydens 
eikre —* erniebrigt zu Sklaven einer ungezůhm⸗ 
Pr erblide,. u. * dem Anblick 


Aufs ueut dirch dee. enges ſcheecuiches 
—*æ* verläßt die Nhe Zauber die 
Re: ut Tall | 


J 







von raͤchenden Blih mwillig auf den abfilliigen 
Haufen herab ſchleudert, und faoh. ‚deu 
Tyeannen verläugum zu koͤnnen Befunden son 
 Aaffenen Thron übengieht, 

Der Für, mplchem ber Friede lachec, 
ee bie fih erhebende Kunſt fügen, und ie Zunfl: 
wird ihren Beſchuͤter und ihren Freumh kroͤnen 
Aber in laͤrmende Unruhen, von dor Wieg⸗ am, 
bie um Grabe verwickeſt, war es dein Berk, ©: 

' Wilhelm! finkenbe: Roicke zu reiten. Die 
Hefe maͤchtigere Sorgen feine Zeit übrig, den 
Larheer um des: Kuͤnſtlers Stirne zu Winden. 
Mit befibhgendge Hand mußteſt du die Gruub⸗ 
fee ber Freyheit gen, auf weicher auch bie. 
Bun wi a0 rohe Ruck Au) 


u) Sr Gottfried Kneller, zu Eid 1646 gebo⸗ 
ven, ließ ſich in England 1674 nieder, warb 
som Nönige Wilpelm jum Rikter, und vom 

Meoorge bem Iſten zum Baronet geumadhe, mb: 

Bord 1723..— Seinem Mehr MR jemald 

... mehr von den Muſen geſchmeichelt worden. 

Sie eignen ihm. Talente zu, die cc wie zeigte. 

u En fagt im feiner. reijenden Epiſtel an 

ern: 


Dein Gelft wie meiner, bus die Zeit 


f 
wiagt ſich mit Kleinigkeit, unb waget nicht 
Ein goͤttliches, erhabnes Werk zu zeichnen 
„u "Uber Die Beſchraͤnktheit des Dicheers ent 
nn Enuud aus der grauſamſten Nechnendigkeit; 
oo en Bingo 6% 
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. von Hay 7 


Almen Palafl in Erale der Fenhheit fen 

‚ken Schmuck. Unglüdlicher Dre! te targ * 
Uleich eitel, - überließ dich der Ruhm ber verfühs 
_pnben Gewinnfucht: indeß daß ein partheyiſcher 
ae rd + 
| u ehrte,, 


u Dem Gifte der Vortrefflichkeit in jther Zunft! ¶ 

Wenn Kneller ja einige Talente zur NR 

- Hatte, welches doch noch gar fehr zweifelhaft 

iüſt, wir, wie Walpole ſehr richtig be⸗ 

. : merkt, keine große Urſache, es zu hedauern, 

aß er auf Bilduaſſe eiugeſchranſt war, da fein: 
Pinfel und fo viele Zierden einge glänzenden. 
Schsalsers. hinterloffen hat... 


Ob ich gleich zum Theil der allgenseinen Mey⸗. 
nung gefolgt bin, daß Wilhelm, unter befen 
Regierung biefer Maler hauptfächlich bluͤhte, 
nichts zum Fortgange ber Kuͤnſte beygetragen 
habe: fo muß ich doch bemerken, daß, da er 
Hampton⸗Court durch Knellern derſchonern Eh, 

- A mit der Wärbe eines Ritter beehrte, und 
“noch ein Geſchenk von einer goldnen Muͤnze und 
"Kette, 300 Pfund am Werthe hinzu chat, 
"Beh die bekaunten Zeilen des Pope rechtferti⸗ 
‚gen kann, der ben Helden Wilhelny, als einen 
WBebbrderir ber Malerey ſchildert. 
V Nohn Wiley war zu London 1646 geboren, | 
Sr. Walpole erzaͤhlet eine Aneldate von ‚einer 
" großen Demäthigung, die ihm von. Karl dem 
.. aten wieberfihr, der ben dem Anblicke feines 
eignen Semaldes audrufte: „Wenn ich, dieß 
. (es fell, zum Henker! ſo bin ich cin haͤßlicher 
Ri.“ — Ehen bier fagt mit Recht von 
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kehete, ber äus Mißtrauen fich dis mohfverbieng‘ 
ten Lobes beraubte. # 
" Obgleich in folgenden Jahren die Muſen few! 
un, „wie Anna gebot, und Marlbrough ſoch⸗ 
e;“ und Thornhills *) glänzende Allegorie bi? 
Gaulen vergüldete, “die Trend erhabenes Genie . 
auffüßrete;  fp .erfchütterten doch kaͤmpfende Par⸗ 
ebegen in ihrem verfihloffenen Reiche, gleich eins 
geſperrten Winden, den Tempel ber fihönen Frey 
beit. Die Malerey, eine zärtliche ſurchtſame 
Mymphewellte Heber umher wandern, : unb 
farchtete ſich, in dieſer zerruͤtteten Behauſung fich 
—22 u 


Endlich, nachdem die Wuth jedes Stürme, 
ut Braunſchweigs Stamm auf Britanniens 
| Throne 
dieſem Kuͤnſtler: „Mit einem Viertel von Sir 
Knellers Eitelkeit hätte er der Welt weiß wa⸗ 
chen können, baß er ein eben fo großer Kuͤnſt⸗ 
fer wäre.“ Ungeachtet feiner ausnehmenden 
Becſcheidenheit war er dach fo, glüdlich,. balı 
„ nad) ber Kevolution, erſter Koͤnigl. Hofmaler 
Au erben, flarb aber: bald als ein früher 
Märtprer des Pobagra im Fahre 1691... 
9) Str Jacob Thornhill geboren in Doeſciſhi 
‚1576, tar ein Neffe des berühmten Sy | 
dam, and durch Die Freygebigkelt bieſes | 
fes Arztes erjogem Er brachte in der Bolge 
Bar fine pn Ruin große Wire, | 
guſammen; tode ie Parlamente für Weymieuth, | 
wwurde von George dem aten zum Ritter erho⸗ u 
ben, tind ſtarb 1732 — Gene Talmte, a6 
Maker find durch feine vornehmſten Arbelten pa 
 Greinwich, Sr. Paul u. f. w. bekannt. 
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Deone drätite , arbänidiget , die Emporung an 
| Er mütterlichen Ufer gerilget, ihre Clans zer⸗ 
| und ihre Anführer nicht mehr waren, ers 
 Aiunterte der edle Jangling, nach einem fÜrftls 
Yen Plan *), bie minderjährige Kunſt, und ber 
‚gan zuerft dem funftglerigen Auge ber Jugend 
bie alten Muſter des Dealen Griechenlandes vor 


As Britannien, zurch ihr weites Sebi, 
über Das, Yon dem herrfchfüchfigen Spanier unters 
Rügte Frankreich triumphirte, und, mit ber weichen 
Aerndte feiner korbeern zufrieden, nun anfleng, 
Die Pflanzen des Friedens zu bauen; freufe fich 
bie Melerty, von der mächtigen dand einer huld⸗ 
eigen in Schuß genommen, nicht meSe 


| „ Vor etliche 20 Aehren -Hffnete ber seoknieke 


tige Herzog von Richmond in feinen Haufe u 


Whithall eine Gallerie für Künftler, die mit ei⸗ 
ner. kleinen aber ausgeſuchten Sammlung von 
Abguͤffen nach Autiken vollftänbig verfehen dar, 
und übergab zween angefehenen Kuͤnſtlern bie 
Yuffıc,t äber die Zoͤglinge und bie Anführung 
derfelbigen. —  Diefe eble Aufnunterung bee 
Kunft, ob fie gleich durch eine Königliche Stif⸗ 
Hg nun nicht mehr nöthig it, verdiene Doch 
in Erinnerung gebracht, und mit Ehren er, 
wahnt zu werben: fie war nicht nur DR Bon 
Nuferin non weit andgebriktetern Stiftlngen, 
Nudern trug auch Sich ben, einige itztlebende 
Bortrefüche Kuͤnſtler zu bilden. Der Name 
Mortiwers iſt allein hinreichend einen großen 
Glanz auf diefe fruͤhe Saal gu werfen. 


"2% ya fie beivarb, giebt dem Reynoids ihre We 
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ein Irembling-in unfenme Sande: ya fepn, fenden 

uſ dieſem fruchtbaren Baden ihre eh 

"net und ihre Aitäre gekroͤnt zu fehen. Die Gro 

. a6; die erſte Begleiterin ihres Oefolges, fie,. weh 
er Apelles huͤldigte, und nicht vergebens ſich 


lenlinie, und der Verſtand iſt von feiner richti⸗ 
gen Zeichnung bezaubert. Zwar lispelt der Neid 
der horchenden Milzſucht ins Ohr, welche Gedan⸗ 
ken in ben reigenden Darſtellungen dieſes Kuͤuſt 
lers erborgt ſind, und dieſe bospafte Feindin um 
. terläßt nicht, mit freubigen Hohngelaͤchter, die 
felben auf iper zerfreßnen Rolle aufzuzeichnen 
Allein fo raubte Virgil; er gab dem glaͤtz enden 
Wilde einen noch hoͤhern Glanz,, oder vermandelte 
die fremden Schlacken in das reinfte Gold. Vor⸗ 
| trefflicher Künftler! ange mögeft bu das Auge 

entzuͤcken! Lehre nr deine vorübergehenden Tin 
| seh nicht mehr fließen » Britannien wird dann 
einen 


en) Dögleich bie hoͤhern Werzige Dirfeß Serum. | 

dernswuͤrdigen Kuͤnſtlers und den Mangel der | 

Dauerhaftigleit in feinen ausnehmenden Wer: 

. ten fehr bedauern laſſen: ſo iſt er dech bey wei· 

Sem uicht ber einzige Kuͤnſiler, deſſen Malerchen 

bald ben Anſchein einer ſchnellen Vergaͤnglich⸗ 

Seit ankündigen. Cine fluͤchtige Farbengebung 

(rent in der That der voruchwfe Febier um 

ferer houtigen Delmgler zu ſeynt much jeder 

Liebhaber der Kunſt wich weit nnd mkufchen, 

bei man einen fo großen Uebel werkthaͤtig ab⸗ 
u belfen möge. Da bie Königl, Akadenie eine 


1— 


. 
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Amen igpeen Speichen, und onen 
——— dir wieder aufleben, Dein männlicher 
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Geiſt 


EAeſt anſchecreter Knie iM, Dem _ 


SBerbefferung jedes 2weiges der Lunß errichtet - 


‚werben, ſo ſteht zu erwarten, daß fie auf. dies 


fen mechanifchen Umſtand eben fo anfımerffam, 
als anf bie edlern Berbefferungen der Kunſt fenn, 
und. eine. Perfon. dazu wählen medge, bie Ge⸗ 


duld und Faͤhigkat genug hat, durch eine Rebe 


be von Erfahrungen zu entdecken, aus wa 
Urfache diefer wichtige Fehler enefteht. - 

te ſich finben,- baß er von Bel * 
Sarben, Dele, und Firniſſe herkaͤme, fo waͤre 
es nicht übel, wenn Die Akademie dem Beyſpie⸗ 


Se anderer Syandiverfer folgte, die, wo es Ge⸗ 


ſundheit und Leben betriff die Schmürigfeit, 


- ihre Artikel dcht von bem einzelnen Verkäufer 
"30 erhalten, dadurch. heben, daB fie auf Kor 
— „Ken der Gefelichaft einen Kaufladen. errichten, 


wo bie verfchiebenen Ingredienzen, frey von 
biefen Berfälfchungen, bie der Eigennug ſonſt 
veranlaſſen faun, zubereitet. und verkauft werben. 

.Dedy vielleicht Hat man weriger Urfache an 
ber Aufrichtigkeit des Farbenverkaͤufers zu 
xveifeln, vud ber Fehler koͤmmt von bem Kuͤnſt⸗ 
ler, der ſeine Farben nicht erfoderlich und 


ihre Zahrzeuge in den gehaͤrigen Propartiohen 
. zu einander miſcht das if, wenn er ſtatt mit 
. Def zu malen, das gehoͤrig mit Farbe verdickt 


WR, ein Del gebraucht, das blos damit gefärbt 
iR, und dem die gehdrige Conſtſtenz (ober der 


" Körper, wie es bie Maler aennen) durch flar- 


Een Sammi Bixniß, gegeben wird: kurz * | 


: 6 
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Weiſt macht ſichs zur Ehre, die 


ſte mehr Fahrzeng, als Farbe Grande. De 
obgleich dadurch die glänzenbften und durchſich/ 
tigften Wirfungen koͤnnen hervorgebracht wen 
ven; fo find doch bie Partikel der Farbe zu fehe 
derriagt, und von einander getrennt, mithin 
auch voriger gefchickt, der zerſtoͤrenden Wirk 
ſamkeit des Lichee zu wehren. Wenn ber Feh⸗ 
ler, über ben man fich hier beklagt, aus dieſer 
Duelle fließt, fo wird bie Akadentie, durch eins 
forgfältige Veranſtaltung von Erfahrungen, im 
Stande ſeyn, deutlich zu. beftimmen, was fie 
Aubereitungen von ben mehr delikaten Farben 
am bauerhaftefien find: weiche Oele und Fir 
niffe den urfpränglichen Glanz der Malerey am 
beſten bepbehalten : welches die beſten Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu der Ahficht find, zu denen man füch ber» 
ſelben bedient ; und in wiefern bie Glaſar, bite 
fe Berfachung, der die Delmaler am wenigſten 
widerfiebenförmen, davon abhängt, oder nicht 
abhängt. Weit gefehlt, daß dieſe Dinge mit 
Suverficht follten beſtimmt fepn, fo giebt es viel⸗ 
leicht niche zwey Maler, die daruͤber vollkom⸗ 
men mie einander einig find. Der Dichter 
hofft, daß die Künftter ihm Die Kuͤhnheit vergeben 
werden, wenn er Rd) heransgenommen, ihnen über 
dieſen delikaten Umſtand, mit dem er doch nicht 
genug bekannt zu ſeyn, gern geſteht, einen 
Wink zu geben. Die Gedanken, bie es ihnen 
bierdürd, an die Hand zu geben wagt, entſte⸗ 
hen BIoR aus dem beiffen Wunſche, das kuͤnf⸗ 
tige Zeitalter einen richtigen und sureichenben 
Begriff von den blühenden Zuſtande der Male 
xey in England zur. Zeit der Regierung Beorge 
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5 - fen. Vielleicht Hat obgebachter Kritiker bie 


RE) 


sn De hen Run mia ), ir 
ger 


des Dritten haben mögen, und daß unfere ge 


gentwärtigen vortreflichen Künftler nicht in bie 
Werlegenheit kommen, in Anfehung der Hoch⸗ 
ſchaͤtzung der Nachkonnnenſchaft von der unges 
wiſſen Haud bes Kupferficchers abjuhängen, 
Ein ſehr verkänbiger Kunftrichter (im No 
vember des Gentiemans Magarine, 1778. auf 
Der 536 Seite,) fcheint In feinen ſonſt ſchmei⸗ 
chelhaften Anmerkuugen über dieſes Gedichte, 
wenn er von dieſer Sache ſpricht, die Remung 
des Autors unrecht zu verſtehen, der blos auf 
den Fehler in der Farbegebung anſpielte, wo 


die feinern Tinten fo behandelt werden, daß fie, 


um einen unmittelbaren und kurz dauernden 
Glanz. bervorzubringen, bald alle Farbe ver 
lierken: er Dachte aber hierbey nicht an bie Ver⸗ 
änderung bey der Malern, wo die Sarben alle 


dunkler, die Lichter braun, und bie Schatten 


‚eine ſchwarze Maſſe werden, ' Auch dieß iſt ein 


’ ſchlimmes Dins, und man ſollte alle mögliche 


Sorgfalt brauf wenden, dieſem Uebel abzuhel« 


wahre Urfache dieſes Fehlers angezeiget,. naͤm⸗ 
lUch die unbebächtige Verſchmelzung der Farben, 
und den Nithtgebrauch reiner, einfacher und 


unzuſammengeſetzter Tinten. 
2) Mit Bergnügen ergreife ich Die Gelegenheit, 


dieſem großen, hier gemeldeten Künftler, der nicht 
nur an ber Spitze feiner eignen Kunſt ſteht, 
fondern and) einen Rang unter ben erften 
Schriftſtellern biefer Zeit, verbienet, den Zoll 


ber Hochachtung abzutragen. Seine Reben 


Ham nicht nur zum unterrichtt der ige 
Kuͤn “ 


‘ 
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get dem jugenblichen Genie, weiche Laufbahn ee 
u betreten hat, weichen tichte ex folgen fell, 
und mas für Klippen er Ju vermeiden bat: Ge; 
kehrte Drpfeus durch ber Wiſſenſchaft pimtniifig: 
Macht den Argonauten Ihren ungewiflen Weg, un: 
zeichnete, um fie in ihrer kuͤhnen Laufbahn ſiche 
u leiten, die nie irrenden Lichter der flernreiche 
Sphäre ihnen vor. Deine Hand ſtelit auſcha⸗ 
Ulich dar, was dein Mund lehrt, und oͤffnet nahe 
u des erhabenften Unterrichts; bein fnlfe 
tiger Pinfel zeichnet auf die Leinwand die tragiſche 
Geſchichte der erhabenſten Seiden. Die unglädiie- 
chen Söhne, von Schmerz und Hunger zerriffen, 
ber Bater von Außerfler Verzweiflung verflelnest, 
bein Ugofino fipmelzet das Herz durch das helle 
aehmende Klepfen des Mitleide, u erfüßlet 
es in demfelben Augenblide mit ſtarrem Schauer 

des Enrfepens *). 
Erha⸗ 


Lauͤnſtler, an diefle gerichte find, fondern enthal⸗ 
ten alle Grundſaͤtze eines wahren und allgemei- 
nen Geſchmacks, durch bie glänzendfle Einbil⸗ 
dung verfchönert, und mis aller Kraft des Aus. 
drucks. 






















Da ber Inhalt dieſes bewundernswuͤrdigen 
Gemaͤldes aus einem Dichter, tie Dante, ges 
nommen ift, den die Englifchen Lefer fd wenig 
' kennen, fo wird die Erinnerung vielleicht nicht 
- Übel angebracht fern, daß in Richardſons Abe 
handlung über die Wilfenfchaft eines Kenners 

eine Ueberſetzung dieſer Geſchichte in ungereimten 
weliſchen Verſen ſteht. Ein itzclebender jun. 

| ger 


don Hayley.. 90 
‚"rfahenhei und Orapie, die Miuder fomang 


6e wetteifernden Hanb, ſchmuͤcken itzt dieß or " | 


Wirte, obgleich noch vor wenig Jahren diefe nackte 
Kühe fich kaum eines ſchwachen Keimes einge 
berener Kunſt ruͤhmen konnte, Wohin wir une 
ſere Augen kehren, erheben ſich neue Wunder in 
mancherley Geſtalten, mit einem ſtarken und 
reißend ſchnellen Wuchſe, wie der Saame, ben 
Seelente mit einem edelmuͤthigen Fleiße weise 
. Sich an: irgend einen verwandten Boden gebracht 
oben, ber gefchwind in bie Hoͤhe ſchleßend und 
ark in feiner Geburth, die milde Guͤte der junge 

feämlichen Erde enfündiget: entzüct, eine fehde 
were Frucht zu fehen, begrüßt bus Sand, mit fröße 
fichem Erftaunen, den fremden Baum als fein 
Eigenthum. Munmehr jauchzt die Kunſt fröße 
Eich =) über ihren jaͤhelichen Triumph, und * 


ger und ebler Dichter hat bie ehr ade die einer 
Ueberſetzung Davon In Reimen beſchenkt. — 
Was dad Gemaͤlde anbelangt, fo haͤtte kein 
Käuftier ven wilden und erhabenen Geil de 
Dichter6, and bem ed genommen worden, gluͤck⸗ 
Sicher ausdrücken tdnnen. Mit Recht verdient 
er daffelbe Kompliment, das ein lebhafter Ita⸗ 
Sänifiher Dichter einem großen Man feine 
eignen Battriandes gemacht hat, 6 er veich ar a 
Auddruck weis unter ihm ſteht. 
„Fabro gentil, ben fai,, 
Ch’ancor tragico "calo @ caro Orgerte, 
E che fpeflo Horror vaco! Diletto * Marine. 
2) Indem wir uns über ben sunchmenden Glanj 
dieſer jährlichen Unterhalsuugen freuen, fo “ 
11.36 KIND2GE, 7) 
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tannien frohlockt über ihre reiche Yerndte; * DB 
Verdienſt das noch Ringft Tr und um 
befannt 
es billig, zu bemerken, daß wir ber —E 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaft unſere erſte Gemaͤl⸗ 
Denudficliung . verhanfen.. Die verſchiedenen 
Gefelifchaften von Känftlern folgten bald einem 
fo herrlichen Beyſpiele; und unfer fchneller und 
mannichfaltiger Fortgang in diefer liebenswuͤr⸗ 
bigen Kunſt gereicht biefer glücklichen Veran 
ſtaltung zur größten Ehre. Unfere Ausſtellun⸗ 
gen bieten dem aufblühenden Genie zu feinem 
Wachsthume fo wohl bie beſte Nahrung und das 
weite Feld zur Entwicklumg des vollklommenen 
Serdienſtes am; fie gereichen vicht nur dem 
Kuͤnſtler zut Wohlthat und dem Publikum zum 
Berginigen; ſondem ‚fie haben noch einem er⸗ 
habenern Zweit. Denn, wenn Nationalbegeben⸗ 
"Seiten mit Würde und Kraft gemalt werden, 
7 Potdanen auch unſere Ausſtellungen; aid Schaue 
- fen der Iffentlichen Tugend angefehen werden. 
VDielleicht kann ber junge Soldat feine größere 
Ermunterung zum Dienfte ‚feines Vaterlandes 
erhalten, als wenn er mit einem entzuͤckten Pu⸗ 
blikum das erhabene Gemälde eined ſterbenden 
Helden ſteht, der mie Ehre in Bertheidigung befe 
ſelben farb. Doch, wenn biefe Ausſtellungen 
auch nicht bie Kraft hätten, einen friegerifchen 
Enthuſtasmus hervorzubringen, fo faan man 
Soc, behaupten, daß fie einen gläclichen Ein 
“Muß auf die Sittlichkeit und Moralitdt derjeni- 
gen haben, die die derſchledenen Pläße eines 
ruhigern Lebens ausfüllen. Zu Bchauptung 
Biefer Meynung mag folgende föharffiunige Bes 
merfüng 


— 


| von Haplep. yg 
Sekomt über feine vernachtůßigten Arbejcen in, 
ber Einſambkeit ſeufzte, ſieht ſeiner gluͤcklichern 
Darſtellung Preis und Ehre warten, und findet 
in dem großmlrhigen Publikum einen Frrimd 

D liebenswuͤrdige Malerey, deren Meizen ih’ 
huldige, und meinen willigen Befang mit banü« 
iger Ehrfurcht widme, vergieb mir, wenn durch ° 
ein unvorfidhriges ob, ober einen grundloſen Tas 

del, von einent falfchen Urtheil beherrfcht,miind mat⸗ 
#0 Zeile deine, über alle partheyiſche Wirdigung ’ 
= = Dar: xrha⸗ 


merkung eines Schrifeſtellerẽ dienen, der bad 
Publikum unlaͤngſt mie 2 Biindchen Geſchmack⸗ 
urnd Geiſtvoller Verſuche beſchenkt hat: Dieje⸗ 
auigen,“ ſagt er,, deren natuͤrliche Empfiubung 
„burd Cultur gehoͤrig gebildet, und nicht 
„burch das beſtaͤndige Reiben bet Welt Horn 
„hiutig geworden, wiſſen aus ber Erfahrung, 
nwie ſehr bad Herz durch ein wohlgeleltetes Stu⸗ 
ꝓdium der nachahmenden Kunfte, erweichet, 
„die Sitten verfeinert, unb eine rauhe Gen 
„wüthsart gemildertivird. Dieſelbe Empfind⸗ 
„barfeit, welche vortrefliche Kunſtwerke veran⸗ 
„haffen, erſtreckt ſich auf das Gefuͤhl der nes’ 
zigrlichen and. moraliſchen Schönheie und. 
nder Student kehrt aus der Gallerir bed 
„Künfklers zu feinem Standorte in ber. Geſell⸗ 
»fhaft mit einem Herzen zuruͤck, bag weit ge⸗ 
neigter if, bie zaͤrtlichen Bande des geſellſchaft⸗ | 
nlichen Lebens und des gegenſeitigen Wohlwol⸗ 
v kens anzunehmen.“ Knot moraliſche und lit⸗ 
terarifche Verſuche, 1778 S. 264 Aber Die 
Bildbaurtunfftt. 1 


| 


erhabnen Sohne durch eine ſcheoche Achecichece 
Wre meifierafter Runft, die mannichfalcige 
Gruppe zu faſſen, und bie volle Scene mit reis 
zeuber Seichtigfeit zu ordnen: die Theile ohne 


Naechcheil des Bangen forgfältig auszuführen, und 


die Seele auf bie leldenfchaftliche Handlung zu 
peften: Durch herbepfirämande Haufen den pe 
exierifchen Heerfuͤhrer — die Schande von Kars 
hage, fo wie Roms Stolz — zu leiten; aber, 
_ wo der blutende Sieger feinen Geiſt aufgiebt, die 
erhabene Lehre des heldenmuͤthigen Todes zu ger 
ben; das find beime Verdienſte, Weſt! Auch 
wvird dein Ruhm, von ber Tugenb Hand auf das 
. wenfehliche Herz gegründet, fo lange ſtehen, als 
die Namen Regulus und Wolfe dem Andenken 
in feinem befehügenben Tempel heilig. bleiben. 


Mit verwandter Bähigfelt begabte folgt, eine 
wetteifernde Hand, für deren gebührenden Ruhm 
der ** Chatam ſpricht. Gleich Chatams 


Eprache, lichereich und kuͤhn, entfalten, Copley, 


beine Farben die fuͤrchterliche Ecene, we biefie 
originefie Geiſt, durch deffen Seitung Britannieng. 
vachender Donner die‘ Welt in Ehrfurcht ſehte, 
vom Tede im Felde des buͤrgerlichen Nuhms ge 
croffen, in patrisrifchen Georgen feinen abſcheiden⸗ 
Gen Odem befihäfftigre; und. die Freyheit, glück 
lich in dem Zölle, den Kunft und Genie einem. fo 
geliebten Schatten bezahlen, ſoll, das Maas beis 
wes joben ju eefühen, aefichen, Daß Dein Balenı 


Dances marfigtem Pinfel gehört ber krafcl. 


ge Ausdruck und die Richtigkeit der Zeichnung zu. 


Eäclbſt Garrick, Shakeſpeare's Geiſt getreu, 
ancwickelte unfern Augen dieſen Geiſt nicht deutli⸗ 


Ge, als Dance, in feiner feurigſien Slemme, 


des Dichters Genie in des Schaufpielers Geſtalt 


 eusbrädt, Aus Garricks, von Raſerey entſtel⸗ 


tn Zuͤgen kopiret er jeden Zug des verruͤckten Cie: 
danken, und malet den Sturm, ber in Richards 


Geele tobet, nachdem bie Wellen der Schlacht ber 
21. legen Beginnen. 


Der frurige geifiyolle Mortimer, biefer name 


ige Sibling kahner Phontafie, zeichnet dem mie 
tenden Boͤſewicht, der in bes Kerkers Finſterniß, 
_ vom Gewiſſen zermartert, über feine Verbanummg 


fhandert, Auch hebt fi fein Genie zu noch eblern 
3 ehrenniſchen Kia 





‚Äh edeimüchig fodern hört. 
ee mi har ehe A De ee 


dene Wright zuruͤck! Allein regleret er fein 


Element von Feuer: feine, gleich Meteoren, duch 


a Dunfeipeit ber Nacht, (hiefenben Zunfenfaß- 


von Üben dos geblendete Ceſicht · ¶ Unſere Augen 
—— 03 fuͤblen 


“ss 1er die Maren 

Führe MAG von augenbikftichen Schmerge veh. 
mynber,. und bie Natur zittere über Die — 
"ber Künft,. Mögen deine fühnen Färben, 
“gerechten Anfpruch auf endlofen Ruhm, Zahl 
‚hunderte mit unvermindereem Gianze feheinen, 
"und wann der feurige Veſuv nicht mehr brennt, 
“feine frarige Fluth ſich noch über beine —*& 
‚herab ſtarzen. 

"Mit feinen gemeinen Gaben beſchenkre * 
Kunt Ihren Gainsborough. Sie verlieh fiir 
"nem Tatente zuoen yerſchiedene Pinfl, “ Der 
"eine, ſagte fie, ſoll mit ficheren Yan Die 
vollkommenſte Aehnlichkeir ber menſchlichen Ges 
“ftate berborbtingen „ unb der andere, leicht auf 
dem Raͤſen des Dorfs Ypielend, die wilden Schda- 
‚heiten der Tändfichen Scene gluͤckuch darſtellen. 

Erhaben in Stürnten ſchwingt ſich der kůͤha⸗ 
Melon’ anf, ud ſchuͤttet feinen nachahmenden 
, Big, auf die zerſplitterte Eiche, : Apollo trium⸗ 

“"phirt auf feinen Hammerden Wolken, und aͤchte 
&cönheiten der Kunfl Reigen in keinen Darſtel⸗ 
langen empor. 

"Deine Grazien, Humphreys, und Bei 
bilden Narben verſchwinden won dem Meine 
Virkel der Miniatur. Möchte doch ihr ausge: 
‚jeichneres: Verdienſt auf Werken von’ weitere 
"Yinfange i in dauernden Glanze ſcheinen, und 3 

dergeit‘ fein gebährendes Lob erhalten, - 

- Die unpartheyifihe Gerechtigkeit leite unfes ’ 
— ——— zu ber ſanften Jeichnung- des an⸗ 
* nmuthigen Read. Auch deinen Gefchmack nd 
a . . deine 
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Peine Seicheigfsie, 0 Garduer, hol bie ellenda 
Mufe nighe vergefien; ob fie gleich, mit einem 
Atrtlichen Kummer „ indem fie ber Macht ER 
thels gedenft, den Schatten des Coates einen 
Seufzer der Hulpigung widmet. Auch beine Tor 
Inte, Hogarth! wird fie nicht umbefungen * 
laſſen, wenn ihre gluͤckliche Hand ſich ſchmeicheln 
darf, Bluhmen des Ruhms über die kunſtreichen 
Todten zu ſtreuen. Liebling jedes Auges, und 
Preis jeder Zunge, bir war es aufbehalten, ein 
eignes Gebiethe der Kuuſt zu beherrfchen: bein 
Pinl hatte fich ſolbſt gebildet, doch find deine ' 
Werke eine Schule, wo kräftig gemalt, in eines 
feinen Stufenfolge ber Pomp, der, Thorheit, ‚und ‘ 
die Schande des Safters, durch bas lachende Kur 
ge die gebefferte Seele erreichen, und moralifche 
Sanne die ſcherzende Ra eine. .& 


7 William Hogartb war zu London 1698 gebor 
ren, und zu einem fehr mittelmäßigen Kupfer⸗ 
ftecher in die Lehre gethan: aber ſeine komiſchen 

Talente, von denen man ſagt, daß fr fich zu⸗ 


erſt in den Kupfern sum Hubdibras äußerten, 


gaben ihn bald’ zu Ruhm und Glaͤcke. Cr 
. heurathete eine Tochtet Eir James Thornhill 
und ſtarb 1764. — Die eigenen Verdienſte 
feines Pinfeld find untoiberfprechlich. Seine 
ZJergliederung der Schönheit iſt mehr Wider, 
fpruch ausgeſetzt geweſen: allein, fo fehr die 
großen Adepten in der Wiffenſchaft, in Anſehung 
der Grundregeln, von einairber.abgehen ndgen, 
ſo wird es immer ein ehrenvolles Denkmal ſei⸗ 
neg Genics und dleißes genamn gu werden 
verdienen. 


04 


! 


ob Ueker Die Molerey 
tocchfäne Sitten fo treu ergeht, ale dee vend 
Epiegel zurkcfgeworfene Bild; fe lange auf Dad 
gfdeflichite getroffene, und in alle Barben bes komi. 
ſthen Wiges gekleidete Wahrheit des Charakterc, 
fo lange dieſe in Fieldins Schriften Entzöcken 
gewaͤhren; ſo lange wird auch dein Pinfel mit ſei⸗ 
ner Feder wetteifern. Mit Schmerzen ſieht die 
— dein ſinkendes Alter, ein trauriges 
pfer von eines Dichters Wuth, falen! Aber 
des Wiges rachſuchtige Emoſindlichteit, Die fee 
nen Tabel verträgt, iſt der Natur hohe Steuer; 
- Für die großen Worzüge der Seele, ipr auferlegt, 
Diek Du Dee der Ruhm beydes in Dichtern und 
; Ihre Gebrechen werden begraben, abet 
* Genie lebt. 
"Mo fobern verſchiedene Maler, von nicht 
geringen Ruhme, den Zoll des verdienten Denfolle; 
theils fremde Kuͤnſtler, und noch mehrere von ein’ 
Limiſchem Stamme. Unter ihnen tagt bie gen 
‚ Wngelica hervor, unfere auswärtige Eirajle; die 
it Energie und Zärtlichkeit die fanfıen Bene 
gungen ber menſchlichen Eeele ſchildert; Un 
— umgeben won Siebesgöttern und (de 
ı die der Gürtel dee Eehönhei 
| * ur — entfalten dieſe Nomphen jeden 
* Reip, für ihn ziehe. die ſchaͤchterne Weun 
ihten Sehleyer hinweg; und Joffani, deſſen ge⸗ 
gehenden Zauber der 





nike 

Witwe aufbewahren, Auf feiner. glänzenden fein 

- end erblickt jedd dramatiſche Muſe einen, voll⸗ 

| Yaunmnen Acer Durfiokungen Zede, die 
durch 


— — [1-8 - — — — 


— Bu ai & 
— — 





we Vekser din Wolerey 


— 


Inbeß die Bewanderunt, mit eu 
Ange, dieſe Lichter ber Aunſt, die Britanniens 
Oimmel vergülden, erhfichet, nniffe dev, Freund 
emeines Sergens ſech mie eutzuͤckender Pracht erher 
Aen, und eine neue Glorie zu dieſer glaͤnzen⸗ 
den Sphäre hinzu thun. Dieſer Wunſch, mein 
RMomney, entſpringt aus der reinſten Quelle, bat 
die Vernunft, mit dev Staͤrke der Freundſchaft 
wereint, zur Gewaͤhr. Dean der Genius hauch⸗ 


ee deiner Kindheit den — Geiſt feiner Hei» 


ıligen Flamme ein, den zwar öfters Nebel des 
Mistrnuens bewölften,, aber nur um Die Kraſt der 
Sonne die ſie bedecer in ihrer. ganzen Kraft zu 


qeigen. Die Matur nereinte in dir alle ihre Ge⸗ 
erg „bie. den Künfiter von der edelſten Art bil⸗ 


Pieger edle Ehrgeiz, dev jabes Talent der 
Sl und, jede Leidenſchaft des Herzene der Kunf 
widmet; dieſe unernnihece Gehuld, bie aller As 
beit Trotz beut, und die Muͤhe nicht fuͤhlt, weil 


fie den Preis nie aus den Augen ‚verliert, Das 


. erleuchtende Studium, mit ber veifauben Kraft, 
‘ at aus biefem fchönen Saamien bie fic)-Öffuende 
GBluhme hervorgerufen, . Deine geeriguen., ‚pe 


— 


muthsvollen Bildniſſe entzuͤcken das Auge wirds 


der ſanften Tinte, die Titian kannte. je 


‚Bein Pinfel in dem Kreife der Prrarafle 


ſchwebt, mit welch ſchrecklichem Pompe ſteigen deine | 


- Gefpenfterempor! Welche Schalligrfreube begeidas 
net bie Geftalt deiner Zauberin, wann fie quf Lap⸗ 


lands Felſen den Sturm ſchwellt! . Obdich gleich 


bie ie Ppantaı durch ihr guängenlofes Deich we 


—2 
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Welle du doch ſehr wohl ihr wildes Seblete Zu 
. Velafien, warn Dich bie Geſchichte auffebert, 
exnſthaft zuͤchtig, mit amverdorbenem Saſchmack 
| thee infachern Eräugniffe zu ſchilbern.· Wa 
w dieſen Befliben beine. weiſen Augen prüfen, weich 
tin noch unausgefpähter Ort einen geheimen Sha6 
wehulten moͤchte, entdeckt dein gluͤckliches Genie 
ine jungfraͤuliche Mine won reicher, reiner, orf- 
gineker Zeichnung; bie Wahrheit prägt fe aus, 
and der beſtimmte kuͤhne Stempel bes Charakters 
bewaͤhret Die Aechtheit deines Goldes. Deine Bir 
-guren ſteigen in der Schaͤnheit edetſten Schale, 
indem fie ihre heroiſche Geſchichte auf *; 
Bene Art erzaͤhlen. Immer mögen deine Kräfte 
Ineolles Aruferung glänzen, und die Zeit fie mit 
einem unübertrefflichen Ruhme verehren! Mächte 
die Kunſt, zus Chre eines Lieblings, den fo ho⸗ 
her Mach und eine fo free Seele, wie die Deis 
‚nige, begeiftert, jeden befondern Zweig ihrer Ge⸗ 
heimniſſe deiner Hand anvertrauen, und alle ihre 
Herrlichkeit in deinem Pinſel vereinigen! Möge 
bes: zärtlichen Titians weiche Sanftheit ſich mit. 
tes mächtigen Angelos erhabenem Ausdrucke 
derbinden; Eorregio’d Grazie ſich mit Ra⸗ 
phaels Geſchmacke vereinigen, und in: deinen 
vollkommenen Beten dag entzüchte Seſcht be 
trüben, 
| Erfahrung cchet indeſſen, daß, wann es dem 

Rurigen,. ‚ mis dem cbelften Zwecke feiner Kunſt 
vertrauten Kuͤnſtler gelingt, die Höhen ve Ruhms 
ehren, er | dem moolgenähiten 
Inhalte 






am Ueber die Malerey 
url das Sch verdarkes weiches anfgefiien: 
VDeurchellung igm mit Breuden ercheilet. Die 
‚Ssyer und der Pinfel bezeugen beyde die Wat 
"Seit, daß nur erſt Die gluͤckliche Wahl des Gegen⸗ 
deuckovoliſten Gedanken mit Leichtigkeit darpefiele 
den weiß, wenn ein angunſliges Schicſal ihe 
verdamnt, feinen Pinfel den mannichfaltigen Auge 
ſthweifungen eines wolläfligen Jupiters zu lei⸗ 
hen, um bie matten Begierden ingenb eines fm 
Pen, phlegmetiſchen und Cekken Phaivr⸗ *), 


R, Richardſon Has fich in Unfehting —* 
ten Danae und anderer Gemaͤlbe des Tisien 
geirrt, von deuen er fast, (indem er vom 


zen für Heinrich ben gten in England ge 
malt geweſen, einen zwar wolluͤſtigen und grau⸗ 
famen Tyrannen, der aber doch weniger vera» 
ſcheuungswuͤrdig iſt, als ber finfiere, nunatäre 
liche Philipp der 212 von Spanien, der dat 
Maas feiner groben Verbrechen noch vduech den 
ſchrecklichen Mord Feind Gahmes- erfühke, 
Philpy nehm bey feiner Heyrath mis der. Ma⸗ | 
via, den Titel eines Koͤniges von Englaudan; 
und an ihn hat Titian den Brief gefchrieben, 
worinne vom obachachten Gemälden geredet 
wird. Der Maler gedenkt oft feiner großen 
Anh anglichkeit für biefen ante Beſcha⸗ 


“vr 
. Sc 
v - 


von Hayley. 3 


Ber wehl gar noch einen beduͤrftigen Titian auf 
ben fehlechtbezaßisen Lohn vergebens harren läßt, 
p entlanımen. 

Ein Mißbrauch, mie dieſer, erreget eblen 
Umwillen, und ein gerechter Spott miſchet ſich 
Ik Verochtung, wann ein foicer Pinfel, In eie 
werrinüifhen Hand, fohald die teiche Aebtißin 
beſehit, fich berablaffen muß, einen ſchwaͤrmen⸗ 
Dan heiligen Sranciscus forgies pingefäresft Daryss 
ellen, damit eine worme Monne in geheuchels 
Entzitung ſalle, oder mit inniger Theilnetmg⸗ 


ſſqthie, und, in des Kiofters kalter Umarmung, 

bden Zug ber Natur ierig für einen Ruf der Gna⸗ 
de halten mie 

. . | 


Sein Beſtreben, ſich feined Schutzes und ſei⸗ 
Der Sewogenheit zu verſichern, dußert ſich in 
folgender kurzen Stelle eines Briefs, an einen 
von Philipps Vertrauten: »Mando ora la Poe- 
ia di Veneree Adone, nella quale V. 8. vedrä, 
quanıo Spirko e.amare fo mettere. nell’opere 
di fan Maeſta x — Raccolta, Tom. II, p- at, 
Wie armfelig dieſtr große Känftler fuͤr feine 
| übelangebrachte Arbeit belohnt ward, zeigt au⸗ 

genſcheinlich ein langer Klagebrief, worinne er 
Much genwg bar, dem Könige die vielfältigen 
Mäbfeligfeiten vorzuſtellen, bie er ansgeftenden, 
ohne bie Bezahlung des Schalte heramspreffen zu 
Siunen, den ˖ ihm Kapſer Karl der ze audge 
macht hatit. = x⸗win Tom, I, p. 209.. 


al Ueber die Malekey 


Über fiehe, die Muſe der Geſchichte ſteht une 
Die, und ihre edlern Gegenſtaͤnde füdern beine‘ 
gluͤckliche Hand auf! Ihre reijenden Geſtalten, 
des ehrwuͤrdigen Alters oder der anmuthigen⸗ Ju⸗ 
gend; des öffentlichen Heldenmuthes aber der bürgere! 
tichen Gemeinnuͤtzigkeitz die gebeiligte Mache bee: 
RKeize einer gekraͤnkten Echoͤnheit, und bie Dr 
Belt, muthig in ihren bemantenen' Waffen; 
ale vermögen, gluͤcklich nachgeahmt, durch ve 





Doch kıbem du fo das Geblerpe der Befiche 
Fe durchftreichſt, und neue Echäge von ihrerens 
fernen Brgenben — 
ihre mannichfaltigen weitreichenden Gefllde, bis 
edle Einfalt deine bekändige Fuͤhrerin eo Aue 
fmeiften aber, Freund, hüte dich ver ben Tuͤcken 
einer gewiffe Syrene, ah, vermeide die Schlin. 
gen der binterliftigen Alegöriet Ihre Schnee 
cheley baue dir einen. lockenden Kranz: er düne 
bem Auge ſchoͤn, aber Gift Tiegt Darunter ver 
fett, und mancher Maler, und mandyer Dichter, 
wenn er ſich zu leichtſinnig von feiner Huth wege 
“ seien läßt, ſtirbt. Wie füß aber ihre Sthmme, 
toie gefährlich ihe "Zauber tft, mögen Speufere 
Bitter und Rubens Tritonen ſagen. Dee ges 
finde Verftand ſchuͤttelt fein Haupt über die bun⸗ 
u Kärhfel und Die Feyengeſaͤnge, mo die unge 
gAumte Einbildungstraft in dem Jabyrinthe, einer 
unbegraͤnzten Sphäre ihre milde Juufbahn laͤuft, 
| werden gelebt, aber wenig geiefen. na Gebiss 
cn, 


5 


Ui; wö der thranniſche Zepter bes Abergſabhbens 
Ber Seele ihre halbe Kraft raubt,“ ba mag bie 
Kunft nach Geſchichten die finftere Segende durch⸗ 
‚ Mh: wo ein unzaͤhliges Volk von Heiligen 
| fe Kirche bevölkert, da mögen Die Maler die 
‚ Wildnifle des Ovids durchſtreichen und Wunder 
Auflagen,” Die wir nicht mehr achten. Aber hier, 
| Mein Romney, wo auf den Schwingen ber Frey⸗ 


I, 
| 
| 
| 


Ä beit der emporſtrebende Geiſt zur Voltommienheie 


ſth erhebt; wo das Genie, ſtolz fo zu handeln, 
bie ihm der Himmel es eingiebt, feine Heiligen 
Flammen auf des Geſchmacks reinen Altaͤren and 


Andet; O! Hier laß die Malerey, fo wie vor 


 Baiten in Griechenland, die vollendete Darſtel. 
Ing mit patriotifcher Wärme befeelen: laß Bri⸗ 


fe, das männlicher Geiſt und weibliche Grazi⸗ 


. — — ——— 


Viicken das Andenken einiger merkwuͤrdigen Tha⸗ 
ten der Soͤhne, die ihr Schooß gebar, upf ber 
" gefhichteichen Mauer erneuert finden, :umd ihre 

lieblinge in unfterblicyen Farben verewigt fehen, 
Aber es giebt noch einige, die mit pedantiflher 


‚, Weralhtung ben Helden verſchmaͤhen, ſobald ihn 


Vritannien gebar. Für fle bat die Vollkom⸗ 


 menbeit felbft, ohne einen roͤmiſchen Kock und oh⸗ 
‚ wegriehifche Waffen, feine Reize. Unſer vers 


. Mbtetes Vaterland, für deſſen Ruhm fie feine 
fühlen, fieht das oͤffentliche Urtheil ihrer falfihen 
| Eſchmack verdammen, und ihre kalte Werach⸗ 


tung 


von Hadleh. 215 


= 


dennien, gluͤcklich in einem edelmuͤthigen Gefthläche 


Fhmücden, laß diefe edle Mutter mit gerärten 


weoße Theilnehmung, feinen männlidyen Eifer . 


"06 Ude die Malen | 
tung mit Dam gehéeigen Unwillen auſchen. BAER 
onen ben ſchönen Annalen unferer Snfel, Dalten 

dieſen potristifchen Eifer für gerecht, und auf eine 


| N Ur für unfer müniihes Sand parthepifh, 
heißen wir englifihe Pinfel engliſchen Werth 


chren *). . 
Coll Bapard, glorreich in feiner letten Scun⸗ 
fe, die ſchoͤnſte Blume des galliſchen Ritterme 
fens, ſoll fein. reines Blut in brittiſchen Farben 

, und Beitannien auf feiner feinmand ih. 
ven verwundeten Sidney, Bayardd vollfomme 
ws Benin"), Siduep; feinen Ritter, * 


— u art na 
erhalten, Gegenſtaͤnde aus der englifchen Se⸗ 
ſchichte zu wählen, iſt feit einigen Jahren fehe 
bemerkenowerth Verſchledene 


oeweſen. Perfar 

wen von Staub und Vermögen Gaben dieſen la⸗ 
Benswärdigen Plan mit kebhaftigkeit und gu⸗ 
"sem Erfolge unserfiägt; unb bie Gefelifchaft 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften haben Ihre Preis 


kurzem Durch die Geber des Robertſon und des 
Pinſtl des Weſt einen neuen Glan; erhalten, 
verdient mit Recht dem edeln Bapard, le Che 
valier fans peur et fans r&proche, an die Geh 
se gefebt zu werden. Die raͤhrende Scene, auf 
Die hier angefpielet wird, umd Sie vor bem Ta⸗ 
de bes Sidney vorher siena, hat noch. fo viel 
A meiß, feinen infel befchäftiger; bach I fi 


werd. 2 


WWoriouef: und Furcht, über deſſen blaſſen Selm 
Die gerolfüe Sugar ſich beugen, und bie. fanfte 


Men 


von dem eblen und enthuftaſtiſchen Freunde des 
Sidney, dem Lord Brooke, auf das kraͤftigſte 
beſchrieben worden. — Sicehe die Brittiſche 
Biograpbie: Artikel Sidney. 


So find auch die beſondern Umpönde Dee 


. Ränge nach und fehr gefuͤhlvoi in einem Briefe 


von feinem Oheim Leiceſter an Sir Thomas 
Heneage beſchrieben, der in Collins Memoirs 
of che Sidnies angeführet wird. Der Strohm 
Der Nationalbewunderung floß zumi Beſten Sibs - 
neys fehr ſtark, ald Hr. Walpole, indemer vom 
Bord Brooke fprach, ihn zu hemmen fuchter 
doch Sidneys Verdienſte waren zureichend, alle 
Verdaͤmmungen nieberzureißen. — Statt mit 


den geſchmackvollen Verfaſſer, deſſen ich gebacht 


Gabe, uͤbereinzuſtimmen, und den Sidney als 


einen „ merkwürdigen Begenfland einer jeite 
wuͤrigen Verehrung zu betrachten,“ muß man - 
erflaunen,. daß ein fo verftändiger Autor einen 


6 gerechten Anſpruch auf eine allgemeine Hoch⸗ 


achtung in Zweifel ziehen fann. Sidnepo Ge⸗ 


lehrſamkeit und Freygebigkeit, Muth und ge⸗ 


ſAniges Weſen, machten ihn bey allen. Ständen 


, Selicht, und er hat ein gegruͤndetes Recht 


v 


. Zuf eine ewig waͤhrende Liebe feines Vaterlan⸗ 
Dee Hermöge bes letzten Auftritts ſeines Lebens, 


: we fi Menſchenliebe und Heldenmuth fo herr⸗ 


Ach vereinigen. Wie kann jch glauben, daß 
Diefer vortrefliche Charakter besiegen etwas 
von feinem Werthe vperllert, weil er einen lang⸗ 
————— Roman geſchrieben (int ri glidmoht r 
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a8 Ueber Wie Molerey 
Menſchenliebe ihren Freund einbalſamiten Sollte; 
darzüuſtellen vergeſſen! O Romney, in ſeinn 
Todesſtunde finden wir einen Gegenſtaud, wuͤrdig 
deiner fuͤhlenden Seele. Mid) daͤucht, ich ſehe bein 
nen reiffenben Pinfel, das Feld von Zütpheh, an 
dem ungluͤcklichen Tage darſtellen, mo ber Held, 
fuͤr die Freyheit, gegen das Verbrechen Spaniens 
gewaffnet, auf der belgiſchen Ebene blutete! Du 
geigft ihn in’ dem großen Augenblicke, wo mits 
ſeidige Freunde ihm bie gewuͤnſchte Erquickung 
reichen, als Ermattung, Schmerz und Durſt 
feine Kraft überwältigen. Ich fehe den Trank 
vor feinem Angefichte, nad) dem er ſchmachtet. 
Nahe bey ihm liegt. ein ſterbender Soldat und blidt 
mit gierigen Augen nad) dieſem foftbaren en 
mit Augen, die aus ihren Zirfeln vorbeißen, wuͤ⸗ 
senden, tebesfämpfenden. Dur, herausjufprins 
gen feheiner? Ich fehe den Helden — oder edelmuͤ⸗ 
Yhigen Fuͤrſorge! — die Echaale feiner fehweigens 
ben Bitte yinberühre reichen; ich höre ihn mit 
göttlicher Zärtlichkeit fügen: „Deine driugende 
Sederhiß übertrifft bie. meine!“ 

Sol 


biele Zůge von antachmendei Schonheit nubGch 

fit vortommen,) um eine liebenswuͤrdige Schwe⸗ 

fker zu unterhalten, bie er zärtlich liebte: oder 

teil er einen unwuͤrdigen Bebienten feined Va⸗ 

terd in einem übereilten Billes mit dem Tode 

bedrohte, bloß um ihn von ber kuͤnftigen De 

ſuchung einer fchänblichen Treulofigfeit, in 

Oeffnung ſeiner Briefe, abzuſchrecken, und in 
Yurdit m jngen. 


von Hapley. * 


Go aech immer eine romiſche Caritas in ie. 
ber Schule jedes Malers Arbeit feyn? Und Bri⸗ 
tannien immer noch ihre glänzenden Beyſpiele von: 
weiblichen Ruhme, und Eindlichem Stolze verber⸗ 
gen? Lehre unfre Augen, mein Romney, biepels- 
denmuthige Tochter des tugenbhaften More *, 

‚Pa anbe⸗ 


Br, Margrethe, die aͤlteſte Echter des Serübinten 
Thomas Morus. Der Auftritt, benich zum -· 

balte eined Gemaͤldes vorgefehlagen habe, iſt 
aus folgender Stelle im Ballard genommen: 
Nachdem Sir Thomas Morus enthauptet 
war, forgte ſte, daß fein Leichnam in der Kapelle zu 
St. Yeter ad Vincula, innerhalb dem Bezirke des 
Tower, begraben würbe: nachgehende aber 
brachte ſie es dahin, daß der Körper Dort wegge⸗ 
bracht, und in dem Chor der Kirche zu Chelſea be⸗ 
graben wurde, wie Sir Thomas Morus bey Leb⸗ 
zeiten es gewuͤnſchet hatte. Da fein Kopf 14 
Tage lang auf der Londner Bruͤcke blieb, und 
in die Themſe geworfen werden ſollte, um an⸗ 
dern Platz zu machen, kaufte ſie ihn. Sie 
ward deswegen vor Gerichte gefobert, wie der⸗ 
felbige Schriftſteller erzaͤhlet, wo ſie bie groͤß⸗ 
se Standhaftigkeit aͤußerte, und ihr Betragen 
‚aus Gruͤnden der Menſchlichkeit und kindlicher 
Liebe rechtfertigte. Gleichwohl ward fie eingeker⸗ 
kert, bald darauf aber wieder los gelaſſen. 
Sie ſtarb 9 Jahre darnach, im 3 oſten Jahre 
Eures Alters, und warb gu St: Dunſtan's in 
Canterbury. begraben. Der Kopfihres Vaters, 
den fie mit einer heiligen Verehrung in einer 
bleyernen Schachtel aufbersahret, wurde auf | 
&hr ausdruͤckliches Begehren ihe nit. Ind Grab 
grze⸗ 


200 eher die Malern 


anbeten, fie, bie befihteßi bie koſtbaren Ueberreſte 
ihres Vaters, dieſes Märtyrers, zu retten, obapi 
in dem Verſuche zu ſterben; ſtelle fie vor. Du: 
grauſamen Darh, laß ſie mit flehender Hand auf 
das geliebte erblaßte Haupt eigen, und, indenbeg: 
feheinheilige Aberglaube ſelbſt erweicht wird, biegen) 
= heiligten Nechte eins dankbaren Kindes —* 


digen. * 
gegeben. Per auf ihrem Sarge, als Die. 
. Bamiliengruft Nopers, ihres Ehegatten, 177$.| 
gedffart wurde,“ ©. Ballard's Memairs — * 
.. Ladies, ©, 36. 

Den ‚Charakter dieſes —e | 
Frauenzimmers haben ſowohl Addiſon | 
Walpole, aufs gluͤcklichſte gefchüldert. 3 
beurathete Willlam Roper, Sqrire, von Rest, | 
im zoflen Jahre ihres Alters, zum unendlichen 
Vergnuͤgen ihres Vaters t deun fie ſcheint der 
tbeuerſte Gegenſtaud feiner väterlichen Liebe ger 
weſen zu ſeyn, „welches aus feinen, an fie go 

- richteten Briefen ſehr Deutlich hervor leuchtet. . 
Sie zeichnete ſich auch ganz vorzüglich durch ih⸗ 
ze Gelehtſamkeit in. einem Zeitalter. and, ne 
‘Die Grasien dee Seele für einen’ weſentlichet 
Theil der weiblichen Erziehung augefchen wur⸗ | 

wden: aber bie Staͤrke und Sewalt ber Eindfe 
‚hen Liebe ‚giebt biefem vollkommenen Traum | 
dimmer einen weit herrlichern Slanz. — he | 
J Leben enthält mehr aldeinen Auftritt, der einen 
vocrtreflichen Stoff zu einem Gemälde bar 
. wärbe. Ihre Untereedung mit ihrem V 
2 —— ehe in Tower wird von 
\ MWelyole quoefů 



















: von Hayley · a 
MWergieb der Dlufe, wenn fie ihrem geſchick. 
—— ungluͤcklicher Weiſe einen aͤbelgewaͤhl⸗ 
‚5 Segenftand empfehlen ſollte. Sie lennet nicht 
Me Gränzen deiner liebenswuͤrbigen Kunft, fo feße 
dieſer ihre Macht ihrem felgfamıen Herzen gebaut: 
Ingwoifchen äußert fie fühn einen heißen Wunſch, 
dire Sieblingsbilber von dir geſchmuͤckt zu fehen. 
"Auch wird ihre geſellige Siebe die gerechten Empfine 
dungen ihres dankbaren Stolzes nicht in Still⸗ 
ſchweigen verbergen; wann bein’ feuriger Pinfel 
re eigene Schöpfung. in einem ſchoͤnern Sichte 
Year Augen datſtellt: - wann ihre Serena von 
zu leben, und durch jeden Reiz zu’ gefallen 
lernt ben das Leben geben kann. Der idealen 
‚Som haft du noch mehr, als bie Bluͤte der 
Schoanheit, noch mehr als die angichende Miene 
er Jugend ertheiler: denn in beiner gebanfenvols 
‚ben Nymphe entdeckt das entzlichte Auge, durch 
Bye Druft, ihr fanftes Herz. Siehe, welche zaͤrt⸗ 
Uche Gedanken über ihre Einblivumgstraft rollen, 
* das fanfte Schwellen der Sympathie, die ih 
* Seele fuͤllt. Aber gluͤcktiche Barden, die ſich 
eines hoͤhern Anfpruche ruͤhmen duͤrfen, fobern 
deinem Genie einen Zuwachs bes Ruhms. 
DE daß die Schweſtern, die mie freundſchaft ⸗ 
— die griechiſche Leyer und den griech» 
‚fihen Pinfel regierten, bie ihre wetteifernden Kraͤf⸗ 
Ef mit zaͤrtlicher Freude vereinten, um gegenſeitig 
— mit zuruͤckſtralendem Lichte zu ſchmuͤcken, 
2* fie eben ſo vereint in Britannien herrſchen, 
"und aus ver werivgun⸗ einen doppelter Glanz 
5 ge 





um Ueber die Malerey 
gewinnen moͤchten? Nicht, ale ob mein ſachs 
ges Gedicht es wagen wollte, meinen Freuchi 
jedes mannichfaltige Subjekt anzumeifen: nein, 
edfere Führer gewähren ihm eine beffere Huͤlfe: 
der mächtige Shafefpear beut deinem weifen 
Auge den magiſchen Spiegel dar, beffen grofi 
ſes Mund jede Figur der weiten Schöpfung 
zuruck wirft, und, in Stroͤhmen eines übernes 
tuͤrſichen Fichte, der Phantafle prächtige Weſen 
dor dem bezauberten Blicke hingießt. Dieſa 
erſte Zauberer der willigen Bruſt wird dich die 
ganze Zauberey lehren, die er beſaß. In ſeinem 
Zirkel geſtellt, bemerke in welchen wahren Farben 
jedes glänzende Weſen, das er dem Gefichte hervoe⸗ 
ruft, feine Hexenſchweſter ober fein Feyengeiſt, im 
dunkeln Sturm gehuͤllt, oder in Eiche gekleidet, 
erfheinet; und überfpringe, an Dre Hand deines 
görrtichen Führers, in fühnem Entwurfe die Sein 
am der Schöpfung. - 

- Milton felbft möge dein Führer fern und dei⸗ 
nen gleichbuͤrtigen Seiſt leiten, in Farben, wie 
fein Vers, erhaben ſtark, die Ecenen zu ſchüdern, 
die ih feinem unfterblichen Befange flrahlen. . 

Siehe, Michael, von mancher geſchickten 
‚Yan gezeichnet, wie es dem Anführet bes fere- 
phiſchen Heeres gebühret! Aber o! sole armfeig 
Legt der gefkirzte Satan) da, zu beftialifcher En 


' en & verdient bemerkt zu werden⸗ daß die graß⸗ 
ten Maler hierinne gefehlt haben. 
Suido und Weſt, alle haben die Geſtalt 66er, 
sans verfehlet. Richardſon bemerkt in Ran 
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ale vrnlebelget und mit bockahnlichen Augen !¶ Wie 


| serfhieten von dem, der in dem ſchrecklichen Kam⸗ | 


⁊* 


Pa: Spfe 


J Veſchteibuns der Gemälde von Italien — 


»je n’ai jamais vu d'aueun Maltre une tepre- 
ſentution da Diable; prince des Diables; qui 


- zue.fpiisht.u Page 500. 


indem ich dieß Subjeks dem Pinſel empfeh⸗ 
le, ſo wird es ſchicklich ſeyn, zu bemerken, daß 
es nicht nur außerordentlich ſchwer, ſondern 
ſogar mit vieler Gefahr verbunden iſt, wenn 
wir folgender ſeltſamen Anekdote Glauben bip⸗ 


meſſen wollen, bie ſich in einem ſeht bes 


ruͤhmten mediciniſchen Schriftſteller findet: — 

Spinello famenx Peintre Tofcan, ayant peiot 
ka chure des anges rebelles, donna deg traits 
fi terribles à Lycifer, qu’il en fur lui · meme 


" faifi dhorreur, et tout lerefte de fa vieil crut 
voir continuellement ce Demon lui reprocher 


de l’ayoir r£prefentd fous une figure fi hideu- 


de, +. Tiflor de ia Sanıd des Gens deLerrres. 


Da dieſe Geſchichte fo ſonderbar ift, fü 
wird es vielleicht einige Lefer beluftigen, ment 
ie dieſelbe iu Vaſari Worten leſen, aus bem 


ſie Tiſſot genommen zu haben ſcheint. Der 


Italiaͤniſche Blograph ſagt naͤmlich, indem er 
ein Gemaͤlde von Spinello Aretino beſchreibt, 


dver zu Ende bed 14ten Jahrhunderts lebte s 


Si vede-un Lucifero gia matato in beftia brut- 
tiflima, E fi compiacque tanto Spinello di far« 


lo orribile, e contrafatto, che fi dice (tanto 


puo alcuna fiata ’iimmaginazione) che la det- 
1a figura da lui dipinta gl’apparue in fogno do- 
mandandolo, dove egli havefle vedota ſi brut- 
ta e per che fartole tale (corno con i ſaoi pen- 


| nelli: E che egli (agtiaboß dalfonno, per la 


Pr 


peu 


pfeanführte, Furore, hu 
feiner. Niederlage groß, Laß Deinen fen Plan 
fel, mit einer erbabenern Wahrheit, den Sürftenber 
Abtruͤnnigen unfern Augen in einer würdigen Ge⸗ 
ftalt von hoͤlliſcher Mache, und ftolz da ſtehend, 

wie ein ftatelicher Thurm, vorflelien, indeß daß 
fein hoͤliſch Geboe feine fegienen aufweckt Die auf 
dem brennenden See fehlummen, | 

Oder male feinen Fall, wiser aus dem Meiche der 

Sluͤckſeligkeit in Flammen hinab zum tiefen Ahr. 

grunde geſchleudert wird! In ſcheecklichem Lichte la 
durch den Blitz feinen Stolz fichtbor werben, der ſich 
immer noch wider die Herrfchaft des Almahrigen 
‚mpöret, Obgleich uͤberwunden, bock uniterbs 
lich, fafı fein Auge der Flamme des Blitzes, und 
dem Keule des Donners Tros bieten, und ihn noch 
mie Blicken der Verfluchung dem Schreien ber 
Ketten Verzweiflung entgegen geben. 

Dieſen großen Fuͤrſten von dem weiten Ce: 
biste der Einbildungskraft, die über bie menfchli: 
dr Seele ohne Widerrede herrſchen, — ihrer hoͤ⸗ 
We; &okung v vertraue ſich kein worelſernder Soft Ä 


Bar namna, non ‚Hatenda gridere, eon tromita 

grandiſſimo fi fcofle di maniera che la moglie 

deſtataſi la faccarle: ma niente di manca fü 

per cia arifchio, ringendog)i ilcuofe, dime- 

: +4’ -Firff per cotale accjdente, fubiramenre Ben 

+ ehe ad. ogni made fpititaticeio, e com occhi 

tendi, poca tempo vivende poificanduffe alla 
morie, lafciauda di fe gran ideriaagli am 

ei. - Vafari vita di Spinello Aretino, pag. 

sit Edit, di Biene, u 
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web deine gleihbürtige "Gele. Und num laß 


Be Freundſchaft, ehe ſie den Vers ſchließt, der 
bin: gerkchten Zolle deinen Verdienſte fſileße, die 
—* Wuͤnſche ihres Herzens, unter zaͤrt⸗ 
Ken Ahnbungen beisues vollfonimenen aldeiichen 
Erfolgs ausdruͤcken. 

Geſundheit und Freude möge, aufs giccklich⸗ 


| fr vereinigt, ihren warmen Geiſt über beine 


ſeuchebare Seele athmen — zu den ebeiften Der 
ſtrebungen dein glüheubes Korg erheben und beine 
Sehnen zu ben Arbeiten ver Kunft ſpannen! Un⸗ 
abhaͤngigkeit, Die Feſſel ber Mode zerbrechend, 
möge dem feurigen Genie die fließenden Zügel ge⸗ 
ben, und fich freuen, über. ber epiſchen Leinwand des 


nen Berftand thaͤtig und deine Einbildungskraft fen 


in ſehen] und dein Vaterland, wenn beine kuͤhn 


Zeichnung die Helden ihrer alten Stammlini⸗ zuroͤck 
soft, auf die martialiſche Bruppe mit theurer Wol⸗ 


leſt bien Jugenh und Muth, von dem Ans 
Widte befeuert, moͤge über Die prächtigen ‚Tinten 
mit Vewunderung ſich eigen, umd nee Tugeab 
ans ver moralifchen Ecene ſchoͤnfen! Moͤge bie 
Beit ſelbſt eine zärtlich Widerſetzlichkrit fühlen, 


und aus deiner hetagten and den Pinfel nie 


entwenden, ſondern noch, immer anwochfſen⸗ 
ben Ruhm zus gewinnen, im legteri Perioden dei⸗ 
mer. verlängerten Rage dir ihn gewähren, 


ideſſen 
deß das reigendſte Glück durch Raphaels Ruhm 
Vereine mie Titians Jahten, dir dein langes.ie 
ben wun chen. | 


ma 


“ N 
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weiuch einer Geſchichte der Cultur des 
wenſchlichen - Geſchlechts. Von dem 
Verfaſſer des Begriffs menſchlicher Gere 
tigkeiten und Kenntniſſe. Leipzig bey 
Ehriſtian Gottliet Hertel, 47% Si ing. 


in Verſuch, ber in Betracht Des gefaßten Ges 
ſichtspunktes ſowohl, als ber Beſchaffenheit 
der Ausführung ſo viel Gutes enthaͤlt, und feirier 
Ä kompendiariſchen Einkleidung ungeachtet, fich von 
. Ahnlicyen ebeiten biefer Art fo vorteilhaft unter⸗ 
ſcheidet, wie ber gegenwaͤrtige, hat ein ungezwei⸗ 
fpeltes Reche auf die Aufmerkſamkeit denkender Le 
er, Es witd daher Feiner Entſchuldigung bedaͤr 
fen, wert wie etwas umſtaͤndlicher bey der Anzei⸗ 
wve einer Arbeit verweilen, weiche. darauf angelegt 
, gewiffe philoſophiſche Siehlingsidern In bie Ge⸗ 
ſthichee einzufüßten ; "und: baburch- Bas. Intereſfe 
. unb die Bebeurfamfeit:der leßteren zu erhöhen. .. 
: Der Verfaſfer ſagt es uns ſelbſt, daß Die hier 
gelleferte Geſchichte bee Cultur des menſchlichen 
Gweſthlechts eigentlich nur eine ausfuͤhrlichere web 
vollſtaͤndigere Bearbeitung des von ihm an einen 
underen Orte ") über eben biefen Gegeriftant vers 
Iran Crane 9 Sion vr nu de 


eg In dem 1Vten Bande or auf dem. dam ange | 
, führten näglihen und an mohigeortndins 
SFennteiſſen reihhaktigen Werles. : 


der Cultur des "men Beiätehie, air 


Adellmg von der Erinnerung ausgegangen, daß 
men den Umfang und Nutzen der Geſchichte noch 
immer zu eng und einfeitig beffimnie, wenn man 
bas Geſchaft derfelben auf: die Erzählung ber ge. 
woͤhnlichen Staatseraͤugniſſe einſchraͤnke, indem 
das wahre Pragmatiſche nicht in der Emwitklung 
‘Ver Urſachen jener oft fo einfoͤrmigen, und faſt im⸗ 

mer unfruchtbaren Verhandlungen und Begeben⸗ 
heiten, fondern in dem treuen Gemaͤlde der Aue. 
fände des Ganzen, nämlich des Volkes, in ſei⸗ 
veen angefegentlichften Beziehungen, zu fichen ſey. 
| Diefe Bemerkung, welche ſchon mehrmalen zur 
Erpähung des Intereffe ber Geſchichte eimelner 
Voͤlker und Sänder’(denn- von bloßer Sammiräg 
der Materialien für die Geſchichte iſt hier nicht ie 
Mey "empfohlen, und hier und da bereite gtüNfe 
lich ausgefuͤhret worben, verſucht denn mın bee 
Beifaffer auch auf die allgemeine Geſchichte uͤber⸗ 
zutragen. Man iſt gewehnt, dieſe letztere immer 
nur als ein trocknes Verzeichniß von Jahrzahlen, 
. Namen und: Begebenheltenanzufeßen, das keine 
 . andere Beftimmung hat, als einen fordlaufenben 
. . Bkundfaden abzugeben, an welchen die vorgigtihe 
| ſten Welteraͤugniſſe gereihet, und zur bequemeten 
chronologiſchen Ueberſicht neben eindnder gefickt 
werden koͤmen. Es. würde daher anmer ſchon 09 
was geroonnen ſeyn, wein: Hr. Adeluug hier auch 
Kirk weiter gechan hätte, als die wichtigſten Ruͤch⸗ 
. fihten: weiche die befondere Geſchichte ingereffant 
machen/ der allgemeinen-in einem zuſammenge. 
Wängten Auciege iacetzulegen. Aber man * 
merkt 


mierkt mit Bergwügen, baß er hierbey nicht ſtehen 
geblieben, fonbern bemüßt geweſen ifl; ben ge⸗ 
gen weiten Umkreis ber. Geſchichte, sus einem hoͤ⸗ 
deren Stanbpunfte, und won eher wesen Sehe 
u faſſen, die zerſtreuten eingelnen Ausfichten ist 
einen wohlgeordneten großen Anblick ju vereinigen, 
und der Schilderung dadurch eine. geroiffe Einheit 
und Wuͤrde zu geben, welche bie Ueberſicht deu 
feiben für den Philoſophen und Menfchenframb 
‚ungemein anlodenb machen muß Der Seſichts ' 
punkt, welcher ihn dieſe Bertheile darbiechet, ig 
die Betrachtung der allgemeinen Geſchichte lee 
ſammengefaßte Darſtellutig der · Fottſchritte bis 
menſchlichen Geſchlechtes von feinem Urſpremge 
Dis auf die gegenwärtigen Zeiten: Co wie dem 
Eeſchichtſchreiber eines beſenderen Staates die Ma⸗ 
tion, beren Schickſale er ayäfle, der Mätsilpunft 
iſt, ober doch ſeyn ſollte, auf welchen er alles ber 
Aeht, und zuruͤckfuͤhrt; von bern Urſprumge er aus⸗ 
oeht, deren Bildung und Zortgang er durch alle 
die monmichfaltigen Wechſel und Beränderumgen, 
Welche fie in verſchiedenen Zeiten erfahren hat, vers 
folge umb. ſchildert: eben fo fol, nach des Verſaß 
ſers Entwurf, die Weltgeſchichte das menſchliche 
* in feinen: muthmaßlichen Urſprunge 
und erfien-Anfängen aufnehmen, der Verbrei⸗ 
tung deſſelben in Zeig und Raume nachgeben, feir 
ne Bereinigung in Seſellſchaften, Staaten und 
Piece, mit allen ben Eigenthuͤmlichkeiten feinag 


jebesmaligen. Sage darſtellen. — Alerdinge ch 
fü ne a! mb ie men 


} 
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Mal aufgefteil iR, eben ſonatarlich Keine, als 
fe vieleicht ſchwer su faſſen, und ſicher inder Aus- 
führung noch unendlich Khrperer zu erreichen iſt. 
&s u indefien, zumal wenn man bie zahlrei 

chen franzöfifchen Geſchichesohiloſophen mit in An⸗ 
ſchiag bringen will, keinesweges an Schriftſtellern, 
welche etwas dem Aehniiches i im Sinne gehabt zu 
haben ſcheinen. Allein der größte Theil derſeiben 
Ingnügk ſich, einem mehr nach der Einbildung als 
nad) · der None hingensorfenen Gemälde gewiſſe 
allgemeine, und nur zu oft fehltreffende Betrach⸗ 
tungen einzumeben, ober aber Noten zu einem: 
. Berle zu: ‚Siefern, deſſen Tert fie ale befannt vor⸗ 
ausitpen,, ‚oder aus weifen Gründen vor dei ‚Hand: 
noch zurüc zu behalten fuͤr gut finden. Unter ung, - 
Deutſchen duͤrfte Iſelin, ‚in feiner Geſchichte der 
enſchhe *) euer Ide de nochi immer am naͤch⸗ 
fin 
BJ Or. Kork 4 keit NP, Wert Menſchbeit in 
dieſer Berbudinig durchaus unſchicklich fin⸗ 
den. Einmal, bat Indeffen ein gewiſſer Sprache. 
gebrauch die ſem Ausdrucke in einigen, Faͤllen 
dieſelbe Bedeutung zugeeignet, welche bag: 
euglifche Mankind bejeichnet, und wofuͤr 
menſchliches Geſchlecht, bisweilen ebenfalls 
nicht ohne Uubequemlichkeit, ſtch brauchen 
laͤßt. Und dann trift, duͤnkt mich, ber Grund, 
Warum Hr. Adelung⸗ ed verwirft, das Iſelin⸗ 
ſche Wert ſchon darum weniger, weil ein groß 
fer Theit deſſelben wirklich mit ¶ Betrachtungꝰ 
der en churhen Tata im allgemeinen ⸗ 
beichaͤfftiget iſt AT Zu —* 
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ſten gekommen ſeyn; nur daß er dieſelbe, Feines. 
beſondern Abſicht zu Folge, von einer andern 
Seite gefaßt hat: fo daß bie Aehnlichkeit feines 
Entwurfs mit dem vorliegenden Werke fih nur 
in gewiſſen allgemeinen Ruͤckſichten zeiget, die 
Ausführung aber, in mehr als einer Betrachtung, 
beynahe gar Feine Vergleichung zulaͤßt. Iſelin 
wollte, aus dem beobachteten Entwicklungsgange 
des einzelnen Menſchen, und aus der Vergleichung 
ber Fortſchritte vereinigter Voͤlkerſchaften, die we ⸗ 
ſentlichſten Grundzuͤge herausheben, um mittelſt 
berſelben, die Vorzuͤge und Nachtheile bes geſit- 
teten Standes ins Licht zu fegen, und zur Beur⸗ 
cheilung des beften Syſtems ber Geſetzgebung eis 
nen fichern Grund zu fegen ; und es war ihm hier⸗ 
bey befonbers darum zu thun, Monfean’s ſchim⸗ 
mernde Deflamazionen über die Vorzüge bes’ 
Naturſtandes durch entgegengefekte Betrachtungen 
zu enffräften, und Montesquieus ſyſtematiſche 
Einfeitigkeit durch tiefere Blicke in das Weſen ber 
menſchlichen Natur zu erweitern. "Er lieferte ale 
fo einen allgemeinen Grundriß des Entwiclungse 
ganges eines ſich felbft überlaffenen Volkes; niche 
aber eine pragmatifche Geſchichte der-Fortfehritte 
besmenfhlichen Geſchlechts, in feinen wirflid) vor⸗ 
handenen Stämmen und Zweigen. 

Dieſes letztere hingegen ift ber Tigenfhünali« 
che Zweck unfers Verfaſſers. Die Grundlage 
Feines Werkes mußte daher in eben. bem Maaße 
Biftorifch werden, als. fie bey Iſelin, ihrer Be⸗ 
ſtimmung nach, philoſophiſch fi. Dr 


ſen Iſelin, zur Beſtaͤtigung ſeiner allgemeinen 


Grundſaͤtze, aus der Geſchichte entlehnter Belege 


und Erlaͤuterungen noͤthig hatte, eben ſo wenig 


konnte der Adelungſche Entwurf der Aufſtellung 
und Einflechtung allgemeiner philefophifcher Erdr- 
rungen entbehren. Sollte naͤmlich biefer Ver⸗ 


fach. einer Culturgeſchichte des menſchlichen Ge⸗ 


ſchlechtes, der Idee des Verfaſſers zu Folge, we⸗ 
der eine, auf gut Gluͤck an einander gereihte, oder 


mit einigen kahlen Bemerkungen durchwebte Vol⸗ 


lergeſchichte, ſondern eine fortgehende Schilde⸗ 


rung der Veraͤnderungen werben, welche das. 


wenſchliche Geſchlecht, in feinen der Beobachtung 


cerreichbaren Entwicklungsſchritten, wirklich durch⸗ 


gungen iſt; fo kam alles darauf an, aus der Ge 


ſchichte der uns bekannten Welt die Erſcheinungen, 
welche in biefer Beziehung die merkwuͤrdigſten find, 


md auf bie Schickſale und bleibenden Zuſtaͤnde 
deſſelben einen beträchtlichen Einfluß geäußert ha ⸗ 


ben, herauszuheben, und in einem Zuſammenhan⸗ 
ge darzuſtellen, ber den Eintritt und die Verbin⸗ 


dung diefer Erſcheinungen nicht bloß hiftorifch faßs, 


lich, fondern auch philoſophiſch begreiflich machte. 


Der gemeinen Geſchichee kann es gnuͤgen, wenn die 


Eraͤugniſſe, welche ſich in dieſem ober jenem Staa⸗ 


te zugetragen haben, in ihrer Aufeinanderfolge, 
das iſt, nach ihren naͤchſten und ſichtbarſten Ver⸗ 


anlaſſungen, erzaͤhlet werben; ja ſie wird vielleicht, 


In gewiſſer Vatrachtung, ihrem Zwecke um. fo 


r 


naher kommen, ja weniger ber Schriftfteller, und 
jemeht die Begebenheiten (reden, In “u f 
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Geſchichts gemaͤlde hingegen, we nicht ſowehl eins 
"_ Weihe von Begebenheiten berichtet, als vielmehr 
el Fortgang von Zuftänben entwickelt werben fell, 
nad alſo der Innhalt nicht ganz fertig vorgefun⸗ 

ben, fondern erft durch Abfonberungen und Ver⸗ 
gleichurigen herausgebracht werden muß, iſt die 
Darjwifchenfunft des Schriftftellers, und bie Auf⸗ 
fielung pilofoppifiher Gefichtspunfte, durch weh 
che wir, als durch eine Art yon Medium, bie aus⸗ 
gehobenen Erſcheinungen in einem gewiſſen be⸗ 
ſtimmten Lichte erblicken, ein welentliches Erfe⸗ 
derniß. Ein ſolches Werk iſt eine Art von phi⸗ 
leſophiſcher Geſchichtsepopee, weiche der Einflech⸗ 
tung höherer Triebfedern nicht entbehren Bann; 
oder mit andern Worten: .die Abſicht deſſelben 
erfodert es, daß ſtatt Begebenheiten Refisitate, 
und auch. diefe nicht bloß in ihrem. zeitmägigen 
Wechſel. ſondern zugleich in ber Verbindemg ale 
Ueſachen und Wirkungen, aufgeftellt, und wir mit 
den Gründen befannt gemacht werden, Warum 
jene Erſcheinungen fo und nicht andere ‚erfolgten, 
de und nicht unter. andern Uiſtänden Piag 
fanden. 

Und bieß if em mai quch ungefäße Die Wer 
ſe, wie Hr. Adelung bey bes gegenwaͤrtigen Arbeit 
31 Werke gegangen iſt. „Er begreift den Umfang 
‚ber Erfiheinungen und Umßände, welche bey ber 

ng dee Fortſchritte bes menfchlichen Ges 
ſchleches vornehmlich in Erwägung: gejoget. He 
werden verdienen, unter dem weitreichenden Ma⸗ 


m Din En; un Di Bfhefe Deehn 
iſt 
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* a die Hauptruͤckſicht, welcher er in der Erörte, 
rung ber von ihm aufgeftellten Zeiträume mache ' 
| geht, Die Ueberfchriften diefer Zeiträume geben 


gewiffermaßen den Befichtspunft an, ausweichen 


er einen jeden berfelben betrachtet hat. Es ſind 
Ä folgende. Erfter Zeitraum: von dem Uefprume 
ge des menfchlichen Geſchlechtes bis auf die Suͤnd· 


fluth, (dieſer Ausdruck ſcheint ins in einer allge- 
gemeinen: efchichte nicht ganz an feiner Stelle 


du fliehen), der Menfd) ein Embryb — Zweyter 
- Zeitraum: von der Gündflurh bis auf Mofen; 


bas menſchliche Geſchlecht der Cultur nach ein 
Kind — Dritter Zeitraum: von Moſe bis zur 


aufgeflärten Eultue der Griechen; das menfhli« 


che Geſchlecht ein Knabe — Vierter Zeitraum: 
von der bluͤhenden griechiſchen Cultur bis auf 
Chriſtum; bluͤhendes und raſches Juͤnglingsal⸗ 


ter des menſchlichen Geſchlechts — Fuͤnfter Zeit⸗ 


raum: von Chriſto bis zur Voͤlkerwanderung; 


der Menſch ein aufgeklaͤrte Mann — Sechſter 


Zeitraum: von der Voͤlkerwanderung bis auf die 


Kreuzzuͤge; der Mann in ſchweren koöryerlichen 


Arbeiten — Siebenter Zeitraum: von bey 
Kreuzzuͤgen bis zur voͤlligen Aufklaͤrung im ſech⸗ 


ehnten Jahrhunderte; der in Einrichtung und 


Verſchoͤnerung ſeines Hausweſens begriffene 


Mann — Achter Zeitraum: von der voͤlligen 


- Aufklärung im fechzehnten Jahrhunderte bis auf 


unſere Zeiten; der. Mann im aufgeklaͤrten Genuſ⸗ 


fe — Ein jeder: dieſer Zeiträume oͤffnet ſich sıhe 


einer allgemeinen Veberficht des, Zuſtandes der da⸗ 


NBibl. xxix D.2 St. Q male 
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‚mals befannten Welt, vermeilet dann etwas um⸗ 
ftändlicher bey der Sage und den Schickſalen * 

herrſchenden Macht, oder durch andere Bezi 

gen merkwuͤrdigſten Nazion, nebſt einigen 

blicken auf die mie ihr mehr oder weniger in Ber 

Bindung flehenden übrigen Staaten, und gehet ſo⸗ 

dann zu beſonderen Betrachtungen über, welche bie 
jebesmalige Befchaffenheit der Cultur überhaupt, 
und den Zuftand der Verfaffung, Religion, TER 
ſenſchaften, Künfte, Sitten, des Handels uf 
to. zu erläutern beftimme find. - 

Man fieht leicht aus der innhaltsvollen Kaͤr 
ze und Reichhaltigkeit des Werkes, daß ber Wem. 
faſſer in dem gegenwärtigen Werfuche ſich eigent⸗ 
Sch nur erft den Weg zu einer in das Größere 
gearbeiteten Ausfuͤhrung bahnen will, und daß eg 
ihm bier vorzüglich daran liegt, die Anwenbbar 

ber vorgefhlagenen Behandlung der Weltge⸗ 
—* im Allgemeinen zu zeigen, und die Wahr 

t der von ihm zum Grunde gelegten Ruͤckſech⸗ 
ten, burc) eine zuſammengedraͤngte Darſtellung, 
anfchaulid) zu machen. Nichts deſto weniger fine 
bet man eine Menge einzelner, bald mehr bald 
‚weniger, entwickelter Erörterungen eingewebt, wel⸗ 
che von dem philoſophiſchen Geiſte des Werfaffers . 
jeigen, und nad) einer umftändlichern Ausarbeie 
sung des Ganzen begierig machen. Der erfte: 
Zeitraum both hierzu Die meifte ©elegenfeit dar. . 
Jemehr ſich der Gefchichtfchreiber bes menfchlichen-. E 


u Geſchlechts in demfelben von ſichern Nachrichten * 


Lelaſſen findet, ein deſto weiteres Feld oͤffnet fi fs: 
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dem Scharffinne unb der waßrfcheinfichen Murpe 
maßung Wenn man die Traͤumereyen erwäge, 
weiche fich Phitofophen und Geſchicheſchreiber in 
Anſehung jener frühen Jahrhunderte von jeher ers 
Kaub: haben, fo wird die Schilderung, welche une 
fr Verfaſſer davon entwirft, weniger befrembden; 
‚ imal.ba fie mit den Winken, welche Die Geſchich⸗ 
re neuerlich entdeckter voher Stämme und Bölker 
 Mbaften dem Beobachter 'än bie Hand giebe, in 
verſchiedenen Städten nicht unverträglich ſcheiner 
Die Entſcheidung, in wiefern die (S. 22) aufs 
gefteflte Erflärung des urfprünglichen Naturſtan⸗ 
. des den moſaiſchen Nachrichten, welche hier unter 
 geriffen Einſchraͤnkungen zum Grunde gelege 
worden, angemeffen ift, ober nicht, uͤberlaſſen 
wir denfenigen, für welche diefe Frage eigentlich 
gehoͤret. Was uns hier und auch in ben folgen 
den vorzüglich gefallen hat, find bie singeftreuten 
. Erläuterungen über den Urſprung und die Vils 
dimg der Sprache, welchen man es anfleht, daß 

fe von einem Gelehrten kommen, ber mit For⸗ 

fhungen diefer Art nicht erft feit geftern her vers 

‚aut iſt. Auch wird man jene Erläuterungen 
allerdings an ihrer Stelle finden, wenn man bee - 
denkt, welche vorzügliche Rolle die Ausbildung der 

Sprache in einer philofophifchen Gefchichte der 
‚Bortfcheitte des menfchlichen Geſchlechts nothwen ·⸗ 
dig fpiefen muß. Daß Hr. Adelung die Sprach⸗ 

erfindung feibft, nicht afs ein unbegreiflihes Wun⸗ 
:der, ſondern als eine in der menfchlichen Natur 

arrinnen Entictung anf, bat er mit. meh⸗ 
Q2 rern 
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rern aufgeklaͤrten Dentern Noein; ; dein die fie 
liche Art, mit weicher er jene: Behauptung. va 
ſtellt, und bie einfachen Gründe, auf welche ee 
dieſelbe zurückfüßrt, find ſein eigenchümliches Yiaps | 
dienſt. Dadurch, daß et den urfpränglichen Rem 

fihen, der die ©hprache erfinden fell, zwar nah. 
ber niedrigſten Geiſtecſtufe, aber doch Ausgerüflet | 
mit allen Anlage fünftiger Eutwicklung auß 
nimmt, und hinwdicderum bie Sprache in ihren 
erfich rohen Yeuferungen, „von ihrer ffütern al Ä 
mäplig erreichten Vollkommenheit forgfältig. un⸗ | 
texfcheidet, wird einem großen Seife ber Schuoies 
erigkeiten vorgebeugt, welche. diefe Unterfuchuung | 
unter andern Vorausſetzungen fo verwickelt ma⸗ 

chen. Uebrigens ſindet man hier dieſelben Gruybe‘ 
füge wieber, welche man. bereits auß andern | 
ten des Verfaflere denne Doch man höre ib 

ſelbſt: 

„Die Sprache, fage et (6 19), iſt der 
erſte und wichtigſte Schritt zur Cultur, das, wege: 
den Menſchen aus der Claſſe des Thierreichs Here: 

aushebt, und ihn eigentlich zum Menſchen mache 
Wie er geſchehen, dieſer erſte Schritt, und —— 
er Millionen andere Schritt⸗ na ſich gezoqun 
bis Sprache und Erkenntniß ſich fo weit werfeie 
nert haben, daß aus dem ganz ſinnlichen Natze 
menſchen ein Leibnitz und Newton geworben, Fam: 
bier nur ſehr allgemein gezeiget werben,, „Is: 
Grunde ift der Weg, auf welchem der einen, 
uur vernünftigen Erkenntniß gelangte ‚neben der, 
uf welchem er noch itzt in: einzelnen Sällen m 
Deußs 











r 
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Beurlichen Begriffen gelangt; nur mit dem Unters 


ſchiede, daß dort bie Sprache mit der Erkenntniß 


in gleichem Schritte gehet, ( - das hut fie ja 
wohl au itzt noch? ber Unterſchied feheint viele 


Mehr darinn zu beftehen, daB damals die gegen⸗ 
waͤrtige Erfahrung, ober unmittelbare Wahrnefe 
. ung, zur Auffindung eines, bie vorſchwebende 


Idee bezeichnenden und aufbewahrenden Wortes 


reizte, da hingegen itzt der in dem Ausdrucke vore - 
gefundene Begriff uns zu der Erſcheinung, von 


welcher er abgezogen ift, ı zurückzufteigen noͤthi⸗ 
get —) und der Fortſchritt von dunfeln zu mins 


der dunfeln Empfindungen, und von da zu kla⸗ 


ven und deutlicdyen Vorftellungen, aus Mangel ' 


Ä on Erfahrung und Uebung, langfamer if. Man 


ſtelle fich den erften Menfchen vor, ſo wie er, mit 
allen menfihlihen Bähigfeiten ausgerüftet, aus der 


Hand feines Schöpfers entlaffen wird, Die durch 
alle Sinne auf ihn zuftrömenden Erhpfindungen 


werben anfänglich in feiner noch ungeübten Seele 


ein verworrenes Gefühl machen, wo feine merk⸗ 


lich vor der andern hervorſtechen wird. . Allein, 
ſehr bald wird fich unter diefem Gewuͤhle die Fäs 
bigfeit jun Aufmerkſamkeit und zur Abftraction 


entwickeln; er wirb anfangen, unter den bunfeln 


Eindrüden, welche die Begenflände von außen 


auf ihn machen, einen minder dunkel zu empfin- 
ben, als den andern. Er wird lernen, ſich ein 
hoͤrbares Merkmal von dem Dinge, welches ben 
- Eindeuf auf ihn machte, abzureiffen , und ber» 
. mieteiſt dieſes Merkmales hat er nun sd einen 


Q3 klaren 


5 
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Haren Begriff, der ihn zugleich in den Stand fer 
-Set, Sich des Dinges und ber Empfindung ve 
bemfelben wieder zu erinnern. So geht er find 
fenweife auf diefen Wege fort, und feine Oprad j 
und Begriffe find eine Zeitlang nichts, als ein 
Sammlung hoͤhrbarer von den Dingen obgerifk | 
ner Merkmale und ihrer Bilder in der Seele; füsf 
fie ſchwache Geſellſchaft und deren wenige Des 
dürfniffe eine Zeitlang vollkommen binfänglid 
Mehr Uebung und Erfahrung bringt ihn had) ı 
nach dahin, richt allein diefe einzelen Bilder 
ihre Merkmale, fowohl der Borftelung, als d 
Ausdruce nach, zufammen zu reiben, fondern f c 
auch don unkoͤrperlichen Dingen ſinnliche Vorſtel 
lungen zu machen, und ſieedurch ein hoͤrbares 
folglich ſinnliches Merkmal auszudruͤcken. 
viele Gegner duch der Satz, daß Sprache unt 
Erkenntniß in "gleichem: Schritte gegangen find, 
und ſich gegenfeitig Artwielt und ausgebildet he 
ben, hat und haben wirds: ſo wahr und unläuge 
bar iſt er doch. Was iſt unfert vernünftige rei; 
kenntniß anders, als ein Uebergang von der dun⸗ 
fein ſinnlichen Empfihbung ju minder dunkeln un: 
Maren Vorftellungen, vermittelt Mor empfunde« 
ner Merfmale? Und was ift ımfere Sprache 
urfprünglich anders, als.eine Sammlung folcher I 
ton den Dingen abgeriffener hörbarer Merkmale, f 
welche in der Folge zu hörbaren und. — 2 — | 
hen Zeichen klarer Borftellungen. aufarnmnefigereis 
het werben? Wer diefe unzertrennliche Verbin⸗ 
bung. ber. Sprache und Erfenumiß noch loͤngnet 
rd | ber 


bo 
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r ber erfläre mir doch, warum es noch itzt, bey als 
' fer Erhöhung der Abftraction und Kraft zu den⸗ 
ten, fiblechterdings unmöglich ift, ohne Worte 
‘Mare und deutliche Begriffe zu haben und zu bes 
kommen? Ich glaube, diefe Erſcheinung ift ein - 
 umumftößlicher Beweis meines Satzes. Man 
nehme nunmehr Alles, was bisher von der Spra⸗ 
che gefogt worden, zuſammen, vergleiche es mie 
. den ältefien Sprachen, welche wir haben, in ih⸗ 
rem aͤlteſten, und folglich ungebildetſten Zuſtande, 
ſo wird man von bee Wahrheit biefes Ganges der. 
menfchlichen Seele in der Entwickelung ber Fähige 
keit zur Sprache ind Flaren Borftellung, zugleich 
: aber auch von dem menfchlichen Uefprunge diefee 
Entwickelung, hinlaͤnglich überzeuget werden,“ 

: Dasjenige, was einige Seiten weiter unten 
(©. 52) von dem Urfprunge der Verſchiedenheit 
: der Sprachen in Beziehung auf die Mofaifche Er⸗ 
zaͤhlung gefagt_wird, iſt hiermit genau verbunden, 
und unterflügt die in ben vorigen aufgeftellten Bes 

hauptungen. „Ich begreife nicht, ſagt Hr. Aber 
‚kmg, warum man. Mofis Erzählung von dieſem 

Vorfalle fo buchſtaͤblich, als gemeiniglich gefcbieht, 

nehmen, und fie nicht vielmehr ganz nad) der bil 

lichen, ber Kindheit ber Sprache, und ber Eule 
fo angemieflenen Vorftellungsart verftehen ſoll; in⸗ 
den fie eine Begebenheit betrift, welche dem na« 
tuͤrlichen Laufe ber Dinge fo angemeffen if, und 
welche ohne alle unmittelbare Einwirkung Gottes, 
nothwendig fo erfeigen mußte, als fie wirklich ers 
folge. Daß die Nechtommen des Noah, nach 

Da der 


/ 
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der großen Ueberſchwemmung, fo lange fie bey⸗ 
. fammen bfieben, nur eine and ebendiefelbe Spras ' 

' de vedeten, iſt ganz natuͤrlich; aber eben fo na⸗ 
tärlich if es auch, daß die unter dem Namen Sie 
hear bekannte Errzunge zroifchen den beyden Fluͤf⸗ 
fen Tigris und Euphrat ihnen bey ihrer fortſchrei⸗ 
tenden Vermehrung fehr bald zu enge. worden, * 
fie zu einer Auswanderung noͤthigen mußte; und 
wieder eben fo natürlich iſt es auch, daß die. erſte 
urfprünglide Sprache ſich bey vielen ausgerwan« 
berten Voͤlkerſchaften fehr bald in verfchiedene : 
Mundarten, und mit der Zeit in verfchiedes 
ne Sprachen‘ umbilden mußte. Die Menfchen 
febten vor diefer erften Zerftreiung auf der zwey⸗ 
ten Staffel der Cultur, d. i. im Hirtenſtande, und 
in der haͤuslichen Verbindung, und übten den 

Feldbau nur als ein Nothmittel, In diefem fo 
‚einfachen Zuflande find der Beduͤrfniſſe und Kenne 
niffe wenig, und die Sprache iſt ihnen genau ame 
gemeffen. Nun zerftreue man einen folchen Haus 
fen Menſchen unter verfchicdene Himmelsſtriche, 
man laffe den einen Stamm bie bisherige noma⸗ 
diſche Lebensart fortfegen, einen andern in ben 
Etand ber wilden Jaͤger übergehen, einen dritten 
fi) zu einem ordentlichen Staate bilden, und in 
demſelben alle Grabe der Cultur durchwandern, 
u. ſ. f. fo wird jeder Stamm, die mitgebrachte 
erfte Sprache, nad) Maafigabe der neuen Kennt 
niſſe und Begriffe, welche er erwirb, "welter aus 
bilden ; die neuen Verhaͤltniſſe, weiche er in fu⸗ 

vn —R entdeckt, werben une Biegim⸗ 
gen, 


\ 
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gen, neue Ableitungen nothwendig machen; ber 
Simmel unter welchem, der Grab der Euftur, in 
welchem er lebt, werben ihre Gewalt felbft ander 
mitgebrachten erften Eprache ausüben. ers 
wildert ein Stamm, unter einem weiten unwieth⸗ 
baren Himmel, fo werden fich auch feine Sprach" 
werfzeuge vergröbern, er wird felbft die mitgebrach« 
te Sprache nad) und nach ‚mit Härten und Con⸗ 
ſonanten überladen, unb das neue, was er nad) | 
den Maaße feiner Sebengart und Erfenntniß bins 
zuthut, wird eben dieſes Gepräge der Härte und 
Rauheit an fich tragen, Geht ‚hingegen ein , 
Stamm unter einem fanftern Himniel in die hoͤ⸗ 
Seren Grade der Cultur über, ſo werben ſich auch) 
feine Sprachwerkzeuge, und feine Begriffe verfei⸗ 
nern, Diefe Verfeinerung wird ſowohl an der 
- alten Sprache, als an der neuen Erweiterung bers 
felben firhtbar ſeyn, welche bey Dem Wachsthume 
an Kenntniß und Geſchmack fehr ſchnell forrfchreie ° 
ten wird. So laffe man hundert Volksſtaͤmme 
in hundert verfchiedenen Gegenden von einander . 
getrennt und unabhängig afle Grade ber Verwil⸗ 
- derung und Verfeinerung durchgehen, fo mwers 
den nicht viele Jahrhunderte Dazu gehören, alle 
Viefe Sprachen der 'erften urfprünglichen eben fo 
unaͤhnlich zu machen, als dieſe Voͤlker dem erften 
Hirtenvolfe, von weichem fie abftammen, an Si 
ten, Gebraͤuchen und Kenntniffen unähntich ſeyn 
werben, Mehrere Etämme biefer Art, welche 
„unter einem beynahe gleichen Simmel, beynahe 
| ainerley Lebensart ſorteben — in der Cultur 
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nicht ſehr von einander unterſchieden ſind, werden 
einander huch in der Sprache ähnlicher bleiben 
müffen, daher bie Verwandſchaft der ſuͤdweſtlichen 
Afiatifchen Sprachen unter einander, der ehemali⸗ 
gen norbweitlichen Afiatifehen Sprachen unter ein, 
ander, und bender Berfihiedenheit von einander 
uf. fe , Die mangelhafte Kenntniß des Baues 
der Sprachen ſchildert biefe Verſchiedenheit oft 
groͤßer, als fie ift, und glaubt zu ihrer Erflärung 
eben fo fehr die Dazwiſchenkunft eines höheren 
Weſens nöthig zu haben, als zur erſten Entwi. 
ckelung ber Sprade Deren doch keines von beyden 
bebarf- — “ | 
-< Die Schreibefunft ift mit der Sprade zu eng 

verknuͤpft, und ein zu wefentliches Verbreitungss - 
mittel der Eultur, als daß unſer Verfaſſer Die Er⸗ 
findung und Fortſchritte derſelben mit Stillſchwei⸗ 
gen haͤtte übergehen koͤmnmen. Das Weſentlichſte 
ſeiner Gedanken hieruͤber liegt in folgenden Bear 
hauptungen; Man erſchwert ſich die Erklaͤrung 
der Schrift, eben ſo wie die Erklaͤrung der Spra⸗ 
ehe dadurch, daß man bey beyden in ihrem fruͤhen 
Urfprunge diejenige Vollkommenheit vorausfegt, 
voelche diefe Erfindungen nach und nach durch eine 
Jahrtauſende fortgefeßte Werbefferung erhalten ha⸗· 
ben. Beyde find fich indeſſen, ſowohl in ihrem. 
erften Urfprunge, als in ihrer allmaͤhligen Werfei- 
nerung, auferordentlich ähnlich- Dieerfte menſch⸗ 
liche Sprache war anfangs nichts anders als rohe 
Machahmung ber Maturtöne, ohneafle angebeute- 


te Berbindung ihres Zufammenhanges und jedese 
mali⸗ 
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maoligen Beziehungen, deren Stelle, Mienen, und 
GSebaͤrdenſpiel, oft auch) das Sprechende der lage 
felbft, vertreteh mußte, So verhielt.es ſich auch 
mit den erften Schreibeverſuchen. Man begnüg- . 
te fich, die Umriſſe der vornehinften Figuren, weis 
che den Gegenſtand ber Mede ausmachten, neben 
einander zu ftellen, und die nähere Beſtimmung 
aus bem Zufammenbange und anderen begleiten⸗ 
den Umſtaͤnden errathen. zu laffen. Die erfte 
Sprache war rohe Naturmuſik, und bie erfld 
Schrift plumpe Malerey. Allein bey zunehmen⸗ 
den Beduͤrfniſſen, und eintretender Erhoͤhung der 
Sinnlichkeit zur Einbildungsktaft, wurben bie 
uxrſpruͤnglichen Nafurtöne, außer ihrer erſten und 
. eigentlichen Bedeutung, bald Zeichen anderer Vor⸗ 
ſtellungen und Degriffe, mit welchen fie gewiſſe 
Aeßhnlichkeiten und Beziehungen hatten; und fo 
entſtand der figuͤrliche Gebrauch ber Wörter, bie. 
man durch Beugung, Tonfall und andere Mittel,. 
nach und nach zu verbinden ſuchte. Der gleiche 
Gang fand auch in der Schreibefunft ſtatt. Sie 
blieb bey ihren erften Fortfchriecen noch immer Mas. 
lerey; aber die Figuren fingen an, neben ihrer ei» 
gentlichen, auch noch eine finnbildliche metapho⸗ 
rilche Bedeutung zu befommen. Und fo entftand 
die Hieroglyphe, eder Bilderfchrift, welche unkoͤr⸗ 
perliche Borftellungen und Werhältniffe, dem Aus 
ge, durch Bilder fihrbarer Dinge, auf ähnliche 
Art vorftellet, wie die Sprache, an ſich nicht tür. 
wende Gegenſtaͤnde und Begriffe, dem Ohre mit 
telſt obgekiteter Töne vernehmlich machet. Als 

mit 


V 
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mit der Zeit auch) diefe Art zu ſprechen, und m 
fchreiben für den Zuwachs und bie Verfeinerung 
der Begriffe unzureichend befunden wurde, fo fiel 
man endlich darauf, van dem fange dunfel bemerfs 
ten Umftande Gebrauch zu machen, daß die fchein« 
bare große Menge von befonderen Tönen in weni» 
gere einfache Saure aufloͤsbar fen, durch Deren freye⸗ 
re, aber noch immer, nad) dunkel empfundenen 
Aehnlichkeiten fortſchreitende Zuſammenfuͤgung, 
und Ausbildung, ſich die Woͤrter und Bedeurun⸗ 
gen außerordentfich vermehren ließen (man erinne- 


re fi bierbey der Einrichtung der chineſiſchen | 


Sprache, in welchen befanntermaßet bie Bedeu 


tung einiger einfachen Wurzellaute durch bloße 


Erhöhung oder Vertiefung des Tones außerorbent- 
lich abgeändert werben fol). Ehen dieſem Bange 
folgte auch bie Schrift. Man hörte auf, ganze 


Begriffe auf einmal binzumalen, und verfuchte es, 


ſtatt derſelben, die wenigen einfachen Laute, in wel. 
he ſich die Sprache bereits aufgelöfet hatte, zu 


malen, und zwar nicht durch willführliche Zeichen, 


welches ein zu jäher Sprung gewefen ſeyn würde, 
fondern mittelft der Namen förperlicher Gegen 
flände, welche in der Bilderfchrift bereits ihre bes 
ſtimmte Figur hatten, und deren Anfangslautje 


nen bemerften einfachen Lauten entſprach. Dieäb . 


teften Benennungen und Sormenzüge ber Buchſta⸗ 


ben. erheben biefe Bemerkung der Alterehumsfors 
ſcher beynahe zur Gewißheit. 

S. 137 will der Verfaſſer von den über die urs 
fprüngliche Bildung der Sprache vorausgefihid- 


den ' 


/ 


der Cultur des menſchl. Geſchlechts ags - 


ken Unterſuchungen Gebrauch machen, die Be⸗ 


ſchaffenheit der aͤlteſten Dichtungen, und beſonders 
des Hebraͤiſchen, Griechiſchen. und Roͤmiſchen 
Versbaues zu erlaͤutern. Er geht hier nochmals 
(sie fchon ©, 83 gefchehen: war) von der befanne 
ten Bemerfung aus, daß die Dichtkunſt, unter 
allen Künften, fi) am frübeften entwickle, und 
findet den Grund dieſer Erfcheinung, zum Theil 


darinn, Daß bie Poeſie der wenigſten allgemeinen 


Begriffe bebürfe, vorzuͤglich aber in der urſpruͤng⸗ 


lichen Einrichtung der Sprache. „dieſe lege - 


„te,“ fagt er, „beſteht in ihrer Kindheit gang 
„aus toͤnenden Bildern, und ift daher ſchon an 


„fih ſelbſt wahre Dichtung.“ Ohne Zweifel 


liege diefee Vehauptung eine richtige Bemer⸗ 
Fung zum Grunde; nur ſcheint ſich der Verfaſſer 
etwas zu unbeſtimmt ausgedrünft zu haben, Dar⸗ 
aus, Fönnte man ihm einwenden, daß die Spras 
che urfprünglid). größtentpeils aus Wörtern bes 
fand, welche ſinnliche Erfiheinungen, von ihrer 
tönenden Seite gefaßt, ausdruͤckten, folgt noch 
Immer nicht, daß der Gebrauch und die Aneinan⸗ 
derreibung von Wörtern diefer Art ſchon an fich 
ſelbſt wahre Dichtung gemefen ſey. Die Elm 
mente dichterifcher Darftelungen mochten immers 


Bin in jenen finnlihen, und wenn man will, oft 


toͤnenden, bildlichen Ausdrücken vorhanden ſeyn; 


ſie wurden darum noch keineeweges zur Poeſie, ſo 


lange ſie nicht einem durch ſeinen Innhalt dichte⸗ 


riſchem Stoffe untergeleget wurden. Es waͤre | 
aben Be als ob man aus.dem frähm Da - 


ſeyn 


m 


- fprunges der Poefie ſowohl, afs in einigen « 
le Befchaffenheit der Sprache zu legen, und "ci 


‚Üortganges der Dichtkunſt Rückfiche zu neßi., - 
führe: „in fofern laͤßt ſich auch mit Wahr 
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ſeyn der Farben auf das Alter ber Mole: 
fhließen und behaupten wollte, : eine jebe’ = 
Mifchung derſelben fen an ſich ſchon wirktick 8 
ferey gervefen. Ohne dem Verfaſſer eine Ui 
gung diefer Art unterfchleben zu wollen, fi 
ung Doch ben der gegenwärtigen Erklärung bull 


Stellen, wo von dem Verfalle, ober auch | 
Wiederaufleben derſelben in neuern Zeiten a 
Rede ift, etwas zuviel Gewicht auf die mal); 


genug auf bie in der Natur des Menſchen J 
fruͤhen Entwicklung feiner Einblldungskraft u 
liegenden Gründe der fruͤhern Ausbildung un 


Auch wenn er in der eben angezogenen Stelle 


„behaupten, daß die Poefie dlter ift, als bie J 
„fe“ u. few. fo hat es das Anſehen, als ob FR 
bas frühere Daſeyn eigentfich poetifcher Stuͤcke, Im 
©egenfage profaifcher Ausatbeitungen, (eine That: 


ſache, weiche die Gefchichee der Sprachbildung elr 


ner jeden Nation außer Zweifel fegt) nur unter 

einer Einſchraͤnkung zugeben wollte, welche bie 

Behauptung felbft zum Theil aufheben würde, 
Doc) das bisher Erwaͤhnte find vieleicht nur 


Einſchraͤnkungen von dem Verfaffer, etwas zu all⸗ 


gemein ausgebrücdter Andeutungen, bey denen er 
ſich felbft die nähere Beſtimmung hinzu dachte, 
‚Die folgenden Zeilen hingegen, wo Hr. Adelung 
aus dieſer toͤnenden hoſſenben ber.alien Spra⸗ 

den, 


k 


\ . | - 
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Urfprung und die Befchaffenheit der 
Sylben⸗ und Versmaafe abzuleiten 
mb über den Gebrauch derfelben im 
sachen den Stab bricht, enthalten vers . 
n Berfaffer eigenthuͤmliche Behauptun⸗ 
ı Gründe wir nicht auffinden koͤnnen, 
bie es uns erlaubt ſeyn wird, . hier eini⸗ 
aufzumwerfen. Doch zuförberft die Stel⸗ 
„Dieſes Tönende bat fi in den als 
ven noch fehr lange, auch nach ihrer Cul⸗ 
em, und wald, wenn es fir bie Profa . 
ach aufhoͤrete, wenigſtens noch für die 
aufbewahrt. Daher haben alle alte 
‚ welche zunächft an die Kindheit bes 
m Geſchlechts gränzen, außer dem pros. 
mmaaße, noch ein eigenes ganz davon 
es Syibenmaaß, welches feinen Grund 
) in diefer urfprünglichen tönenden Be= 
m. Pr der Sprache hat, und von welchem wir 
nichts weiter wiffen, als daß es eine Arc Mufif 
ausinachte, welche dem Gedichte Abänderung und . 
Sebtaftigfeit gab. Won diefer Art war das mer 
genländifche, griechighe und römifche Sylbenmaaß. 
Die fpätern Sprachen haben dieſe mufikalifche 
Deklamation verloren, und dafür, zum Wermei⸗ 
ding. der Eintönigfeit, den Reim eingeführet, dee 
für ihre Dichrfünft nunmehr ein wefentliches Bes - 
duͤrfniß iſt. Hieraus erhellet zugleich, wie unſchick⸗ 
fi die Nachahmung diefer alich Sylbenmaaße 
In neuern Sprachen iſt, wo fie füre Abfiche nicht 
allein fchiecheerdinge ve ‚, ſendern auch der⸗ 
ſelben 
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ſelben gerade enfgegen wirken muͤſſen, weil iht 
ganze Wirkung von jetzt unbekannten Huͤlfsmitteũ | 
abhängt, und die neuern Sprachen fein von dem 
Tonmaaße unterfchiedenes Sylbenmaaß haben.“ 
Bor alien Dingen wünfchten wir, daß es dan 
Verfaſſer gefallen hätte, bäsjenige, was er hier une 
ter der idnenden Befchaffenheit der urfprünglie 
then Sprache verfichet, etivas näher zu entwickeln, 
um dadurch den Uebergang auf feine baraus hew 
geleiteten Folgerungen faßlich zu machen. Ges‘ 
au genommen iſt jede Sprache, in mie fern ' 
fie durch Zuſammenſetzung artikulirter Saure auf 
das Ohr wirfet, tönend. Allein da diefe toͤnen 
de Beſchaſſenheit bier als ein Vorrecht der alter 
ften Sprache und ihrer zu naͤchſt an die Kindheit 
Des menſchlichen Geſchlechtes angeängenden Toͤch⸗ 
ter aufgefuͤhret wird; fo muß damit etwas anderß 
gemeynet ſeyn, das wir aus den Ideen des Ber 
faffers über die urfprüngliche Bildung der Spree 
che aufzufinden haben, Den von Hr, Adelung 
zum Grunde gelegten Begriffen zu Solge, beſtand 
die ältefte Sprache aus Naturlauten, und derek 
fguͤrlichen Bebeutungen. Dieſe Naturlaute war 
ren hoͤrbare, aus den Eindruͤcken der Dinge, al 
geſonderte Merkmale, oder, wie wir es oben ande 
gedruͤckt haben, Andeutungen finnticher, von ihrer 
tönenben Seite gefaßter Erſcheinungen. Sonach 
läge denn nun das Toͤnende ber älteften Eprades: 
in der Menge gon Wörtern,. deren Klang, Bip 
- dung, und Weutung, fih auf hörbare Gegep 
‚fände beis oder * benfeiben verwandt mar; 
 weburd 





ber Cattur des menſchl. Seſchlechts. z4g 
webuchh : denn alfo dergleichen Werte nicht rohe 
Püpeliche Zeichen der Dinge, fondern gleichſam 
Nechhall der toͤnrenden Natur wurden. Und fo 
weit find wir mit dem Verf ‚einig, ausgenuminen, 
daß er uns bey dieſer Bildung der Sprache das 
Tönen der eignen Eripfindung, und bie Analog 
sie ber Echalleindrüde mit den Bebungen bes ine 
xeren Gefühles, weburh einzig und allein er 
finnlicher Ausdruck geiftiger Empfindungen mög» 
lich wirb, zu wenig in Anfchlag gebracht zu 
ben fiheint. Wenn er alſo behauptet, dieſcs 
nende babe ſich in ben alten Epradyen noch febe 
lange, auch nad) ihrer Eultur, erhalten, "und fep, 
wenn es für die Profa noch und nach aufhörte, 
‚werigftens noch für die Dichtung aufbewahret 
worben; fo heifit das nichts anbers, als jene td» 
nenden Naturlaute wurden, in ber Folge, durch 
andere, aus Umbildungen derjelben abgeleitete, ober 
auch nach entfernteren Analogien gebildete Aus⸗ 
* verdraͤnget, und, nachdem fie aus dem 
gemeinen Eprachgebrauche bereits verſchwunden 
waren, nur noch in Gedichten gehoͤret. ¶ Daß die⸗ 
ſes die Meynung des Verfaſſers ſey, ergiebt ſich 
auch aus einer andern Stelle (S. 75. I, wo 
ausdruͤcklich fagt: „ſo wie die Sprache — ſich aus⸗ 
zubiſden und zu erweitern fortfuhr, fo verlor ſich 
auch der erſte urſpruͤngliche Naturton mit feiner 
erſten Bedeutung, /und wir wuͤrden itzt gar nich 
mehr wiſſen, daß die Sprache einmal wirklich ges 
Shnet Habe, wenn nicht die Auodruͤcke gewiſſer, 
allein dem Gehoͤre enpfindbarer Veränderuim j 
—— —r D 328. KR gm 





Berfuch eier Geſchichte 
gen, ne keinen andern Ausdruck verftatten, 
SB. knirrſchen, ſchmettern, krachen, fnglien, p 
heu u. f. f. uns immet daran erinnerten, © ) | 
ne igt dabey ftehen zu bleiben, daß die Abſonde | 
rung ber poetifchen Spratche von ber Sprache de 
gemeinen Lebens, aller Wahrſcheinlichkeit rt 
ünf ganz andern Gründen beruhte, bemerfen u 
bloß, daß, ſelbſt wenn man bein Verfaſſer 
Behauptung in ihrem ganzen’ Umfarge zugebag 
wollte, dennoch). für bie, von ihm daraus hergeleie. 
tete Folgerung nicht das mindefte gewonnen fepg 
würde, . Was hat das’ feine Gefühl des Ohres, . 
welches bie Geltung und Verbältniffe der Syiben, . 
ohne Ruͤckſicht, ob fie einem ober mehreren Bar: 
ten angehörten, getreu abmägt, die Folge berfeleh 
harmoniſch ordnet, und durch angeineffene Defich, 
mation unferftüßet, was hat diefes mit der größe. 
ten ober geringeren Anzahl. den Schall nghahmen j 
der Wörter gemein? " Gerade das Öegenifeil, | 
ſollte man denken! Das krelle, rauſchende, 4 
ſchreyende Toͤnen einzelner Woͤrter mußte ſich 
allmaͤhlig zu ertraͤglichem Gleichlaute herabgeſtim̃ 
met haben; ehe man darauf fallen fonnte, die R 
ben berfelben durch Wohllaut und Modulation u 
verbinden, : Die Stärfe des ſinnlichen Befuͤhln 
mußte den fuͤneren Empfinbniffender Einbitdung®& | 
kraft Platz gemacht haben, ehe feife Nachbebun⸗ 
gen derfelben ſich in den weichen Ton der Soprach 
Abdrůcken, und nad) allen ihren Schatti | 
Verfehmelgen Fonnten. Aber auch, nachdem a 
| pro m bergleſchen enge, einen uf 






der Cultur des unhl ließe, ar 
Shheren Orad von Begſamkeit Yeivomnen, woͤrde 
ed, duͤnkt uns, nochärmer auvgu großer Sprung 
fen, foforr an Bas Daſtyn metriſch genau abgei 
meſſener Dedichte gu denken. "Die älteften Gi 
Fänge hutten ohne Zweifel einen, tgrem Sinnfaire 
eatſprechenden Rhytmus,abet dieſer Nhnmus, 
Vvernichlich eben ſo frey, Noll, und wechſelnd, als 
vdie. Empfindung, die ihn ringab, and Muftk und 
Tanz, do hn begleiteren/ wat ſichet noch miche 
Er dir viel zu· kunſtmaͤßige Jorm beſtimmter Füße 
u Solbenmaaße eingezwaͤnget. Dieſe leeren 
waffen wohl als Erfindungen: eins Heitulters ars 
‚gefehen werden, welches nicht: ganz zunaͤchſt an 
We Kindheit bes ichen Geſchlechts angraͤn⸗ 
gen konnte; und bR Ausbiſdang detſelben iſt ſicher 
Wner ber hoͤchſten Schritte der verſeinerten Sprache 
suftur. Sollte nicht Hierans folgen, daß bermom - 
Sgenländifbe Versbau, von bem wir überhaupt 
“sicht viel mehr wiffen,. als daß er auf jener erſten 
Eeufe ſeehen geblleben, in dieſer Ruͤckſecht eigent. 
U mit’ den ausgearbeiteten griechtſchen Sylben⸗ 
maahen fpärtrer Zeiten niche faglich zufammen ge - 
Melle, oder verglichen werden: Ban? Und ber 
Yonifhe Versbau war -befanntitd nur Nach 
ahmung des griechiſchen, und ber Zeitpunkt feiner 
Bildung weit genug von der Kindheit des menſch⸗ 
Sichen Geſchlechts entferne. Ja die Gefchighre 
deſſelben bünfe uns ſchon allein hinreichend, bie 
Muthzmaßung des Verſaſſers zu widerlegen. Die 
Michtkunſt, bemerkt irgendwo Quintilian, war 
arſpruͤnglich roher tun⸗ Erguß vr Empfin · 
dung; 3 
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m Husfhreeifung veraulaſſet Gaben, ſind bey 
gm Berfoffer die Einleitung ju dee Vorführung 
Deresder wiechiſchen Dichclunſt, ‚vie Oo⸗ 
"ne. "pe Bhf wire man gie fl, das 
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„Die Berzadsungel welche uns zu der bisd /⸗/ 


| 
Verſuch tlar Meſchichte 
et nern 


ven , deſſen Werth gerade von frinen- 
den Bewunderern ‚om meiften verkannt, und. 


durch, ſchiefen · Tadel am beften ins acht. ee 
worden fl. 

u „Mer. den Charakler des Zeitraumeg erwägt 
worinn Homer lebce, ſagt Hr. Adelung der von. 
“ in Verſuchung ‚geratben, ihn in 7 
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ng ‚mit unſerm Grabe der. Cultur (fol 
en mit. unfern Dichten, oder was ſonſt 
inen wahren Woerth zu fdhägen, wie = 
bertr iebner Hochachtung (md wir fegen. Bir 
qus ‚mangelhaften Degriffen von. ben Verbienfin 
des Dichters überhaupt,) mehr. als einmal ge 
ſchehen if. Er fang (einige) hunbers Jahre noch 
dem trojaniſchen. Kriege, zu Saloma's Zeit, und 
au si Finguggeif,. do Das eigentliche Griechenland no 
ehr roh und ungedildet war; aber er fang in Jos 
—7— welches ein wenig geſitteter geweſen zu ſeyn 
ejnet, als, Grigchenland, und bach atmet noch 
olles.bey, ihm den noch halb wilben Zuſtand, die 
afle Kindbeit der buͤrgerlichen Geſellſchaft, wo freie 
heoſtaͤrke noch alles, Geiſteskraft nichts If. Erin 
ne Jlias, ein wit grober Mythologie durchfloch⸗ 
kaner Ritterroman der Upwelt, halb wahre Ge⸗ 
ſchichte und halb Dichtung, kann für und uur in 
ſafern ſchoͤn ſeyn, als. er ‘ein getreuer Maler der 
thouen Natur iſt, ®) und dos iſt er bey feiner 
.: peihen 
L we. Weien feine Diefe ane Vatur wirt 
‚ Sicher zu wehnnn, als felbß der ee 


der Eultur des menſchl. Geflecht. 255 . 


Einbitbungsfraft freylich oft. bis zum Er -· 
yon en, zumal ba bie dußerft romantifche Gegend 
E Schauplages feiner, Begebenheiten ihn auf 
Das Fräftigfte dabep imterſtuͤzt. Seine Götter 
und Helden find graufame Wilde, welche ſich je: 
Geraltthat und Ungerechtigkeit erlauben, Bar⸗ 
yo ohne afles feine Gefühl von Ehre und Arts 
-Röndigkeit. Die Siebe ift noch. ganz thierifche 


= und ihr Ausdruck pfumper Echmug 











bnmöglih fann Hr. Abelung hier an Hektors 
ieb von feiner Andromache, ober die Schil⸗ 


g von Jupiters Schäferfiunde und andere 
miiche Stellen diefer Art, gedachte haben); die 
—* unvernuͤnftige Wuth, und die Weisheit 
R4.. un⸗ 


ſes Ideals — frangöfifcher Eleganz; wenigſtens 
koͤnute man dieſes ſowohl aus dem. Schluſſe 
dieſes Perioden, als auch aus einer andern 
Stelle weiter unten (S. 144) vermuthen, 
wo ſich der Verf. über chen dieſen Gegenſtand 
noch deutlicher erklaͤrt, und, nachdem er von 
dem Einfluſſe bed Himmelsſtrichs auf die Bes 
griffe von Schönheit-gefprochen Hat, felgen 
dergeſtalt fortfähre: „Man barf es ſich de _ 
Ber nicht befremden laſſen, wenn man felbft. in 
den Dichtungen Diefer Zeit den. Sefchmad fo 
fehr vermiffee. Ihre Schönheiten rühren nicht 
von ber Wahlund feinen Bearbeitung des Dich- 
serd, ſondern von ben Gegenſtaͤnden felbft Her; 
und da Homer. ohne Unterſchied ſchoͤne und haͤf 
»-  Hiche, augenehme und widerwaͤrtige Gegenfän, 
» be fchlidert, ſo find auch bie erſtern w ein 
Werk des Zufalls, als feiner Wahl.“ 


356 Verfüch elner Geſchichee 
unedler Betrug. Henne man ihn den Vacer Big 


Eecſchichte, fo iſt er es nur in ſofern, ls füline.! 





u Qkedichte- in getreues Ormälbe ber Sitien feiner. 
Deit (doch wohl mehr der naͤchſt vor ihm dergan⸗ 
genen Jahrhunderte) find; der Vater ber Dichs. 
uſt blawt et allemal, weil er uns die fie 
bichteriſchen Werke von einigem Umfenge bite : 
leſan bat. Aber wer follte ſichs wohl jemals au · | 
folleu' laſſen, ihm zu einem großen Gelehrten, zum 
Archive aller Wiſtenſchaften zı malen, im, gu | 
Wſſen Zeit es felbft in dem weitgebildetern Coypuup 
mweder Wiſſenſchaſt, noch Beichrfamfeitgab ? (näite : 
Ech in dem &inne,, * Sole wir Diefe Wette herca⸗ 
‚tage nehmen) - "Ihn, ts beffen Zeiten noch wide 
einmal die Buchfabenfehrift in.Rieinafien befamait . 
‚war und Ber ſelbſt weber leſen noch fehreiben oumee 
1? ( find Diefe Behauptungen weh fo ausgemacht: 
bewieſen, als der Hr. Berfoffer hier annimas?) 
Noch eins, woran ſelbſt ¶ Mood, der geisene Aus⸗ 
leger Homers, wicht gebecht zu haben feine. 
‚Beym Hemer iſt ales, bis auf Die Chradye, aim 
wahren DR feines noch ganz ungebilpesen Zeitahe 
ters ;' aber-ift nicht feine Sprache für eben Diefep 
Zeitölter zu nei. 33 ausgebildet ?:( mas für-cuen 
Maasſtab kam der Berf. wohl zur Echägung bie 
fie gie Dr ober anf welde unge« 
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———, Ak . geneigt 12), Mar | 
weiß, daß e Kine Seriche nicht er 
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- Bas Be Mühftnach Ihen nur Richoeife im Bebchte 
ı Alf aufbehalten wurden, daß £ycurg fie 170 Jehe 
barauf aus dem Munde ber joniſchen Baͤnkeiſan-· 
ger ( Ryapfoden) niederſchrieb, und fie noch 
Geiechenland brachte, und über 300 Yale Barauf 
' Pifeftrarus bie einzeln Stuͤcke in ein Ganzes zen, 
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| noch go Jahre,fodter Artist 
, Üegte Hand daran * Um 





— Reit a — noch fo unbefanm« 
"8 Dinge waren, als fie es dor dem Krifioteies in 


Pre - — — — — 





* | 
Es würde De nice ſhwet eg, biggen, web wel⸗ 
m, in der eben angefügeren © Steile ſtarke Spuren 
Rs litte⸗ | 


‚258. Werfuch einer. Gefchichte 
ljtterarifcher Ketzerey und mannichfaltigen Anſtoß 
gegen ihre — wie jeder beſcheiden glaubt — beſ⸗ 
ſere Ueberjeugung finden fönnen, mit dem Vers 

fafler durch eine Menge von Anführungen auszu⸗ 
föhnen,, ‚in welchen unbefangenes uͤrtheil mit der 
guigeinefienften Entwicklungsgabe verbunden er⸗ 
ſcheint, (wie z. B. in ber fo wohl gerathenen Dar 
ſtellung ber Sortfehritte ber griechifchen Culture und 
ihrer Gründe (S. 155. 178) und nod) mannigfal« 
tige andere trefliche Erläuterungen ); allein es iſt 
Zeit von dieſen einzelen Proben und Bemerfungen 
au dem allgemeinen Gefichtspunfte aufzufteigen, 
ben der Verfaffer bey feinem Entwurfe ins Auge 
kaßte, und etwas näher i in die Örundfäge einzuge- 
ben, bie ihn bey der Ausführung beffelben vorzüg« 
lid) geleitet haben, und von ihm theils ausdruͤck⸗ 
üͤch aufgeſtellt, theils ſtillſchweigend befolget wor⸗ 
den ſind. Das erſtere iſt ſowohl in dem Werke 
ſelbſt, als auch in einem denſelben angehaͤngten 
Vorberichte geſchehen. Wäre dieſer Vorbericht 
vicht allem Anſcheine nach ſpaͤter ausgearbeitet, 
dls der Entwurf, auf welchen er ſich bezieht, ſo 
vouͤrde der Verfaſſer den · Vortheil gewonnen ba 
hen, nicht nur die von ihm zum Grunde gelegten 
Begriffe uͤber den Gang und das Weſen der Cul⸗ 
tue uͤberhaupt mehr im Zuſammenhange vorlegen 
zu koͤnnen; ſondern er wuͤrde auch, wenn einmal 
die nothwendigen und allgemeinen Bedingungen 
der Moͤglichkeit gewiſſer Erſcheinungen daſelbſt ein 
für allemal feftgefege und entwickelt worden waͤren, 
in der Ausarbeitung felbft etwas tiefer in bie bee 

fondes 
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ſeuheren Beſtimmungagruͤnde, ihrer indiiduellen 
und zeitmäßigen Beſchaffenheit haben einbringen - . 
dungen, und vielleicht minder oft veranlaft wor⸗ 
pen from, den Faden der Darfellung abzureiffen, 
um auf einerlen Betrachtungen, je nachdem fich 
bald. hier bald da Gelegenheit darbot, fie von eis 
mer gewiſſen Seite zu faffen, mebrmalen und bie . 
geilen beynahe woͤrtlich (wie 4 B. ©, 352 vergl; 
wit ©. 379) jurüd zu fommen, . 
Je weiter man — dieß ift die Debecheing 
yon weicher H. Abelung ausgeht — je weiter 
man in der Geſchichte eines jeden Volkes zurüce 
ſteiget, je mehr nähere man ſich einem: Punkte 
der kleinſten Bolfsmenge und des roheften Zuſtan⸗ 
bes. Man kann das menſchliche Geſchlecht in bies 
fer Ruͤckſicht als ein Volk betrachten ; und bieß 
führt denn auf.ein urfprüngtiches Stammpaar, 
das mit nichts als mit der Möglichkeit. künftiger 
Entwicklung ausgeräftet if. Die mofaifchen 
Nochrichten erheben dasjenige, was ſonſt vieleicht 
bloß abkuͤrzende philofophifche Vorausfegung fhebr 
zen koͤnnte, in gewiſſem Betracht zu gefichtmäfe 
 Siger Thatſache. Nimmt man. alfo das menſch⸗ 
liche Geſchlecht von dieſen erſten ſchwachen Faͤden 
auf, fo entſteht die Frage, wie und vach weichen. 
Geſetzen die Entwicklung deſſelben von Statten ge⸗ 
gangen; was in dieſer Entwicklung bleibend und 
deraͤnderlich iſt; weiche Vergleichungspunkte fi) 
in dieſer Beziehung zwiſchen aͤlteren und neueren 
Zeiten entdecken, und welche Ausſichten unde Tr⸗ 
weriungen ſich aqes. dem Dale — 


Keen Ka, Vare die neuere Seſchichee Duck) 


Die Heise des Geficetreifen, wchdpen fie bepereflr, = 


wirflich im Stande die Beſtimmungen und Rack 
fee, aus weichen jene Bragen einzig ud allein 
erörtert werben koͤnnen, in ein befkichigenden Liche 


pn ſeten, ſo müßte dieſer Worzug allerbings für 
eine glänyenbe Entfihäbigund ihres durch maustige 


faltige Umftände vermimberten National Inccreß 
fe angeſchen werben. H. Adeſlung, der, wie bei 
geits erwahut worden ift, die Aufſtellung Diefes 
fortfihreitenden Entwicklungeganges, der Seſchich 
ee, unb zwar der allgemrinen fewcht als der bes 
fonderen, 4 een Beide une, * 

volllommen übergeuge, Er behauptet 
nänziich, und dieſe Behauptungen find Die rund 
lage ſeiner ganzen Befchichte, das menſchliche Se— 


ſchlecht, ſey in ſeiner Cultur, ſo wie in ſeiner An⸗ 
Ebl, von dem möglich kuinſten Punkte anisgegem 





| Bach ee Tagen, —— 





gebt, und ihre Wermehrung nach Den bisherigen 
Naturgeſetzen von ſtatten gebt, Zu diefer Eul⸗ 
fur mun, in weicher bag menſchliche Gefchfecht, 
währenb’ber ganzer Dauer feines Daſeyns unaiık 
balıfam ſoregeſcheitan Hk, * ferner fort 





ber Cutcut des menfchl.. Geſchlechts. ar 
 umlihen ober dunklen Begriffe md Ihrer Sera 
ſchoft, und 3. eben fo. alimählige. Zunahme ber 
deurlichen Begriffe, oder bervernänftigen Erkennn⸗ 
miß, und ihrer Derefchaft über die vorigen. -4. 
Merfeinerung und Milderung der Sitten, und 9. | 
in den hoͤhern Graben’ der Cultur Bildung des Ge⸗ 
Sumades.“ Er ſelbſt faßt dieſes nachher kürzer 
piſamwen, indem er die Cultur auf der einen Sei⸗ 
te in der Summe deutlicher "Begriffe, un anfder . 
sebern in der Milderung und Berfeineeung dep 
Mitten befichen läßt, benbes aber als ‚Die noth⸗ 
"  wtabigen und glädtichen Wirkungen in einen et 
gen Raum jufammengebeängter Vollemenge ber 
Trachset. Denn dieſen Iehten Umſtand ſieht H. 
Adeleng durchaus für. die erſte und hoͤchfte Trieb⸗ 
ſeder aller in der Geſchichte des menſchlichen Ge⸗ 
Schlechtes bemerkbaren Veraͤnderungen an. Ber · 
— des den Sehens mic feſten 
— Entſtehuug des Feldbaues, und der 
bargerlichen Geſeliſchoft, Bildung, Verfall und 
| Mnftarz der De, mit.allen ihren mannigfaltie 
‚gen Erfiheinumgen. ſind, nach: den von ihm ange⸗ 
zemmenen Vorausſehung, nichts als Zolgen nes 
| beſtinmten WBerhältniffes der Volkemenge zu dem 
jebeömeligen . gegebenen. Raume. Man -fiebt, 
- he uuſer Erinneren, daß Diefe an ſich allerdings 
einfachen Grundſaͤhe, in der Anwendung, welche 
ber Werfaſſer davon macht, ‚nicht wenig. weitrei· 
chend werden. . Was die Richtigkeit. derſelben 
anbetrift, fo verbauͤrgt ſich H. Adelung dafür durch 
Me Befihenug daß er, einzel aufierocbengli. 





Berſuch einer Geſchichte 

she Faͤlle ausgenonimen, In ber ganzen alten und) 
neuen Geſchichte auch nicht eine Erſcheinung auf⸗ 
zumelfen wiſſe, weiche dieſelben widerlegte. Das 
mag ſeyn, könnte man ſagen; aber vielleicht auch 
wicht eine einzige, welche durch fie hinlaͤnglich ers 
klaͤrt würde. Doc) diefe Mothwendigkeit von bes 
gleichen zu allgerheinen und eben darum vft ſchwan 
kenden Borausfegungen in der Ausführung auf 
‚beftimnntere Tpatfachen hetunere gu fleigen, hat 
ja H. Adelung felbft anerfannt; und da mir bie 
fer fegteren Liebergeugung fo manche wohlgerache. 
ne Schilderung einzelner Zeittäume unb Sagen ber 
Menſchheit, und fo mannigfaltige treffende Beo 
merkungen verbanken, ſorglauben wir gem, deß 
es dem ſcharfſinnigen Verfaſſer nur an Kane qu⸗ 
fehlt hat, ſeine allgemeinen Grundſaͤtze bis zu dem 
‚Grabe zu entwickeln, wo fie ſich an faßliche der 
Mirklichfeit näher Hegenbe Beſtimmungen ab 
föhießen. 


- Die Unterfuschungen, auf welche ſch jene sch ' 


H. Adelung abgeſteckten Merkſtaͤbe beziehen, fihb 


‚übrigens fo unterhaltend, und graͤnzen an ſo wich· 


tige Betrachtungen, daß, ob wir ſchon nicht hoffen 


Dürfen, mit. dem Verfaſſer der Culturgeſchichte 


‚überall. zuſammen zu treffen, noch auch die Gruͤn⸗ 
‘de, aus welchen wir von ihm abgehen, hier hin⸗ 


geblieben find, noch einige .auf bie Behauptungen 
deſſelben ſich bejichende, ober: Doch mi ihwin wies 


wandte 


aͤnglich aus einander fegen koͤnnen, wir boch zum | 
“  SBetveife ber Aufmerkſamkeit, mit welcher wir bey 
dem philefophifchen Theile feines Werkes ſtehen 


der Cultur des menfchl. Beſchlechts. asʒ 
"wandte einzelne Anmerkungen beyfügenwicllen. 
Hr. Adelung beflagt es (‘Borber.)( 5.), und wie 
‚mit ihm, daß er für dag fremdartige. und eben 
darum fo vieldeutige Wort Cultur keinen deut⸗ 
ſchen, den Begriff deſſelben erſchoͤpfenden Ausdruck 
hat finden koͤnnen. In der That if} es ung bier 
weilen vorgekominen, als 6b das Schwankende 
und Unbeſtimmte dieſes Ausdrucks der Deutliche 
keit und Faſſung beftimmter Begriffe in einzelnen 
Fallen hinderlich gewefen ſey. Und diefe Dünkel⸗ 
heit wird ſelbſt durch die oben angezogene Erkla. 
rung deſſen, was Hr. A. unter Cultur verſtanden 
wiſſen will, noch immer nicht völlig gehoben, DIE . 
von ihm dort angegebenen Umftände, in welchen 
fi die Cultur zeigen foll, find offenbar meht Ver⸗ 
Breitungs» und Beförberungsmittel, theils aber 
auch befondere Beſtimmungen der Möglichkeit und 
verhaͤltnißmaͤßigen Beſchaffenheit derſelben under 
gemiffen Umſtaͤnden , als daß fie das eigentlicht 
Weſen der Cultur ſelbſt , wenigſtens nad) imſern 
Begriffen, umfaffen. Vielleicht ließe ſich Dies 
letztere etwas ſchaͤrfer beſtimmen, wenn man Eufs | 
tur. des einzelnen Menfchen vorläufig‘ von Nazies 
nalcultur unterfcheidet,. und nach Erwägung bre 
Berie hungen in welchen beyde mit einander ftehen; 
dur Betrachtung beffen,- was Hr. Adelung Cultur 
des menfchlichen - Befchlechtes nennet, übergeht, 
Die Culiur des einzelnen Menfchen. beftepr in dr 
Entwicklung feiner Kräfte und Fähigkeiten, und 
Jar in einer folhen Entwicklung welche mit den 

| Anlagen: feinen“ Matur, der Veſchaffenheie fine 
er Sage 





._ gen, wie mit ben 


Sage und der ihn umgebenden Außenwelt in Ban. 
dertraͤglichſten Verhaͤltniſſen ſtehet. Eine ſehy 
derzeihliche Vorliebe für unfere Gattung läßt ung. 
bieſe Bäpigfeiten und Anlagen als undegrängt meh 
unermeßlich benfen; allein ein tieferes Zurücfiehe 
gen in ums ſelbſt uud die Erfahrung aller Zen 














alierdings May 

nigpfeltigkeit, in gewiffer Kädfiche nicht ſowehj 

wefenttiche innere Berfijiebeufeit, als Folge ng 

Anwendung auf verfibiedenartige äußere Gegen 

ſtaͤnde iſt. € eis mie den mel A 
Eigenſchaften ber 








Körper; eine flüchtig: Beobachtung findet Diefehe, 
Ben unyäßlich; allein der Eppmöter fr 





+‘; 


Ber. Cuftur des mituſchl. Geſthiechts. ag - 
Be iſt guther tig genug, Ihm dieſe ſcheinbare Era 


benheit anf fein Wort zu glauben. Der Philer 


ſoph indeſſen, dem daran gelegen ift,. ſich von die⸗ 


fee Taͤuſchung loezumachen, ‚findet bey einiger 


Aufmerkſamkeit, und einem gewiſſen Maße von 


. Gelbftverläugnung, daß 2 welche Verſchiedenheit 


euch Zeiten und Unftände in das Spiel der 
— Kraͤfte zu fegerk ſcheinen, dennoch die⸗ 


fe ganze Mannichfaltigkeit ſich am Ende auf zwey 
Punkte zuruͤckfuͤhren läßt, welche es leichter iſt, 


einander entgegenzuſeten, als under ſich zu verglei.· 
Gern — Ausbreitung, und Innigkeit. Sye | 
nachdem unfere Sinhesart, oder der Geiſt des Zeite 


alters, weichen wir tingefogen haben, .beichaffen 


iſt, geben wir in unferer partheyiſchen Schägung 
bald ber einen, bald der andern ausfchließend den 
Borzug, ohne zu bebenfen, daß bepbe nichts ale 


Aeußerungen, unb wenn ich fo fagen darf, Puls» 
ſchlaͤge einer And derfelben Kraft find, und daß, 


wenn das hoͤchſte Gluͤck der Menfchheit ‘in ihtee ” 


verhaͤltnißmaͤßigen Bereinigung zu füchen ift, den» 


noch Zeiten und Umftände bald einen höhern Grab 


* ber, bald von jener, Keifchenundherbenfüße .. .. 
und zwar nach Gefegen, Deren Betrachtung‘ 


* menſchlichen Stolz niederſchlagen muß. 
Der Uehergang · bes Menſchen in die mannich⸗ 
faltig verſlochtenen Verhaͤltniſſe des⸗ buͤrgerſichen 


Ebens ſcheint auf den erſten Anblick eine zwote 
Echoͤpfung feiner Natur. Sie bringe Faͤhigkei. 
ten zum Vorſcheine, deren Reime man in hem, ſich 
Aberlaſſenen Menſchen eben fo aeg vet vermg 


fecvnt 
Wibl.xxix B. 2 St. 


— 


.66 Verſuch einer Beige der Euler, 


thet hatie , als die Kräfte organifcher Körper is 
der rohen Materie. Und diefer Abſtand zwiſchen 
feiner urſpruͤnglichen und ausgebildeten —— 


fenheit muß um ſo auffallender erſcheinen, 


man, wie gewoͤhnlich geſchieht, die beyden —* 
ſten Enden jener Zuſtaͤnde neben einander ſtellt. 
Man darf ſich daher auch nicht wundern, wenn 
man die Cultur ſelbſt mit den Erſcheinungen und 
Jortſchritten des bürgerlicher Lebens fo oft verwech 
fein ſieht. Fuͤr die genauere Beſtimmung ber 


_Wegkiffe iſt es jedoch nicht gleichgiiftig, beyde von 


einander abgefondert zu betrachten. Denn eben. 
jene Verwechſelung ſcheint Urfache zu ſeyn, daß 
man den der Vergleichung entferneer Voͤlker und 
Zeitalter gemeiniglich zu ſehr bey zufälligen Unter⸗ 


| | fhieden ſtehen bleibe, Dinge die fr und anders 


feun können, als enticheibende Vorzüge anſeeht, 


und zwifchen Nazion und Nazion eine noch weit 
größere, ob gleich in der Natur eben fo wenig ge 


gründete wefentliche Ungleichheit wahr zu on 
glaubt, als zwiſchen Menſch und Menſch, 

Dadurch zu einſeitiger und partheviſcher — 
verleitet wird. Raͤumet man hingegen ein, daß 
din Fortſchritte des Menſchen in der Ephäre des 


buͤrgerlichen Lebens ſich eigentlich und unmittelbar 
nur auf fein politiſches Intereſſe beziehen, und 


auf die Eboehnug feiner Natur, und inneren Der 


ſchaffenheit nur in fo fern einfließen, als fie neus. 


Rbeiſe der Thaͤugkeit und Kraftübungeröfnen,. oder 
die bereits vorhandenen erweitern, Mittheilung unb- 


 Bebeeitung erleicheern u. ſ. m. fo ſieht man 
leicht 





"mungen, nicht wohl beanmorten It, 
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Adbeorie der ſchonen Wiſſenſchaften, zum 


Gebrauche feiner Vorleſungen, heraus⸗ 
gegeben von Johann Auguſt Eberhard. 
Halle im Veilag der Waiſenhaus buch · 
handlung, 1783. 282 Seiten in N. 8. 


Binfangsgrimde einer. Theorie der Dich⸗ 


tungsarten, aus deutfchen Muſtern ent. 
wickelt. Erſter Theil, (von J. J. Eu⸗ 


gel) Berlin und Stettin bey Friedrich 


Nicolai 1783. 350 Seiten in fL.8. 
Entwurf einer Theorie und Litterasur-der 
ſchoͤnen Wiffenfchoften, zur Grundlage 


bey Borlefungen, von Johann Joachim 
Eſchenburg, Prof. der Philoſophie und 


ſchoͤnen Wiſſenſchaften am Collegio Ca⸗ 


296 Seiten in med. 8. 
ee Nationen, die in ben ſchönen Wifſenſchaf⸗ 





heorie der ſchonen Wiſenſchaften. 26% 
eicht ein, daß die Frage von dem HZuſammenhan⸗ 
ge der Nazionalcultur mie dem, was wiroben Cul 
rur des Einzelnen genannt haben, eine ber vielfels . 

‚ Sigften Aufgaben ift, die fihim Allgemeinen, und 
"ohne Hinzufügung mannichfaltiger Nebenbeftims 


. xolind gu Braunſchweig. Berlin und - 
Stettin. bey. Friedrich Nicolai, 1783- Ä 


ten etwas feifteren, fehrieben erft Muſter, 


ur dann “ern: nur bie Deutfehen fer 
ey Ä 


N 


88 Theorie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
die Ordnung um, und fingen bey ben Theorien 
an. Als Breitingers feitifche Dichtkunſt erfchien, 
weiches 1740 geſchah, befaßen wir noch fein-einzb 
ges vollkommenes Gedicht; denn viele Hallerde 
ſche Stüde fi find zwar früher gefchrieben und gut 
gedacht, aber in Anfehung ber Sprache und * 
Ausdeucks unkorrekt. Durch dieſe Schrift , 

‚eine Menge einzeler Abhandlungen über che 
ber Poetif, wurde bie Siebe zu den ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften unter ung erft rege gemacht: Die vie 
len Journale trugen eben-fo fehr dazu ben; al⸗ 
kein die poetifihe Kunſt war Damals noch ſo gering 
unter ung, daß die Kritifen meiftens mehr Wer 

Hatten, als bie Pritifirten Buͤcher. Waͤhrend 
daß unfere Litteratur von einer Stufe der Woll⸗ 

kommenheit zur andern, und aus einer Gattung 
zur andern fortging, eilten ihr Theorie und Krk 
tik mit Riefenfchritten zuvor: wir uͤberſetzten, 
fommentirten und ſchmelzten bie cheoretiſchen 
Schriften der Franzoſen und Englaͤnder um. Hin⸗ | 
gegen Homer, Theofrit, Aeſchylus, Sophokles, 

‚. Diripides fehrleben, ehe noch eine Poetik in Gries | 
chenland exiſtirte; Eorneille, Rarine, Moliere dich⸗ 

teten vor dem Batteur; und Virgil, Horaz, Ti⸗ | 

bull, Terenz, Dvid zogen gewiß nicht den Ariftes | | 
teles zu Rathe: die Römer haben außer Horazens | 

Dichtkunſt, bie aber für fein cheoretifches Werk 

gelten kann, gar nichts in dieſem Fache aufziwel⸗ 

ſen, und die Franzoſen vor Batteux und Mar⸗ 
montel nicht viel meht; denn Boileau's Diche 
kunſt iſt ein Lehrochitt, aber feine. Rah 


| 
) 
\ 
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von Ekerhard, Eng, Efcheüburg. .n69 


Was roch mehr if, unfre erſten Theoretiker md 


‚ Iopter. der Dichtkunſt, Baumgarten, Gottſched, 
Breitinger waren Männer, die feinen dichterifchen 


Funken in fi) hatten: ber erſte Fonnte feine Zeile 


korrekteʒ Deutſch, und die: andern Beiden faum 
" erträgläche Profe fehreiben. *) Man fann baber 
‚ fagen , daß unfere ſchoͤne ‚itteratw eigentlich auf 
Ihhverf täten, in Difputationsfälen, aus Kompe 


' dien, Vorleſungen, Theorien und Krirfken aufges 
 wachfen i 


| Dieſe große Abweichung von ber Kegel mußte 
ihre beſonders Urſachen und befondern Folgen 


haben ; allein die Unterfuchung djefer beiden Punkte 
erfodert eine eigene Abhandlung, wofür hier kein 
Piat iſt. Wir begnuͤgen uns daher zu bemerken, 
daß wedber Theorien noch Kritiken auf die Sicher⸗ 
heit und Feſtigkeit unfers Geſchmacks Einfluß ge⸗ 


babt beben. denn ba wir dor einiger zeit aus 


| Sarngauen gab biepeelelon in feiner Aeſthe⸗ 


2 7 u vu ” 


S 3 dem 


dit, eine Diſſertation de nonnullis ad ; poema 
eruventibus⸗ 1735 und feine Acftberik 1750 
— 1758 beraus: Breitingers kritiſche Diche 
Zunft erfchien 1740, bie Gottſchediſche 1750. 
Dabey ſchrieb Beorg Friedr. Meier von 1748 
— 1750 auch Anfangsgruͤnde aller ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften in 3 Theilen. Nun ſehe man, 
wie viele und was fuͤr poetiſche Werke wir in 
dieſem Zeitpunkte zwiſchen 1735 — 1750 hat⸗ 
een, wo man und bie Dichtkunſt in barbari⸗ 


7 fie ẽatein und Deuſch iehrhe 


4 


® 
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dem bicherigen Gleiſe wißhen und bie Freihcit ins 
eben wollten, verirrten fh Schriftfielier, Leſer 
und Kritifer gewaltig. Aus diefer Erfahrung 
folgt alfo, daß ber deutfche Geſchmack beftändig 
einer Zeitung bedasf, wenn er nicht verwildern fol, 
Darum ift ung die Erſcheinung dieſer drey Theo⸗ 
rien angenehm: fie werben zwar feinen einzigen \ 
wetreflichen Schriftſteller mehr bervorbeingen, 
als wir ohnehin Hätten; aber fie Fönnen dem Be 
ſchmacke des jungen Schriftftellers, den Die Ma⸗ 
tur jum zweyten oder dritten Range beftimmtie, 
des Liebhabers und Kritikers nügliche Dienſte thun, 
‚wenn auf Gymnaſien und Univerſitaͤten darüber 
gelehrt wird, 
Als Grundlage zu Verleſangen betrachtet, 
ſcheint der Eſchenburgiſche Entwurf am bequeme 
ſten zu ſeyn: er iſt in einer populaͤren, leichten, 
faßlichen Sprache geſchrieben, die zu abſtrakten 
Ausdruͤcke und Vorſtellungsatten find vermieden, 
der Plan der Poetik iſt einfach, für philoſophilche 
Köpfe zwar nicht ganz befriedigend, aber für un 
philoſophiſche deſto uͤberſchaulicher, und det Lehrer 
findet, zu feiner großen Bequemlichkeit, die ganze 
Utteratur bey jedem Fache, die vorzuͤglichſten 
Schriftſteller, die theils in jeder Gattung geats 
beitet, theils darüber theoretiſch gefchrieben ha⸗ 
ben, nicht bloß genannt, fondern auch die Titel 
ihrer Werke, nebft Drudort und dem Jahre ii 
rer Erſcheinung. Die Engelſchen Anfange⸗ 
‚gründe find nicht ſowohl ein Lehrbuch der fühle 
nen Wiffenfchaften, als eine der förmliche 

Diolturs 


von Eberhard, Engel, Efigenburg. ayı. 
Diskurs des -Sehrerd: fie. werden ſich daher 
nicht ſo gut zur Grundlage bey Vorleſungen ge⸗ 
vbrauchen laſſen, aber den Studirenden eine nuͤß⸗ 
Uche Privatlektuͤre ſeyn, und beſonders dem Lehret 
gute Dienſte hun: für dieſen find fe ein Muſter 
"ber analytiſchen Lehrart, wonach er ſich bilden 
kann; und wir wuͤnſchten, dieſes beyläufig zu fas 
"gen, daß Hr. Engel, ba e biefe lehrart vorzg⸗ 
üch in ſeiner Gewalt hat, uns einen Theil der 
VPbiloſophie in dieſer Manier gäbe: «in ſolches 
:Bepfpiel‘ würde größere und beilfamere Revolu⸗ 
tionen in der Sehrart auf Schulen. und Univerfitd- 
ten bewirken, als alle Methodenboͤcher der Welt. 
Die analytiſche Methode ſeht eine Vereinigung 
von Talenten voraus, die man bey manchen Leh⸗ 
rern wohl einzeln, aber bey den wenigfien zuſam⸗ 
men antrift: dieſe koͤnnen fie ſich alfo nur dadurch 
in einigem Grade erwerben, daß fie gute Muſter 
davon leſen und ſtubiren, um ſich einen forden 
Ideengang eigen zu machen. Der Lehrer, der 
dem Engelſchen Syſtem bey dem Unterrichte fol / 
gen woſlte, muͤßte ſich eine Sfiagraphie heraus-· 
nehn, worinne die Hauptideen in ber gewählten 


: Ordnung mit kompendiariſcher Kürze angegeben 


„wären, diefe feinen Zuhörern als einen Leitfaden 
für Aufmerffamfeit und Gebächtniß in bie Hände | 
‚ geben, und bie analytiſche Entwicklung der Bde 
giffe bein mündlichen Wortrage vorbehalten; ober. 
eine eben fo nägliche und zugleich angenehme Les 
: bang im’Denfenwäre es, wenn er biefe Anfangse. | 

ehe, Diele bu, Dr für Bert, —* Ba 

u 


“ griffe, Die den Hauptbegriff ausmarhen, won beram 


ss. 
\ 


ara Thestie bet ſchouen Witſenſchaften 
Zuhörern vorläfe, und ihmen dann aufgähe ;. vom. 

. jeden vorgefefenen Penfum einen Auszug zu ma⸗ 
chen, wo fie. aus dem Gedaͤchtniſſe, ober mit Bey⸗ 
huͤlfe des Buchs, wenn jenes zu ſchwer waͤre, die 
in der Analyſe zerſtreuten Nebenbegriffe jeder Sa⸗ 
che in Einen Hauptbegriff zuſammen ſammein 
. müßten, auch iſt ber analytiſche Vortrag nur alte 
dann nuͤtzlich, wenn biefe zweyte Operation Dintzste 
keaoemmt; denn eigentlich iſt er wohl ein Huͤlfemlt 
tel, den Ideen mehr Klarheit und Faßlichkeit zu 
verſchaffen; allein er macht auch das Behalten 
derſelben dem Gedaͤchtniffe ſchwer, wenn der Schr’ 
ler durch Verfertigung folder Auszüge oder Skia⸗ 
graphien nicht gewaͤhnt wird, die zerſtreuten Bo⸗ 


abyuſondern, bieihn auf diefen füpeen follten, und 

in Einem Punfte zu ſammein. Die Erfaheung 
lehrt, daß ohne ein folches Huͤlfomittel Die zungen 
Seute in Verlegenheit gerathen, und nicht wiſſen, 
was „fie. behalten follen, befouters ba ihre Auf | 
merffamkeit durch die ganze Analyſirung eines 

- Begriffe nicht aushält, ohne zuweilen auszreuhe, 





J und fich auf etwas anders zu richten. 


u. gewählt: da fein Ausdruck und feine Denkart fehe ' 
abſtrakt find, fo Läßs fich feine Theorie auf Schu 

. fen und Gymnaſien gar nicht, und auf Univerk- 
täten zur Grundlage ber Warkefungen nur bey ob 

. chen: Zußörern gebrauchen, die von der Natur zur 
Philoſophie beftimmt, oder mit ige ſchon ſehr do 


| 
| 
Hr. Eberhard Hat die fontetifihe Methode | 
| 
| 
kannt find, Fuͤr Lebbaber der ſchoͤnen pri 


-_ — — — — — 
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| fisoften, und fünftige Schrifiſteller in diefem Bas 
"ge, die fich der abfiraken Philofophie nicht wid⸗ 
' en, werden bie Vorſtellungsarten nicht allemal 
populär feyn, und manchem wird das Schilfal 
begegnen, daß fit eine Sache, die fie vorher ohne 
ſchulgerechte Definition aus der Erfahrung kann⸗ 
' sen, im ber Eberhardiſchen Befchreibung verken⸗ 
men. Philoſophen hingegen, die über die Theo⸗ 
rie der fehönen Wiſſenſchaften ſchon gedacht has 
: ben, umd welter darüber denken wollen, wird dies 
ſes Buch ſehr willkommen ſeyn, weil es ihrem | 
Gdedaͤchtniſſe und ihrem Machdenken zueiner fan 
karte in diefem Felde dienen tan, Die Sitteras 
ae wird nur kurz berührt, in jebem Sache werden 


bloß die Ramen der vorzüglichften Schriftſteller 
ongegeben, die theoretiſchen Schriften aber um⸗ 





ſtaͤndlich angefuͤhrt. 


. Sr. Eſchenburg theitt fein Syſtem in drey Haupt 


abſchnitte — Aeſthetik, Poerif, Rhetorik; Hr. 
Eberha 


rd macht nur zwey Theile — Aeſthetik, 


Poetik. In der Anordnung der Materien gehn - 


beide ſehr von einander ob: dieſer Hält fich ganz. 
an die ſtreuge ſynthetiſche Ordnung, und ſucht, fo 
fehe als möglich, die nachfolgenden Begriffe aus 


den vorhergehenden, und alle aus vorausgefegten 


allgemeinen Hauptbegriffen abzuleiten; jener hin, 


‚gegen folgt bloß einer gewiffen natürlichen Drds 


zung, und ohne kuͤnſtliche Juſammenkettung ber: 
Ideen forgt er bloß dafür, daß er die Grundgeſetz⸗ 
Des menſchlichen Denkens nicht beleidigt, niches 
zu zeitig ober am einem ganz verkehrten Orte na: | 
. — 1— © 5.- 
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Er hat die Ideen nur nach der Schicklichkeit ges 


ordnet, bey Eberharben Hehn fie gefchloffen da, 
"wie ein preußifches Regiment, Min kann daher 


in dem Efihenburgifdyen Entwurfe einen Artikel 
ober eine einzefe Materie auffchlagen, role man 
will, und fie allemal verfthn, aber bey Eberhar⸗ 
ben hält das ſchwer; boch das ift fein Tabelr 
. Rad) der angenommenen Mithode eines jeben muß⸗ 
te es fo ſeyn. 


Bon dem Engelſchen Plane laͤßt ſich nichts 


ſagen, als daß er nur die Poetik abhandelt, und 


die aͤſthethiſchen Grundſaͤte an ſchicklichen Orten 


einflicht; und da biefed nur der erfte Theil ift, ſo 


koͤnnen wir bloß Die Hauptrubriken hier angeben. 


Er handelt ı) vom Gedicht überhaupt. -2) Won 
den verfchiebenen Dichtungsarten. 3) Bon der 


Babel, 4) Won der Idylle. 5) Vom Lehrge⸗ 


Dichte. 6) Vom befehreibenden Gedichte. 7) Bon 


ber Handlung. 8) Wom lyriſchen Gedichte, 9) 


Bon den Formen der Gedichte. 

Das erſte, das die Neubegiecbs des Recerſen- 
ten reigte, als er biefe brey "Werke empfing, war 

Die Eintheilung ber Dichtungsarten,: weil es in 


Der ganzerr Theorie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften bes * 
ſchwerſte iſt, und ſich nach Einem Eintheilungs⸗ 
grunde eben ſo wenig machen läßt, als ber Stamm⸗ 


baum aller Wiffenfchaften, befendersbabie Spras: - 


che nur die einzelen Arten benennt hat, wie der Zus 


Fa fie ef Haß, open für Rlafin« und Ba 


| Eungenamıen zu Arge: Ä 
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‚ge. Eſchenburg fogt (E:ssundss): „Da 
bie Dichtkumſt einer fehe mannichfaltigen Anwen⸗ 
‚ bung und Behonbfung, und ihe Vortrag mehre⸗ 
rer Formen fähig iſt; fo pflegt man fieinverfchler 
dene Öattungen oder Dichtungsarten einzutheilen. 
Dieſe Eincheilung ift ihr indeß nicht fo weſentlich 
uud nothwendig, ‘baß die bisherige Anzahl feiner . 

' Vergrößerung, unb bie ifigen Dichtarten feiner - 
weitern Abänderung ber Form faͤhig waͤren. Name 
mian die Gattungen, worinder Dichter KR vebet, 
er mag nun:erjählen, ober befehreiben,. ober ſchil⸗ 
bern, oberelehren und befirafen, ober fein volles 

Geſuͤhl ausdräden, bie epiichen; und die, wer 
rin er fremde Perfonen handeln und. reben läßt, 
ohne feinen eignen Vortrag einzumiſchen, bie dra⸗ 
baten, fo laſſen ſich alle Formen der Poefie 
unter Diefe beiden Hauptgattungen bringen. Unb 
ſnach rechnen wir zu den epifchen Dichtungsarten: 


Die Fabel: und Erzählung: des Schäferge 


dicht; BasEpigramm; die Satfre; das Lehr⸗ 
"gehe un die Erle; die Eilegis; Die yriſche 


bas Heldengedicht. Ä 
Su den bramatifchen: Das poetiſche Ge⸗ 
mil: 3 die Heroide; die Kantate; das Lufl- 
| Le das Zrauerfpiel; die Oper. - 
Sr. Eberhard macht Pine Eintheilung for 
EG. — „Eine vollkommne finmliche Res 
de iſt ein Gedicht in weiterer Bedeutung. Zu 
| den aͤſthetiſchen Vollkommenheiten einer Rebe ges 
Hören auch die Volllommenheiten ihrer Zeichen, - 
u und unter dieſen auch die äußern Vollfommenhel, 
| Ä ten 


“ 
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een derfelben, deren hoͤchſter Grad der Rychmus 
und das Sylbenmaaß if. Eine volkfommme | 
finnliche Rede, weiche auch diefen höchften Grab 
ber außern Vollkommenheit hat, if ein Gedicht 


in engeren Bedeutung, ober ein verfificirtes Ge 


dicht. Nachdem er alfo das Gedicht überhaupt 
in das verſificirte und profaifche eingesfeitt bat, 


- fährt er im 114 6. fort: 


I. Eintheilungdgrund. Wenn ein’ Gedicht | 
_ allen Regeln der aͤſthetiſchen Vollkommenheit (S. 
"36 bie 126) gemäß ſeyn ſoll: fo muß es auch ruͤh⸗ 
‚ tendb ſeyn; es muß alfo auch Empfindungen und 


leidenſchaften (65. Anmerk. 1.) erregen. Da num | 
die Urſachen dieſer Empfindungen verſchieden fen 


. Können: fo können auch in diefem Betracht die | 


Dihtungsarten von einander verfchieben ſeyn. 


.. Ein Gedicht, welches der finnlichfte Ausdruck dee | 
hoͤchſtverſchoͤnerten Leidenſchaften und Empfinbum | 


gen folcher. Menſchen iſt, die Inden Kleinen Geſell⸗ 


ſchaften zufammen leben, ober die aͤſthetiſche Mache 


ahmung (9) folcher Eripfndungen, ft das Hir⸗ 
tengedicht oder die Idylle. 


Aunmerk. Dieſes Gedicht mußalfo, wie alle Werke 
der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften adus der 


Natur die angenehnten Theile zuſammenſchen 
ſte dem einzigen Zwecke des Vergnuͤgens unter⸗ 
ordnen, (9 Anmerk. 2) und alſo das aͤſthetiſch 
unbvollkommuere oder unangenehmere davon abe 


ſondern, und bad aͤſthetiſch vollkommnere erde 
ben und verſtaͤrken, oder bie Katar verſos 
‚nern. Eine folche Deahmang ber Ratur 


iſ eine aͤſtberiſche. 


⸗ 


m Em, 
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von Eberhard, Engel, Eſchenburg. 
H. Eintheilungegrund.. Die Haupivorſtel. 
fangen, bie in einem Gedichte ausgedruͤckt werden, 


find entweder bogmatifche, oder hiſtoriſche Wehe⸗ 
heiten. Ein Gedicht, deſſen Hauptgedanken dog⸗ 


miatiſthe Wahrheiten find, iſt ein didaktiſches 


Gedicht. Sind ſie hiſtoriſche Wahrheiten: ſo ſind 


es Darſtellungen von wirklichen Dingen, alſo von 


neben einander ſeyenden oder auf einander folgen⸗ 
‚den in einer Welt. Die letztern find Veraͤnderun⸗ 
gen wirklicher Dinge, und fie werden entweder im 
Bufammenhänge vorgeftellt ober. night. Ein Ge⸗ 
‚dicht, deſſen Hauptgedanfen Vorftellungen neben 
einanber fenender Dinge und auf einander folgen 
der nicht verfnüpfter Wetänderungen find, ift en 
Befchreibendes oder malerifches Gedicht. 


Anmerk. 1. Die. Gedichte Finnen auch in Unfe 


bung ber Kürze und Länge verfchieden ſeyn. 
Das Kuͤrzeſte, das alfo die kleinſte Anzahl von. 
SGedanken oder Empfindungen entbielte,. wäre 


‚daB Kpigeam, worin, wenn es intereßiren 


fol, ‚jeder Gedanke. und infonderheit der lebte 
deſto größere aͤſthetiſche Vollfommenheit haben _ 
muß. 2. Diefe Dichtungsarten fönnen ver · 


fchiebentlich unter einander gemifcht werden; . 


Bas Ganze erhält aber von dem SeupfPof fi | 
ne Benennung. | 


Um nicht alle abfehreiben zu muͤſſen, ge⸗ | 


. ben wir Hrn, Engels Eintheilung nur im Auszw 


ge, da fie wegen ber analytiſchen Form fünf ganze 
Blätter einnimmt. Seine beiden Hauprgründe 
ber Einteilung, find Materie und Form. In 


Anſe⸗ 


u 
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Anſehung der Materie oder des Yihalts ergeben 
Ach folgende Unterſchiede: Der Dichter ſtellt entwes : 
„ der eine Sache vor, wie fie iſt oder gefchiehe,' es 
ſey nun eine wirkliche ober erbichtete Sache, oder 
er ſtellt allgemeine Betrachtungen an, trägt alge⸗ 
meine Wahrheiten vor, oder er bricht in Empfin⸗ 
dungen aus. Im erſten Falle iſt wieder zweyer⸗ | 
ley möglich; denn entweder will er uns nur ſchleche⸗ 
hin mit der Beſchaffenheit eines Gegenſtandes ee | 
kannt machen, uns nur zeigen, was alles ar abe ; 
mer Sache zu bemerken ift, was ſich alles nach eine | 
ander begiebt, oder er will uns zeigen, (mas '@ 
allein bey moraliſchen Weſen *) zeigen kann) wie eine | 
das andere bervorbringr, wie fich eins aus dem Ode 
- dern entwickelt. In jenem Falle befihreibe er 
blos; in dieſem läßter uns Handlung ſehen. Hier⸗ 
aus fließen vier. Dichtungsarten; 1) die maleri- 
ſche ober Beichreibende; 2) diejenige, die Haud. 
lung enthaͤlt, und für bie wir feinen allgemeinen 
Mamen haben, (Hr. Engel nennt fie in der Bob 
ge ©. 202 bie pragmatifche ;) brittenstiedidate 
‚tifche ober lehrende; 4) bie Iprifche Gattung. — ¶ 
In Anfehung der Form oder Behandlung findet 
fi) der Unterſchied, daß ein Gedicht entweder bie . 
fortgehenbe Diebe einer Perfon, oder das Gefprä 
‚  jwifehen mehrern Perfonen fern Bann. - Im ere | 
ſten Falle hat wiederum die Perfon, welche fpricht, | 
“entweder mit dem Publikum aberhaupe zu un | 


9 Soße ee wohl nicht — — — mern 
Dingen oder Begenfländen 
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‚er befenders, wie in der poetifchen Epiftel, mit 
‚einer beſtimmten andern Perfm, an die fie bie 
. garige Rede richtet, auf die fie immer vorzüglich. 
Auuͤckſicht nimmt, Ein andrer Unterfchiedift, daß 
man dem Gedicht entweder die Einrichtung giebt, 

: wie es am bequemften mit einer andern, der Does 


ar ⏑⏑ —— re — — 


‚fie verſchwiſterten Kunſt, der Muſik, kann vers 


bunden werden, ober daß man das nicht thut. 


Aus ber bloßen Erzählung kann auf diefe Art Ro⸗ 
manje, aus dem bloßen Drama Oper werben. 
- Yus diefen beiden angegebenen Gründen ber Ein⸗ 
cheilung, Materie und Form, wenn wir.bie ver⸗ 
ſchiedenen Glieder derſelben zit einander verbinden, 


rund hier und ba noch etwas’ nähere Beſtimmun⸗ 
* gen hinzuthum, follen ſich alle uns befannte Dich 
eungsoarten erklaͤren laſſen. Nur bey zweyen zwei⸗ 
Seht Hr. Engel, wo er fie hinbringen ſoll, bey der 
Fabel und Idylle; und um feinen Zweifel zu he- 


‚ben, nimmt er dieſe beiden Gattungen zuerft in 


den zwey folgenden Hauptſtuͤcken vor, und betrach⸗ 
et fie als Mittelgattungen. 


Die Eſchenburgiſche Eintheilungsart iſt ſehr 
einfach, zur Noth auch für die Liebhaber ber ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften hinreichend, allein es fehlt ihr 
die philoſophiſche Richtigkeit: ohne einen Vor⸗ 


: wurfbarauszu machen, Daß der Ausdrud „epifch“ 
in einem viel weiten Sinne gebraucht wird, als - 
gewoͤhnlich, welches man fehr leicht verzeiht, Liege . 


der Fehler darinne, daß die angegebenen Merk⸗ 
mole, wodurch ſich die beiden gemachten Haupt⸗ 
fen von einander unterfcheiden folen ‚ feine 

‚von 
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don ben "darunter geordneten Gattungen cha 


— thuͤmlich jufommen; und dieſes ruͤhrt daher, weil, 


‚nur die Form zum Eintheilungsgrunde gewiß, 
worden ift- Wenn epifche Dichtungsarter folge. 
ſeyn follen, wo der Dichter fetbft, fpricht, fo gehple. 
ven ſehr viele vortrefliche Fabein, Idvllen, Ss 
tyren nicht in dieſe Klaſſe, weil ſie dramatiſch fu | 
viele Idyllen im Geßner find ganz Gefpräd, op 

daß. der Dichter ein Wort dazmifchen fpricht: 
unter die epifchen Gattungen, das heißt ſolche, it 
‚ber Dichter feibft fpriht, gu rechnen, wär 
tuͤrlich: man rmüßte fie folglich GHirtengefpräcde: 
nennen, und als eine Art bes poetifchen * 
betrachten, und das waͤre meines Erachtens 
weniger unnarirlich. Noch mehr; in den meiſten 
Erzählungen , in ber Epiftel, der Satire 3 
der Dichter mitten in feiner Rede zur dramatiſchen 
" Borm über, und läßt die Perfonen, von denen er 
erzählt, felbft mir einander fprechen: ein ſoiches 
Gedicht gehoͤrt alſo Stellenweiſe bald zur eiſchen | 
bald zur dramatifchen Gattung, 

Meber die Eberhardſche Eintheilung md; 

Decenfent fein Urtheil zuruͤckhalten, weiler ſie nicht 

ganz verſteht. Nach dem zu urtheilen, was ben 
angeführt worden ift, follte man meynen, db. 
Eberhard drey Hauptgattungen machte — DU | 
Hirtengedicht, das Didaftifche, das beſchrei⸗ 
bende ober maleriſche Gedicht. Dieſe Eintr 
fung waͤre deſto unvollkommner, weil fie viele Geb. | 
tungen nicht enthält, die fich gleichwohl unter kein h 
jener drey Rubriken bringen laſſen. Auch. ghe 

—— J 
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ai ber Folge hlervon ab: denn nachdem er vom 
ibdaktiſchen und beſchreibenden Gedichte in zwey 
Meanptſtoͤcken gehandelt, und zu dem erſten das 
tchegediche und die Satire gerechnet hat, kommt 


Wim drieten Hauptſtuͤcke jur. dramatiſchen Dicht⸗ 
— die unter der Haupteintheilung nicht mit 


-r "ww — 


wat, und ohne unter dieſes —** J 


Ale man vertuufßen follte, Das. Trauterſpiel und 
Euſiſpiel zu bringen, macht er von biefen beiden 
Wettungen zwey nee Hauptſtuͤcke, als wenn fie ' 
vom bramatifghen - Gebichte verfchiedene 
iteptgattungen wären, welches auch wirklich ge 
Aiſſermaßen fo gemeine ift; ben & nimmt. das 
Wert dramatiſch in einer fo weiten Bedeutung, 
—XX er ſogar die Erzählung oder das epifche. Ge⸗ 
dicht Darunter begreift; jedes Gedicht, das eine 
‚petifche Handlung vorftellt, heißt bey ihm ein dra 
Mmatifches. ar es wohl noͤthig, den Sprachge⸗ 
beauch fo ſehr zu verlaffen? Die Folge davon iſt, 
deß ſich über bie ganze Abhandlung eine gewiſſe 
Dunfelpeis verbreitet hat; auch wenn man mit 
* Sache ſehr gut bekannt iſt, muß man doch zu⸗ 

wellen nathſiumen, was eigentlich gemeint wird, 

Die Engelſche Eintheilung hat viele Vorzuͤ⸗ 
8* den übrigen beiben, whes.man ſchon dar⸗ 
Jans fliehen. kann, daß fie ben Gegenſtand faſt 
ums erfhäpft. Eiue ganz erfchäpfende wird man 
ul finben, ſo lange man die gewoͤhnlichen Beuen⸗ 
wgen dee Gedichte benbeßält: man. weiß, daß 
Me Dicheungsarten von. ven Griechen felten nad) 
yahalt und Form, fonbern gemenigich nach ‚ee 
ASibl. XXIN 3.2 St. 
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ve Sebrauche, ihrer Beſtimnams, iheee AUG 
oft auch nach zufaͤlligen Aehnlichkeiten benennt 
en: in der Folge und befonders in neuern Zeic 
bat man dieſe Benennungen vom Inhalte oder dan 
Borm verſtanden, und daher jeder Artdes Int 
auch eine beftimmte Form vorgefchrieben. TOM 
ſahen dieß als ein ſchaͤdliches Joch an, gingen da 
von ab, brachten neue Gattungen hervor, 
Sen ihnen den Namen der griechiſchen Dichtung 
art, womit fie bie meifte Aehnlichkeit hatten. € 
Bat 3. B. die neuere Hymne mit ber griechifä 
gar nichts gemein: bey uns iſt fie voͤllig Tyril 
in Anfehung des Inhalts und der Form; bey 

Griechen war fie ein bloßes hiſtoriſches Gedicht, ab 
ne Erzählung von der mytbologifchen Geſchi 
bes Gortes, dem es gewidmet war: fo find des & 
limachus, fo Homers Hymnen: wir haben ai 

unſern Oden, die zum Lobe der Gottheit beſtimmt 
find, bios wegen ber. Aehnlichkeit der Abfiche ı 

des Gegenftandes den grischifehen Namen gegeben 
Wie will man. nım Dinge phllofophifch klaßifici 
ven, bie nad) Feinem philofopbifchen Eintheilung 
grunde unterſchieden, und beren Benennungen ſa 
ſchwankend find? Alle drey Verfaſſer haben t 
ber die Anmerfung gemacht, daß fie nur bie 6 
ber gewoͤhnlichen Dichtungsarten entwickeln, Dal 
es aber dem Genie möglich iſt, neue zu fen 
Diefe Anmerkung ift fehr richtig: und es iſt m 
verwundern, daß feiner den Grund davon an 
geben bat, Er fcheint mir ganz inder Veraͤn 
chleit des menſchlichen Geiſtes und. des 
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isn Zuſtandes zu llegen: eine andere Ver⸗ 
In Religion, Staat und Privatleben bietet 
em Dichter auch andere Gegenſtaͤnde ‚bar, eine 
andere herrſchende Beſchaffenheit des menſchlichen 
Weiftes Fodert aud) andere Behandlungsarten. 
Woher iſt © das, was wir Epopde nennen, in 
Im verſchiedenen Zeitpunkten fich foungleich, daß 
es faum für diefelbe Dichtungsart hält: bie 
= das. befrepte Jeruſalem, Das verlorne 
Paradies, der Meßias haben faft nichts mit eins 
under gemiein, als daß eine. große, fehr zuſam⸗ 
mengefegte Handlung der Gegenfland von allen 
bieren iftı eben Daher werben duch gewiſſe Dich⸗ 
Bmgsarten zu manchen Zeiten von anberh ver: 
dangt: fo ift.für uns. der Roman intereffanter, 
Bis. bus Heldengedicht, das lied mehr als die Ode, 
bie alte griechiſche Satire kannten ſchon die Roͤ⸗ 
mer nicht mehr, Eigentlich find es nur die Griechen, 
weiche Dichtungsarten ihren damaligen Beduͤrf⸗ 
nhfen und ihrer Verfaſſung gemäß erfinden ha⸗ 
ben: Die Römer und die Neuern nahmen. fie von 
Ipmen an, und fuchten fie dem Genius ihrer Zeit 
und ihrem’ äußern Zuftande anzupafien. Wäre 
Wie Diefer Nationen, ohne nachzuahmen, ihrem 
Ngnen @enie gefolgt, fo wuͤrden die Verſchieden⸗ 
ſaen nech groͤßer ſeyn. | 
Von der Epopoͤe fagt Hr: Eſchenburg, (S, 
10) baß fie Die poetifche Erzählung einer in ih⸗ 
— — Umſtaͤnden, Hinderniſſen und 
wichtigen Handlung nach ihrem ganzen 
f iſt. Gran fagt daven (©: 204) 
% a - alfeI 
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alfo: „Die poetifche Handlung eines epiſchen 5 
dichts iſt entweber eine groͤßere ober eine kleinac 
Deu Bortrag der lehtern hat man eine Erzählung: 
in engerer Bedeutung genannt. Wenn fie eig 
größere ift, fo iſt fie entweder nur der Ausdehn ; 









- und Dauer nach größer, ober auch in a eis n 





der Gedanken. Ein größtres epifches 


menheit hat, defien Handlung alſo die reichf 
größte, lebhofteſte wäßrendfte, Infonberheit aig 
wunderbar ift, ift eine Epopoͤe, ein Heldeuge 
Dicht; ein größeres epifches Gebicht, deſſen Hulk 
hung nicht wunderbar ft, kann man ein hiſtech 
ſches Gedicht nennen.“ Nachdem er geſagt ball 
daß es eine ernfihafte und korniſche Epopde Sick 
fährt er $. 154 fort: „Die Handlung der Eye 
"and des hiſtoriſchen Gedichts iſt im hoͤchſten Eee‘ 
de groß und wichtig; folglich haben die. Perſoni 
derfeiben ven hoͤchſten Grad der äußern Würde und 
Wichtigkeit, fo wie auch die legte Wirkung. % 
Handlung von der ausgebreitetſten und flärffän 
Wichtigkeit iſt. Ein epiſches Gedicht, dep 
Handlung. nicht den hoͤchften Grad ber & | 
Vollkommenheit Hat, und infonderheit nich 
derbar und weder von ausgebreiteterer noch FAR 
kerer Wichtigkeit ift, ober. deſſen Perfonen ill 
die hoͤchſte dußere Würde haben, iſt der nehtenk 
- Roman.“ — Da Hr. Eſchenburg den Sk 
man nicht ins Gebiete der Dichtkunſt fest; ſ 
handelt er von ihm in der Rhetorik und zwar 
ter der Rubrit hiſtoriſche Scheeidott, * | 
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— Hrerit Lebensbeſchreibungen, 
| Hiſtorie find. Dort fagt er von ihm 
WS. 265):. „Größere Erzählungen, deren Stoff 


ichfeitiger und ergiebiger, und beren Aus« 
ar umſtaͤndlicher ift, ‚nennt man Romane. 









—AJ ihrer Bearbeitung mit der Epopoͤe ſehr viel 


s von kleinerm Umfange in Betracht ihres 
Jußes und ihrer Wichtigkeit zu ſeyn pflegt, 
—2 ſich gemeiniglich mehr auf den Menſchen uͤber⸗ 
Mpeupt, als auf einzele heroifche Perſonen ind Tha- 
ask. bezieht: daß ferner dem Roman das under. 
Dart nicht fo wefenrlid, eigen iſt, als dem Helden. 
geriche; und daß endlich Die Schreibart bes er⸗ 
ern minder poetiſch, feyerlich ober geſchmuͤckt ſeyn, 
wm ſich in die Graͤnzen des proſaiſchen und leich⸗ 
Yen Vortrags einſchraͤnken muß.“ “ 
Hiebey find dem Mecenf, einige Bedenklich⸗ 
Bajten aufgeſtoßen.  Unferebeiben Theoretiker neh _ 
yain Die Wichtigfeit der Handlung für das Haupt⸗ 
zumal des Heldengedichte an, und Eberhard 
Seht außerdem noch das Wunderbare Hinzu: er 
Wert ißerdem noch, baß bie Handiung die reich: 
grbhte, lebhafteſte, ruͤhrendſte ſey, daß die 
den hoͤchſten Grad der aͤnßern Wuͤr⸗ 
De ned Wichtigkeit haben, und daß die Wir 
hung der Handlung von der antögebreitetften umb- 
Wichtigkeit ſeyn fol: bey dem Roma⸗ 
Besen SA von allen diefen br Be 
en 

























haben fowohl ‘in Anfehung ihres Inhalts ' 
Fehnlichteit; nur daß die Handlung eines No 
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Erſtlich, if wohl die Wichtigkeit der Hach⸗ 
kung, ohne alle Trebenbeflimmungen, Bas uk: 
terfcheibende Merkmal des Heldengedichts? 4 
Für die Griechen war etwas wichtig, das es me 
nicht iſt, für: die Türken etwas, das es den 
fen.niche iſt. Iſt der Zorn des Achilles gegewi 
den Agamemnon, weil ihm disfer eine Eklacig 
nicht herausgeben will, nebſt allem feinen Einſtuiſ 
- Kauf bie Eroberung Troja’s bis zu Hektors Vag 
de und Leichenbegaͤngniß für uns Deutfche, v 
für das menſchliche Geſchlecht überhaupt wichtig! 
Iſt es Uyſſes AH 


























Ithaka zu feinen Gattin? Iſt en 
Miederlaſſung in Italien? Mur für die kann: 
bie von biefen. Helden abſtammten ober al 
wollten, mußte die Handlung ber ** 
neide Wichtigkeit haben, für dag gange 
Menſchengeſchlecht keine. Selbſt die Haubiung 
der Meſſiabe iſt nur fir Die ganz orthoderen Chel 
fen wichtig, Die das ganze chriſtliche und. jadiſcha 
Sopftem fo. glauben, wie es Kiopfiod angeneisk: 
men’ hat Alten Sociniauern, Deiſten und? 

bern, die dem cheiftlichen Syſtem nicht | * 
ſind, kann bie Erloͤſung des Menfchenge 
durch Chriſtum nicht wichtig ſcheinen, mei 
daran ginben: file alle.biefe ker 
ber Meſſinde sicht wichtiger als einer 
Geſchichtẽ aus irgenb riner audern — * 
Meſſiade wäre folglich me igt-für einen er 
nen Theil tes. menfchiuhen Geſchleches ein: Huf 
dengedicht, und follte ſich die chriſtliche Reli 

Aa Er Zu 7 jemals 








dam Eberhard; Engel, Eſchenburq. 287: 
ewelo ganz verlieren, ſo hoͤrte dies Gedicht fire 
bas · ganze . meufchliche eſchlecht auf eine Epo⸗ 
* zu ſeyn. 
Zweitens, if wohl die Handiung im Roman⸗ 
—* nicht wichtig — die im Heldengediche alle: 
wal wicheger als im Romane? — Wenn ich 
mir zwey junge Leute denke, die ſich von ihren ere⸗ 
dien Jahren an lieben, beftändig-fih zu verein⸗ 
gen wuͤnſchen, und befiänbig durch andre Men⸗ 
‚fen, widrige Schickſale und eigne Vergehungen 
von ihrem Wunſche entfernt werden, die durch dieſen 
Wanſch ſelbſt zu tauſend Fehlern ſich hinreiſſen 
sb ſogar dem Verbrechen nahe bringen laſſen, 
nod die nach mannichfaltigen Gefahren, Beſtre⸗ 
‚bangen und Hinderniſſen endlich des geliebten 
Wunſches theilhaftig werben; wenn ich mir da 
„gegen den Ulyſſes vorſtelle, ber: vonder Zerſtoͤrung 
Ireja's nad) Hauſe reifen. will, von Göttern und 
Winden unterwegs aufgehalten wird, bald zu ei⸗ 
‚wer Zauberin kommt und Gefahr laͤuft, zum 
Schweine zu werben, bald an den Hef biefes oder 
jmes Königs, in bezauberte Gaͤrten, gu Eyfiopen 
'zuıb umter die. Menſchenfreſſer geraͤth, und nach 
mannichfaltigen Ahmtichen Abentheuern zu Haufe 
* von feinem Hunde erkaunt wird, bie 
Feryer überwindet ,. bie feine Gemahlin belagern, . 
—— bie neue Penelope in feine Arme ſchließt: 
rn ich dirfe beiden Geſchichten fo neben einander 
, ſo finde ich nicht einen einzigen Grund, was 
Ta ich Die eine für wichtig, und bie andre nicht 
ie wichtig erklärte ſollte. In beiden ſteht wur 
DE 4 cn 
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ein Peioatiũtereſſe im! Spiet, und weder "das 
menſchliche Geſchlecht, nat irgend eine Natienit 
intereffirt, ob der junge Menfch feine Geliebte ber: 


konmmt ’ober nicht, ob Uinſſes feine Penelope: wie⸗ 


derfindet oder nicht. Mech mehr: iſt wohl bie 
Enrwendung einer Haarloecke für Boͤtker mb’ 
Menſchheit · wichtiger als der Ted eier Chariſſed 
Und doch muß es ſeyn, ſonſt wäre nach ver Defie 

nition Unfeer.beiden Theoretiber Popens Haario 

ckenraub feine Epopoͤe, und die Clariſſe kein Re— 
man. 

Drittens, wenn, wie Hr. Eberhard will, bie 
Perfonen- im KHelbengebichte die hoͤchſte aͤußere 
Würde haben follen,, im Roman aber wicht, fo 
iſt Fenetgn’s Telemoach, fo ift der Belifar, ſo ſich 
‚die Dncas von Marmontel nicht Roman, ſon⸗ 
bern Heldengedicht; denn in allen tiefen Dich 


tungen find‘ Könige, Generale und Miniſter die 


Hauptperfonen’ fo gut wie in der lade, im 
‚pofttifchen Romane werden und muͤſſen allemal; 
Perfonen von ber hoͤchſten dußern Würde ſeyn: 
eg ift unvermeidlich, und gleichwehl ſoll es nach 
| die CEberhardiſchen Behauptung nicht geſchehes. 
Viertens, wie ſoll nur im Heldengedichte dus 
Wunderbare ſtatt haben, im Romane nicht? — 
Ich ſhlage in der Eberhardiſchen Theorie vach, 
was darin" unter dere Wunderbaren verſtenden 
wird, und finde S. 103 folgende Erlärung bee 
von; „Eine Beſchaffenheit oder Größe, M 
uns an einem Dinge neu ift, erregt Bermunde 
rang, und wenn ihre Datſtellung igt * | 


. * 


Erhjabnen gehört, fo bewundern wir ſie. Ges 
genftände,, bie Bewunderung erregen, giebt ve 
‚ach in der Natur, Wenn fie aber eigentliche 
Edichtung :find,. fo gehören ſie in beſonderer Be⸗ 
deutung zum Wunderbaren. Sin beſonderſter 


Bedeutung verficht man’ baber- unter dem Wun⸗ 


derboren die übernasürlichen Erdichtungen, © 


Wenn ich dies recht verftehe, fo nimmt der Verf, | 
gen Arten des Wunderbar an, ein uͤbernatuͤr⸗ 


Uches und ein natürliches: - mil jenem meint er 


die Wirkungen übermienfchlicher Weſen, (3. B. 
der Goͤtter, Engel, Teufel u. ſ. w.) mit dieſem 


alles, wos zwar durch Menfchen, durch die Kraͤf⸗ 
a der Natur und nach ben Naturgeſetzen geſchieht, 
worinne wir aber fo viel Neues und Ungewoͤhnli-· 
_ des entdecken, daß wir Dadurch in Erſtaunen und 
Verwimderung gerathen. Ein Roman kann 
daher voll wunderbarer Begebenheiten ſeyn, die 
zwar alle natuͤrlich und wahrſcheinlich ang einan⸗ 
der herfließen, die uns aber durch thre Neuheit 
wnhd Ungewoͤhnlichkeit fo ſehr in Erſtaunen ſetzen, 
als die Vorfälle in der Iliade. Man kann ſo⸗ 
gar bas uͤbernatuͤrliche Wunderbare in den Ro⸗ 
man bringen, wie Fenelon im Telemach gethan 
hat, und ich kann mir ſogar Romane denken, wo 


Die handelnden Perſonen lauter uͤberirdiſche Weſen, 


umnd die —— gant au dem Gebiete des 


won Eberhard, Engel Eſchenburg. ag 
"Grade plögtich und unerwartet entſteht, Ueber ⸗ 


raſchung. Wenn dieſe Größe oder Beſchaffen⸗ 
heit ſinnlich unendlich iſt, wenn ſie alſo zu dem 
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‚+ Die angegebenen Unterfcheidungsmale finb alſo 
Gen unfern beiden Theoretifern fehr unzulänglich 
und fogar unrichtig, wie wir gefehen haben; um 
Hm, Engel nicht vorzugreifen, der Im zweyten⸗ 
Theile auf diefe Materie fommen wird, fagt der 
Rec. nichts weiter davon, fondern verfpart feine 
Gedanken bis zu her Zeit, wenn er den zweyten Theil‘ 
der Engelfhen Anfangsgrände beurtheilen wird. 


In dem Verzeichniſſe der Schriftſteller ſindet 


man in. dem Eſchenburgifchen Seprbucpe zur 


weiten einige, die fi) nur bahin verirrt haben- 


mögen, Man febe 5 B. das Verzeichniß der 
vorzuͤglichſten deutfchen $uftfpieldichter ©. 184, 
Unter den Muſtern ber bogmatifchen Schreibart 
ſtehen S. 255: Campens Seeleniehre für Kinder, 
Eherhards Sittenlehre ber Vernunft, Meiners 
kurzer Abriß der Pfuchologie, Schroͤkhs Sehrbuch 
ber allgemeinen Weltgeſchichte, Platners An⸗ 


thropologie und philoſophiſche Aphoriſmen. Wenn 


Compenbien einen Plah unter ben Muſtern ber 
dbogmatiſchen Schreibart verdienen, fo verdienten 
Feders Lehrbuͤcher vorzuͤglich mit hier zu ſtehn; 
fie gehoͤren aber alle nicht hieher. Meiners 
vermifchte philoſophiſche Exhriften find mit Recht 


vn gefege morben, aber fine Phchologie nicht,. 


meil dieß blog hingeworfene Säge find, die zur 


Grundlage ben Vorleſungen dienen follen: es | 


gar kein Styl Darin, und foll auch Feiner darin feya; 
eben fo verhält ſich es auch mit den übrigen Werfen 
- für den phileſophiſchen Unterricht. Schroͤkhs 

warn gehört une die bilecicte Ededban. 
Mit 
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don Sherdaheld. 


it diefen drey Theorien verbinden wir zwey lae 
teinſſche Schriften, die in Ungarn erfihlenen 
find, und für manche unftrer Leſer eine litterari 
fhe Merkwuͤrdigkeit ſeyn werben. Vieleeicht iſt 


noch kein Jahr ſo fruchtbar an Lehrbuͤchern der 
fhönen Wiffenfhaften geweſen, als das drey und 


achtzigſte. Dieſe beiden Werke heißen? 


Ars poetica generalis ad aeſthaticam ſeu | 


dodtringm honi guſtuæ conformarsg 


authore Georgio Aloyf. Szerdahehj, | 


"AA. LI, er philofoph. Doctore, in 
regia fcientiarum univerfitate Bu- 
denf aefthetices profeflore.. Budae 
typia regiae univerlitatis, 178 3. 163- 
Seiten in Mebionastan. 


Poefis narrativa ad aeftheticam feu do-- 


&rinam boni guftus conformata, von 


eben demſelben Verfaſſer. 181 Seiten in 


eben demſ. Format, 


" Nngern hat beftänbig guten Wein und fhlede 


ses Satein hervorgebracht: man darf es alſo dem 
Verfaffer diefer beiden: Lehrbuͤcher nicht uͤbel neh⸗ 
un, wenn feine Sprache wicht nur oft darba⸗ 
uſch / ſondern fogar nicht allemal richtig iſt. Schon 
die Titel werden den Kennern der lateiniſchen 
Sprache feine angenehme Cmofindung erreecken 
der bonus guſtus Hätte ungleich bejſer durch 
fſenſus pulcni Be erden. Kemer. nr 


oo . 
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Die Ars poetica ift eine Poetif nad) dam | 


| Ramleriſchen Batteur zugeſchnitten, weiches, 

wie Hr. Szerdahely in der Vorrede ſelbſt geſteht, 
fein vorzuͤglichſter Wegweiſer geweſen iſt. Dan 
fieht aus dieſer Vorrede, daß er ſchon eine ge- 
neralem bellarum artium et fcientjarum 
theorism fub titulo:; Aefbetica five de- 
@rina beni guflus ex philoſophia pulcrs de- 
"dudla, herausgegeben. hat, bie uns unbekannt ges 
Diieben iſt. Die Ars poetica generalis han- 


Belkin dry Büchern vom Werthe, der Natut 
ber Dichtkunſt, und von ben-Raturgaben und 


Kennzeichen eines. Dichters. Ein Dicbeer muß 
haben mentem magnam et plenam, -inge- 
nium velox er acutum, furorem poet- 


I ' 


eum, phantaſiam vivacem, 'facdem er co- 


pioſam, venam Auidım, bonum guftum, 


Die Poelfis narrativa iſt der Anfang einer 
ſpeciellen Poetif, . und handelt von den erzählens 
den Gattungen, wozu er die aͤſopiſche Fabel, 
‚den Roman, die Epaphe und das Schäferge- 


bicht rechnet: fie Heiße‘ Tateinifch pooſia Aclo- | 


pia, Romsnenfis, Epica, ruftica, . Wie es 
ſcheint, wird auf dieſes Wert von den erzaͤhlen⸗ 
den Gattungen, eins von den dramatiſchen, eine 
von ben lyriſchen, und eins von ben didakti⸗ 
ſchen felgen; nam omnia poetices opera ar- 
tifreiaque his ex. capitibus exiſtunt. Man 
fieht, daß es ſich ber Verf. angelegen. ſeyn TAft, 
Geſchmack und Kenntniß ver ſchoͤnen Wiffen- 
nm, oo ſcſhaften 
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ſchaſten unter feinen Landeleuten zu: verbreiten: 
er eifert daher wider die Feinde derſelben. Sunt, 


ſagt er, hon pauci de viris etiam graviori- | 


bus, et fi fuperis placet, litteratis, qui 
poeticen palam contemnere, eamque ut 
inuulgn, ur otiofam et noxiam decla- 


mare et inclementer infectari Sapientig 


eſſe putänt: hi ſunt hoftes illius et guffum 


 poeleos.nullum habent, Bit ibren Freu 


ww . 


wie Die Affen, die ihre Jungen fo lange firein 
"hen und druͤcken, Bis fie Die armen Geſcho⸗ 


den iſt er aber eben fo unzufrieben, „weil ſie die 
Dichtkunſt lieben und Verſe machen, ohne zu 
wiſſen, was zu einem Dichter gehoͤrt: mit je⸗ 
dem Verſe, den ſie machen, verwunden ſie bia 
edelſte Kunſt auf die jämmmertichfte Weiſe, und 
bringen fie beinah um, (ac poene occidunt) 


pfe durch ihre thdrichte Kiche.umbringen. « 


Der Verſalſer hat viel geleſen (ein wo⸗ 
nigfiens mit vielen Büchern bekannt zu fen 


fer feine Seite if} ohne Noten voll Namen und . | 


Buͤchertitel. Sein Eifer und feine Muͤhe ſind 


allerdings zu loben, wiewohl er feine Unterneh» 
"mung mie einer geringern Verſchwendung von 


Geleheſamkeit hätte beſtreiten können: das Beſte 


iR, daß er fie in die Neten geworfen hat. Wenn 


er aber das Aufbluͤhen ber ſchoͤnen Wiſſenſchaſ⸗ 


tea in Ungarn zu befoͤdern gedenft, ſo ſollte er 
nicht lateiniſch ſchreiben, fandern in der Landes⸗ 
fprache, um fie zu bilden. Metern nicht Ver⸗ 


"rs, 
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faſſung, Religion und Mathonalborurthaile ganz 
dawider find, fo muß ein Kllina, wo alles reift, 
auch Dichter hervorbringen koͤnnen; und wenn 
fie fo fenrig werden, wit ifr Wein, dann gute 


MNacht Pindar, Horaz, Engländer, Franzoſen 





und Deutſche! Wermuchlich werden. fie alle im 
drientaliſchen Geſchmacke dichten: dererſte Schrüt 
aber, den ſie dazu thun koͤnnen, iſt, daß ſie in 
Ihrer Landesſprache ſchreiben, um ihr den bonum 
guftum mitzutheilen. 


Meues laͤßt ſich hier nicht erwarten: Wie 
zeichnen daher nur, einiges wegen feiner Sonbetr 
Sarfeit is. G. 77 fegt er den wunderlichen 
Johann Bunkel unter bie engliſchen Romane, 
and nenne es ein Opus vivacis phantafise, 
Er Hat ihn vermutlich nie gefehn: das fcheint 
auch / bey andern der Fall zu ſeyn, tie denn uͤber 
haupt die Litteratur bey ihm ſehr unvollſtaͤndig 
iſt: er ſetzt Sthriftſteller, bie Niemand dafuͤr er 
kennt, als Mufter hin, und übergeht andere, bie 
Jedermann dafür haͤlt. S. 80 fleht unter ben 
Romandichtern Haller oben an; dann folgt Gel⸗ 
lert, von dem gefagt wirb: Quid cultius ma- 
gisque morstum ac guftuofunn Chriftiano 
‚ Gellert, qui Mufam poeticam fıbi pro» 
priam fecifle videri poteft? Inde eſt vira 
mulieris e Dynaftis Sueciae (die ſchwediſche 
GSraͤſin). Den dritten Platz hat Herr Frideri- 
cus Nicolai, cui non folum politiores lie 
serae multum debent, {ed ipfse —— 
KV 


' 


ed 
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feveriores artes meliorem yitam in acceptis 


referunt, armicus meus. Der vierte iſt Here 
Chriſtophorus Martinus Wieland, ver fünfs 
. Herr Johannes Timotheus Hermes ‚ von 
dem diei non poteft, quanto beneficio _ 
auxerit itam poeleos partem, quod abſo- 


huifma artis opera Mifs Fanny Wilkes et 
iter Sophie typis edita humano generi tra- 
-diderit. Den Beſchluß mache die mulier il- 


” 


‚kfkris, Sophia La Roche, quae patriam 
ſuam Germaniam Juculentq eruditione et 
rebus geftis virginis a Sternheim, poemi- 
ta venuftifimo, exornavit;, (Bie Gef 
ſamkeit ift unftreicig nicht bie Seite, von'wels 
her die Ir. Geheime, La Roche ‚gefchäge fem 


Am merkwuͤrdigſten find für den Lieterator 
‘die hungarifchen Schriftieller, die aber insges 
femms nach des Verfaflers eignem Urtheile niche 


die beften ſeyn — : Stephan Gyoͤngyoͤſy, von 


‚ dem er drey Werfe nennt: 1) Chariklea, 2) die 
kannte Grauſamkeit des Kupido, 3) der Tem⸗ 
‚re des Daͤdalus. Ignazius Meſzaͤros, ver 
die Gefchichte einer ungarifchen Heldin, Kartie 
gam, gefchrieben hat, die ſchon dreymal aufge» 
legt if, Andreas Dugonics hat eine Argos 


nautica in ſchoͤnem Satein, und Alerander Ba⸗ 


tochi eine Caſſandra geſchrieben. In der Fabel 


hat ſich gar kein Ungar hervorgethan: «ws wirt: 


age ei einmal einer genanne. Mit ber. Epopse: 
& “ 


viel bedeuten. Unter den Romanbichtern  follen - 
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geht es nicht beifr. Hingegen an Idyllen, Elia 
Ä gen und. Schäferfpielen,. bie ſowohl in lateiniſcher 
als ungarifcher Sprache gefihrieben find, haben 
fie einen großen Reichthum: doch find es. mei⸗ 
ſtens nur Gelegenheitsgedichte und in aflegarie 
fiher Manier. Vor allen Andern ruͤhmt er ee 
nen Franciſcus Yaludi, der viel, zu wiel ges 
fihrieben bat, und deſſen Geſchmack fein, ebefunk 
Far vollkommen geweien feyn ſoll. Er war ein 
Edelmann , 2704 geboreit, wurde ein Jeſaic unb 
ſtarb ı79 


* . « 
- ” . 
⁊ 
regnen — 
* c 





I1V. 
Veſchreibung der Haupt⸗ und Reſtden⸗ 
ſtadt München im gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtande, von Profeftor Weſtenrieder. 
Muͤnchen 1782. 8. 429 Seiten nebſt 
einem Grundriſſe von der Stadt. 


le Anzahl der guten Beſchreibungen von 
Städten vermehrt ſich nach und nach, une 

auch gegenwärtige verdient vielen Danf , und des 
Iehret ſowohl den Reiſenden als ‘andre Wißbegie⸗ 
eigen. . Wir reden von ihr nur in Abficht auf 
wefre Vibtiorhek, und überlaffen Bas übrige amd 
dern Wochen⸗ und Monatsfihriften: koͤnnen aber 
Boch nicht umhin, vorher ein paar allgemeine Au 
merkungen zu machen. Worn man bin und mie⸗ 
EEE g der 





ur; 
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der auf Provinzlalmdrter unb Redensarten, Die 
- nicht allgemein find, ftößt, wie z. B. Unföften, 
Gebaͤu, Täge, Naͤhmen, Kruft, ſohin, zufomm, 
fur Unkoſten, Gebäude, Tape, Nahmen, Gruft, 
 Bazauf, gufantimen; bas Ihor hinaus Heben, ans 
flat zum Thor; er verlegte fich aufs malen, u, ° 
em. fo wirb man ſolches dem Berfafler feines 
" Aufenthalts wegen leicht vergeben, | 
| Der Verf, ſchraͤnkt ſich nur auf den gegen ⸗ 
vaͤrtigen Zuſtand der Stadt ein, und verſprich 
fuͤr die Geſchichte der Vergangenheit (wie er e⸗ 
unennt) ein beſonderes Werk. Verſchiedene Ab-⸗ 
ſchaitte handeln von dem Ueblichen bei) ben Lei 


berubungen, Vergnuͤgungen, ; bey det Deburt, | 


Hochzeit und Sterben, in der Nahrung und Ride 
dung, in ber Höflichkeit, im Ausdrucke bey hefti⸗ 
' gen Bewegungen. : Wir tollen bein Verf. gern 
eintaͤumen, daß ſich daraus vieles zur Beftinte 
tung des Charakters ber Einwohner nehmen 
laͤßt; es ſcheint uns abet doch auch, daß hier 
manches vorkommt, was Maͤnchen nicht allein ei⸗ 
En iſt. Die Hoͤflichkeitsbezeigungen find unge; 
faͤhr in andern geſitteten Staͤdten dieſelbigen: und 
Schimpfwoͤtter ben den heftigen Gemuͤthsbewe⸗ 
gpttäen Hat der Pöbel allenthalben, fie haben nur 
einen andern Schall. 
Das Schloß oder bie Kefiveng beſchreibt He, 
W. mut überhaupt, und an die. Gemälde auf 
der Wand zum. Theil an. Won den koſtbaren 
Schilberehen, die man ſowohl hier, Als anf Dei 
— zu S und en 
2a °. 
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enteift, ſagt er nichts, weil der Churfuͤrſt ein: | 
meues Gebäude zu einer befondern Gemälbegals, | 
lerie aufführen läge, welche eine ‚der fchönften in’ | 
der Welt werben muß, weil man weiß, daß vers | 
fchiedene Ehurfürften, die große Liebhaber waren; 
daran gefammiet und anfehnliche Summen baraufi 
verwendet haben, Albert V. nnd Wilhelm V. leg 
ten den Grund dazu, Mopimilian L und Ferdinand 
fegten fie fort. Maximilian IL verwendete bey 
feinem Auffenthalt in Frankreich erflaunfiches GW 
auf Gemälde, und fchafte das meifte indie Galle⸗ 
vie von Schleisheim, welches er erbaucte, Kal⸗ 
fer Karl VI, und Marimition III. vermehrten bis 
Sammlung, wie der Verf. fagt, mit feidenfchafe' 
licher DBeeiferung Der jegige Galleriedirektot⸗ 
Hr. von Weizenfeld Hat 1775 eine Vefchreibung: 
blos von der Bildergallerie zu Echleishehn drum. 
den laſſen, worin 1050 Stuͤcke angemerft find} 
in München und Nymphenburg find wenigftene- 
eben fo viel, woraus man anf die Wichtigkeit die⸗ 
fer Schäge ſchließen kann. Der Gallerieinfpeftor 
iſt der Hofmaler Jacob Dorner. Unfer Bapı 
zeigt nur die Damen der vornehmſten Meifteran. 
Quercino da Zeeto muß Guercino da Cento 
Beiffen.. Ein großer Theil der Meifter find Stan 
Uaͤner; doch hingen hier auch bisher ber 60. Stäs- 
cle von Rubens, darunter die Skizzen zur Luren; 
burger Gallerie, und 23 von van Dyck. 
Muͤnchner Schloſſe und zu Nymphenburg trift man 
wieder 23 Stuͤcke von dan Dyck an, eine Menge 
der größten Rallaner und Niederlaͤnder nicht ze 
gehen⸗ 







von Prof. Weſtenrieder. "apg: 
gedenken. Die bekannte angenehme Paſſellmale⸗ 
tin Rojalba Carriera wird etlichemal falſch Ro- 
fe Alba genannt; 

Bon dem Gartef zu Nymphenburg fagt den 
Verfaſſer: erifteiner ver ſchoͤnſten und praͤchtigſten 
In Deutſchland. Das letzte räumen wir allenfalls 
ein, nicht das erſte. - Das gleich folgende ift ein 
Deneis: es heißt, die größere Austheilung ift nach 
dem zu Verſailles angelegt. Folglich muß man 
ſich eine Menge anfehnlicher Allen, unter der 
Scheere gehaltene Hecken, Kabinekte, Bercesux,: 
u} m. vorfteflen, aber wenig Natur. Rec em⸗ 
pfand den Ausruf des Verf. nicht: Ein großen ’ 
erifder Anblick, bey beffen plöglicher Erſcheinung 
Dein Geifte im Körper zu enge wird! Man bat 
bir Natur viel ju wenig überlaffen, fo wie est. 
56 ‚Jahren die Mode wär; anfangs gefälle die 
Größe, Bas viele Wafferwerf, und das Bang, 
aber hernach ermuͤdet bie zu Große Regelmaͤßigkeit. 
Es find Eine Menge Statuen, zu. viele Eprings 
Brunneh mit vergaldeten. Statuen ‚ Bafen, und 
dergleichen darin. 

- Man ift jetht beſchaͤftigt die Churfürftliche Bis 
Uothek i in Örbnung zu bringen, und zum aͤffent⸗ 
hen Gebrauch aufjuftellen %): fie kommt in 
- Alademiegebände; in eben demſelben It bie ' 

fchule und Afademie ber Wiſſenſchaften. 

ward 1770 geſtiftet, und der Zutriti ſteht 
Ya jeder⸗ 
5 Ein Bere inter Harfe iſt beteits 

1702 zu Ingolſtadt gedruckt, es find abtr rn 

ber Zeit viele dazu gelommen. | 
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ſrey. Won den Berüßmteßen Antike, 


dem Saocson, der Mediceifchen Benus, dem Ans 
tinous x. find Gypsabdruͤcke vorhanden. Die 
Akademie der Wiffenfhaften errichtete Diorimis 
lian Il. 1759. Ihre Gegenftände find Geſchich⸗ 


ee und Philofophie, wozu kürzlich; die fihönen Wih 


ſenſchaften, als die 3te Claſſe gekommen find. ' 
Sie hat bereits eine gute Bibliothek und ein am 


fehnliches Naturalienkabinet, worüber gelefenwirb; 


uud auch verſchiedene Bande phufifalifcher und hi⸗ 
ſtoriſcher Abhandlungen herausgegeben. 

Die Mimchner Kirchen haben vor vielen in 
“andern deutſchen Städten den Borzug, daß fie mit 


guten bifterifchen Gemälden gezieret find; um de⸗ 


{ 


flo mehr iſt es dem Verf. zu verdanken, daf . | 


den Anzeigen derſelben forgfältig geweſen, 


uns diefe bisher noch fehlenden Nachrichten —* | 
‚fert hat. Die vornehmften beutfchen Meifter, 
weiche hier ihres Namens Gedaͤchtniß geflifter ha 
ben, find: der befannte Peter Candito *), For. 
hann Kottenhammer, Hans van Achen, Chris | 
ſtoph Schwarz, Matthine Kager, Sandrart, 


Faiſtemberger, Johann Ulrich, und Johann 
Carl Eoth, und am. Wen allen dieſen Weis 


ſtern findet man Stuͤcke in der Frauenſtiftskirche, 
welche die reichfte an Gemälden ift, Auf einigen 
| No | Altären 

) Er hieß eigentlich de Wirte, und war aus 

‚ Brügge in Flandern gebuͤrtig, nahm aber die⸗ 


n. 


fen Namen in Venedig an, und ging hernach 


| 


in Bayriſche Dienfte, daher man in Münden 


viel von ihm ſieht. 


en . 0 


Aktären find audy Bilder von Jtallaͤnuſchen Mes 
fern, 3.8. von Triva, Amiconi, und Caravap- 
gio. Die Hofficche zu St. Michael ift nach 
dieſer die wichtigſte. Sie prangt infonberheitmit 
ſchoͤnen Stüdfen von Peter Eandite, und van 
Achen, und mit vielen Statuen. Die Theatinere 


kirche ift fhön von Carella aus Bologna erbauet, 
SEie hat vorzüglich gute Gemälde von Italiaͤnern, 


als David, welcher vor der heil. Familie auf der 
Harfe fpiele, von Cignani, und andere mehr von 


- Tintoretto, Vanni, und Zanchi, "Die Saftis 
ſtey allein macht fchen ein artiges Gemaldekabi⸗ 


net aus. 
Das wichtigſte in biefem Buch für einen Siche 
"Saber Ber Kunftgefhichte ift der Is und 16te Ab⸗ 


ſchnitt des sten Theile, weil er ein alphabetiſches 
Verjeichniß ber verfiorbenen und jegrlebenden 
 Künftier enthaͤlt, welche in und für Münden ' 
"gearbeitet haben... Die Nachrichten find meiftens. - 
aus dem Sandrart und aus Fuͤeßtis Künftierleriche - 
genommen ;- boch finden wir bier auch wieder mans 


he, wodurch gedachtes Lerieon ergänzt werben kann. 
‚Wir. ‚wollen unfern Leſern einige der bayriſchen 
‚Maler, die am soenigfienbefaunt find, augeigen : 
| Albrecht (Balth. Aug.), geb. s6r7, ſtarb 
' 2765 Er war Hofmaler une Geollerie· Inſpektor. 
Alam (Cosmas DomissubEgid), yon 
‚ Brüder, en Zoeßlin ſteht faifh Allen (Ges 


.-ön Daniil). Erſtever mochte ſich in Rom be⸗ 


ähm, beyde Bellen fich in Munchen niedet, und 
——— Eh eideisren 
= oo 3 | | ad 


. ' e . 
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auch in Megenfpurg, Freiſiagen, Prog x. und 
Jahr 1730. *) ; 
Bucher (Yofeph), geb x, ſtarb 1776. 
Miniaturmaler: er malte auch die Churfuͤrſtlichen 
Wappen und Diplomen mit heſondrer Kunfl. 
Convillier (Franz.de). Hoſbaumtiſter Rayd 
fer Carls VII. Er hat e$ufigebäube im Nipn 
pbenburger Garten, das Opernhaus, und Akede 
mie · Gehaͤude in München angegeben. Verſchied 
‚we feiner Erfindungen find in Kupfer geſtochen 
Bein Sohn hieß auch Franz und farb 1770. 5 
‚Kat die Haupfmache zu München, und. bie Trepg 
zu Nomphenburg angegeben, 
Demaree, ober Gearg de Marees, geborm 
zu Stockholm 1679. ſtarb zu München 1776, € 
malte eine Menge. Bildniſſe großer Herten un 
hiſtoriſch⸗ Blätter, Er ging 1726 nach Rom 
& viele Reifen an deutfche Höfe, und A 
31 zu München. nieder, nachdem er bie ke 
woran angenommen. ha 


n Eamar Damien, Afem iſt mit dem gndner nt 

| zu dem vorigen Jahrhunderte, Coma Das 

.: ; Much. Pagl-Kosmas und Fidxsn, wichs jr ve 

©. ‚wehfeln. Im weblichen Staude hieß er Po | 
. ‚Wagaresza; word: Ropusiger. : und:ik au r 

‚ ker den tlaßen Pausen, her Rapıyiner, Belanufi 

Ex (Ente beym igngern Palmas; und, * 
on . Benehia 1037. ha ficht von ihm In S 

F— "chen narbiatter Me 

m Clin x 


u 
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Diefenbrunner (Georg), geb. ırıg. mals 
te um 1765 viel zu Augfpurg und an andern Drten 
in Boyern. 
‚Faiftenberger (Andr.), ein aſſchictter Sof 
bilbheuer, aus Tyrol gebuͤrtig, welcher viele Sta⸗ 
auen in Muͤnchen verfertigt Hat. Er ſtarb 2735. 
Hartwagner Michael), aus Dedendouf 
in Niederbayern, malte in Del und auf naſſen 
Kol mit vielem Genie, aber ums Brob zu ge 
ſchwind. Er ftarb 1735 zu München, 
Kohlbrenner (Diartin und Johann), poren 
Brüder; jener flarb 1778. diefer 1740. Beyde 
paren fehr gute Geſchichtmaler. 

Kreiter (Aloyſ. und Elias), zween Broͤ⸗ 
der, aus Weitheim gebuͤrtig. Sie walten ums 
Jahr 1629 in des Chriſtoph Schwarz Manier. 

Schilling (Joſeph Ian), zu Willingen. 
1703 geboren, ward ein fehr glückticher Perfpeftigs 
Architeltur · und Freskomqler, welcher viele Ar⸗ 
beiten in den Kirches zu München biuterlaffeg. 
Er farb 1773, und hinterließ 2 Söhne, die Ma⸗ 
ler find: Ignaz Balthaſar, ein guter Theater⸗ 

— iſt 1739, uud Felix Nepomuk 174% ger 


Schinnagl (Maxim. Joſeph) geb. 1697 
zu Burghauſen, arbeitete ums Jahr 1750 zu Wien, 
und war ein ſehr guter Saubfehaftenmaten, 
Studer (Nicol.), aus Muͤnchen gebuͤr⸗ 
tig, hielt fich lange in Italien auf, ward 1716 
Churfuͤrſtlicher Hoſmaler, und arbeitete zu Shin 
beim viel auf naſſen Kalb. 
u⸗ . Wat 
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Watterſchoot (Heinrich), ein geſchickter 
Landſchaften⸗ ad Bataillenmaler zu München, 
welcher den Beich In vielen Stuͤcken ‚übertraf, 
gleichwohl darben mußte, indeß Beich's Shür 
‚de begierig gefacht wurden. 
Weiſſ (Joſeph), geboren 1699. des Dege 


Mare Schuͤler, und bayriſcher Hofmalr: Ex 





verfertigte nicht nur Altarbiätter in München, forms : 
dern auch Mintarurftücken, und ftarb 1770. Gein | 
Sohn Bartholomäus tritt in feine Fußtopfen, 

Wolf (Andreas), ein fehr guter Geſchiche⸗ 
maler, der viel im Refivenzfchloffe und den Kies 
Gen zu Münden in einer angenehmen Magier 
gemalt hat. Er ſtarb 1716. 

Bon den jegtlebenden Kunſtlern nennen wies Ä 

Aulizeck, 1734. in Böhmen geboren, ein ges» | 

ſchickter Bildhauer, welcher die Modelle zur Pte. 
zellainfabrik verfertige, 

s Boos (Roman Anton), ‚Sofeilnpaner, | 
ge. 1755. | 

Dorner (Jacob), Hofmoler und Galler 
vie infpector, geb. 1741. malt Bildniſſe und ° 
Staffeley : Gemälde. im NMiederländifchen Se | 
ſchmacke. 

Jungwirth (Franz, Faden), 5 ee | 
her. zu Münden, geboren 1720, 
Role nach Piogetta und Profpefte Ba un 

Knoller (Martin), aus Tyrol, war um 
mis. einer ber beften deutſchen Geſchichtmaler, und 
lebte als Kayſerlicher Nr m Wenland; ei 
es jegt in Rom uf. | 


: Profeffor der Zeichenfchule in Polen, geboren von 


lang in Sjtalien gewefen. 

Scchega (Franz Andreas), eine der 
größten Medailleurs unfrer Zeit, iſt 1711. in 

Krain geboren. Seine Medaillen des Haufeg 
Bayern haben ihm großen Ruhm erworben. 

Mint (Chriſtian), Churfürftticher Hofe 


vielen bayrifihen Kirchen, ſowohl in Del als auf 





auf 4.großen Delgemälben, welche in Hautelice 
ausgefuͤhrt wurden. 


Zimmermann (Joſeph Anton ), Hoftu⸗ 


pferſtecher, geboren zu Augſpurg 17594. Er ars 


beitet an einer Folge von Bildniſſen der ſammen. | 


. dien NRegenten des Haufſes Bayern, 
. V. 





dohebuch der Mendeneſchihte in Bay⸗ J 


ern von Profeſſor Weſtenrieder, Muͤn⸗ 


chen, des erſten Bandes iſter Theil, 
1782. ater Theil 1783. Jeder von bey⸗ 


nahe 400 Seiten. 


We verbinden bie Anzeige dieſes Werke mie . 
der Beſchreibung von München , weil den 

Ber. in biefee verfriht, Di Kinferradidem 

I: ‚von 


Jehrbuch der Menfehengefä Images j 
Deffele ( Franz Ignaz )»  Hofmafer. und - 
einem banrifchen Vater 1731. Er ift eine Zeite 


| maler, geboren 1738, zu ichfkäbe Er hat infche 


naffen Kalk, mit Beyfall gearbeite. Fuͤr Chur-· 
Fhrft Marimilion UI. malte er die 4 Jahrszeiten 


5 ———— ———— 
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kungsart durch allerley moraliſche Abhandlungen 
eine beſſere Richtung zu geben. Dahin gehören 
die Auffüger Was giebt einer Nation Macht 


— 


Ueberdieſes iſt Die loͤbliche Abficht des Hrn. Prof, 






von Bayern burch biefes Jahrbuch zu ergänzen. 


W. ſeine Landsleute in Anſehung der Wiffen 
ten uͤberhaupt mehr aufzuklaͤren, und ihrer Den⸗ 


und Anſehen? Was ſollen reiche Eltern mit ih⸗ 
ren Kindern anfangen? Zum Andenken großer 


und guter Seelen; Ob wir kluͤger handeln, als 
Sachſen, Preuffen: und Defterreih ? u. a. m. Weil 
dieſe aber außer unferm Geſichtskreiße liegen, fo 


halten wir ung nicht babey auf, fondern eilen, gm 


unſern Leſern bie in biefem Jahrrbuche befindlichen 


Künftlernachrichten etwas befannt zu machen. 
Der te Abſchnitt des ıflen Bandes handelt 

von einigen neuen. in Muͤnchen verfertigten Kunſt⸗ 

werfen. Seit einigen Jahren Kat ein daſiger 


- Bildhauer, Roman Boos, bie Thaten des Her⸗ 


£ules in h foloffalifchen Gruppen, 8 bis 9 Fuß 


hoch, für den Hofgarten in Holz, welche auch auf 


hölzernen Poftementen ſtehen, verfertigt. Scha⸗ 
de iſt es, wenn der Kuͤnſtler das ihm beygelegte 
Lob verdient, welches wir nicht bezweifeln wollen, 


daß er in vergaͤnglichem Holz arbeiten muͤſſen, da 
das benachbarte Salzburg, und auch zum Theil 
Bayern, recht ſchoͤnen Marmor liefert. Hr. W. 


verſichert, daß Herkules in dieſen Gruppen nach 


der Form, welche man an den beiten Antiken wahr⸗ 
nimmt, mit großen ganz ausgebildeten Theilen 
gemacht fer. or Reben I in paar Inge Gü 
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gen des Sartens, und ber Verf. fage mit Recht, 
daß fie ſich für feinen zum Vergnuͤgen und Spa⸗ 
zierengehen beftimmten Ort ſchicken. Man ftelle 
ſich diefe Siquren lebend, und in der Handlung 
ſelbſt vor; welches Geſchrey, Geheul, Grunzen, 
Bluten, Morden! Eben dieſer Boos verfertig 
te auch vor wenig Jahren in der Srauenftiftsficche 
eine ſchoͤne Kanzel, 

Sechszehn koloſſaliſche Statuen von Gorthels 
sen, 8 Fuß hoch, fteben zum Theil ſchon, zum 
Theil find fie noch unter den Händen dortiger 
Kuͤnſtler. Sie find für den Nymphenburger Gar⸗ 
ten beftimmt, haben Poſtemente von rothem Mare 
mir, und ſind aus weiſſem Marmor von Sterzin⸗ 
gen in Tyrol gehauen. Wir führen die hier bes 
fchriebenen Statuen on, weil man baraus bie 
dieſigen Kuͤnſtler kennen lernt: . Saturn und Cy⸗ 
bele von Johann Marchiori, einem Venezianer; 
Meptun von Brofl:. une, Jupiter, Plupo, 
Proſerpina, Apollo und Diana von Auiizeck; 
WMercur, Pallas, Mars, Venus, Bachus und 
Ceres von obgedachten Boos. * der Kaska⸗ 
de Hercules, Pallas, die Donau eine maͤnnliche, 
mb die fan eine weibliche Figur, yon Bolpini; 
Aeolus und Flora von Earl Claudius Duͤbul. 
Der Hofmaler Chriftian Wink hat ſeit 1780 
| verſchieden⸗ große Bilder geliefert; unter andern 
die Eneholtfamkeit des Scipis, die Dreyeinigkeit 
“if dem heiligen Yuguffin, und ben Irrglauben, 
| ein Altarblatt, für das Kloſter Schlechdorff; Ci, 
Seen, der ben Sonragufanern has Grab des Archi⸗ 

“ meds 


E . Gabriel Fließinger it ein junger Künftier, von 


sss Jahrbuch der Menſchengeſch. in Bayern 
mebes entdeckt, auf Kupfer, und noch 8 andre 
Sein Better, Johann Amandus Winf, ein vot⸗ 
treflicher Blumen⸗ und Jrüchtenmaler, arbeitet wid - 
auswärts, Der Hofmaler, Jacob Dorner, lie 
ferte ein finnreihes allegorifdyes Gemälde in einer 
Gaflerie des Hofgartens; der Hofmaler und Pros . 
feſſor der Zeichnungsſchule, Kranz Ignatz Oefele, 
male nicht nur Bildniſſe, ſondern auch große Al⸗ | 
tarblaͤtter, unter andern einen heiligen Joſeph; | 
der Hiſtorien » und Porträtmaler Weiß liefertp eine : 
heilige Barbara für einen Altar; Andreas Sei⸗ i 
del, ein Schuͤler des Defele, führt die Radirna⸗ 
del nicht nur ſehr gut, ſondern malt auch Geſchich⸗ | 
ee, wovon bier unter andern 2 Pfofonds.a efüßet | 
werden; Welde, ein Bildnißmaler und 
des Demtaree, malt fehr viel, fo wie auch der 
Churfürtliche Bilduißmaler Johann Georg 
Edlinger. 

Von Kupferſtechern werden in dieſem Abſchnis 
ea angefuͤhrt Joſehh Anton Zimmermann, 
Er hat nicht nur die regierenbe Churfürftin gefter. 
chen, fondern giebt auch das ganze Chuthaus 
Bayern heraus, wovon damals 55 Stuͤck fertig 
waren. Nach Vollendung dleſer Folge wird €. 
das. pfäßzifihe Churhaus ebenfolls vornehmen, 





Dffenburg im Breisgau gebürtig, der bie Per‘ 
ine Anrgeifurg erlernte.- Er hat ein allegoriſches 

Bild nach Franaͤſchini, eine Madonne nah ie: 
gnani, einen drohenden Amer nach Guido Her, 
nij, ein großeg Ware, en Weib am ein Drängen 
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die beten, nad) van Dyck geſtghen, und arbee 
tet jetzt an einer hiftorifchen Hope von 6 Blättern, _ 
nach Murillo. 

Der Abſchnitt vom Theater handelt weitläufe 
fig von dem Zuftande befielben in München, Salz⸗ 
burg und Regenſpurg. Der Verf. macht viel 
gute Anmerkungen über die Buͤhne überhaupt, 
und ihren Zuftand in Muͤnchen insbefondre, . Er 
Aeilt das Verzeichniß aller bis zu Ende des Ju⸗ 
nius 1782 aufgeführten Stuͤcke mit. Er fegt hin 
pu, im Fall einer unumfchränften Freyheit, die Stuͤ⸗ 
de zu waͤhlen, müßteeinfolches Verzeichniß merf- 
würdig, und auc für die Nachwelt intereffane 
Bleiben, Theils wird fie aus dem ſummariſchen 
Inhalt der Stuͤcke, die uns gefallen haben, fehliefe 
fen, wie-unfer Geſchmack und unfre Denfungsart 
befihaffen gewefen, bamit uns ſolche Stüde ges 
fallen Fonnten; theils wird man die Verdienſte de⸗ 
ver, welche bie Stuͤcke wählten, und ihre Einficht 
in Betreff unfrer Bildung beſtimmen, und beys 
des wirb dazu dienen, ſich manche Quelle unfrer 
Begebenheiten zu öffnen, und Miturfachen deffen, 
was Gelleicht an unfern Handlungen mißfallen 
wirb, zu erklären, : Der Plan zweyer Stuͤcke, des 
‚Sindellindes und des argwähnifchen Ehemanns 
wird weitlaͤuftig entwickelt. 

Das Salzburger Theater wird fehr gelobt, 
und der Geſchmack der Einwohner, der ſich mehr 
gem Tragiſchen neigt, von einer vortheilhaften 
Seite gezeigt. ine große Metamorphaſe, ba 
Balburg vormals ber Sitz und das Waterland 


aller 


= 
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aller deutſchen Hanswuͤrſte war! In Regenſpurg 
haͤlt der Fuͤrſt von Tarls eine eigne Schauſpielers 
geſellſchaft; forft war es eine Franzoͤſiſche her 
ach eine Italianiſche, ſeit 1770 aberift beſtaͤndig 
eine Deutſche hier, die unter der Direction des Bas 
ron von Berberichs ſteht, und feit der Zeit bis 1782. 
260 verfihiebne Stuͤcke, die Wiederholungen um 
gerechnet, aufgeführt hat. u 
Aus dem Abſchnitte zum Andenken großerund 
guter Seelen heben wir nut zu diefen Abfichten, | 
das Seben Martin Kraffts, eines ber beften Mr 
duilleurs unfers Jahrhunderts heraus Er war 
1738 gebohren, lernte anfangs felnes Vaters, eines ' 
Goldſchmiedes, Kunft, und legte fich erft in der : 
 Bolge auf das Stempelfihnelden. Er that groß. | 
ſa Reifen durch Italien und Frankreich, ward al ⸗ 
lenthalben wegen feiner Kunſt geſchaͤtzt, und zum | 
Mirgliebe ber Kunftafadenien gewaͤhlt. Er dat | 
viele handſchriftliche Aufſaͤtze won der Kunſt über | 
haupt, und von feiner eignen binterlaffen. 27800 | 
hielt er ben Ticel eines Kayſerl. Mebailleurs mit 
300 Gulden Gehalt, bie er aber nicht annahm, 
weil er frey feben wollte. ine feiner fchöfiften 
Arbeiten ift bie Medaille für die Afadernie zu Pan 
tis. Für dei Kayſerl. Hof hat er viel gearbeitet. 
Wir führen nur, die Schaumiünze auf ben verſtor⸗ 
ben betuͤhmten Operndichter in Wien an. Die 
eine Seite zeigt fein Bildniß Petrus Metafte. 
fius Romanus, und der.Rever®. eine Leyer und 
verſchiedene muſikaliſche Inſtrumente mic der Um- 
| dorf Vlsimi nofsunt Geloni Vindobonae 
Ma | 
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sr. Seine Reifen und Bekanntſchaften mit 
den Großen und Öelehrten haben gemacht, daß 
er eine Sammlung von beynahe 256 Vildniſſen in 
Wachs von Regenten, beruͤhmten Mähnern Und. 
Gelehrten unſrer Zeit hinterlaſſen, die er poußirt 
bat, Dad) feinen langen Reifen, auf denen er blos 
in Italien 10 Jahre zubrachte, maßbteer fich I 
‚München, um bort fein Leben zu befchließen. Er 
war aber fchon fo kraͤnklich, daß er eine uͤbernom⸗ 
mehe Schaumünze auf den Ehurfürften nicht en⸗ 
NMgte, Noch 4 Stunden vor feinem Tode zeich⸗ 
wete er ben Entwurf feines Grabmals. Er ftarb 
im Julius 1781. Der Churfürft ließ ihm durch. 
den Manheimer Hofbildhauer Anguftin Egel ein 
Grabmal bey den barmherzigen Bruͤdern in Muͤn⸗ 
chen errichten. An gedachter unvollendeten Schau⸗ 
muͤnze arbeitet nun fein Schüler, Michael Lerner, 
ein —— den. er 12 Jahre auf Reiſen bey 
ſich gehabt ha 
Sym sten dheile dieſes Jahrbuchs enthaͤlt dee 
Abſchnitt Aber den Zuftand der Künfte in Bayern 
des Verf. Schilderung der fchlechten Aufmuntes 
‘rung und der ziemlich allgemeinen Geringachtung 
der Künfte, obgleich eine Zeichenakabemie in Muͤn⸗ 
chen iſt; wo aber nie Preiße zur "Belohnung ber 
jungen Künftler ausgerheilt werben. - Der Ber, 
fährt darauf fort, die neueften Kunſtwerke anzu⸗ 
zeigen. Der Hofmaler und Gallerie⸗Aufſeher Ja⸗ 
cob Dorner hat 2 allegorifche. Gemaͤlde geliefert, 
Deren eines. die Hiſtorie und Malerep, das 
-andre die Bilhauerey und Baukunſt vorſtellt. 
er 


⸗ 


- 
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== Dar Hofbildhaner Egel malt auch zu feinem Ver⸗ 
“ gnügen, und hat aus dem‘ Echaufpiel Otto don 
Wittelsbach ein ſchoͤnes Gemaͤlde verfertige, und 


den Zeitpunkt gewählt, da Deto ſich an Die Ruinen 


“feines Schloffer lehnt, und fein Waffenträger zu 


ihm fage: und dieß war Otto! Sein Sohn Heim 
rich Egel egifich mit gluͤcklichem Erfolg auf DR 


Geſchichtmalen. 


Der im erſten Theil bereits gelobte Sein 


Her, ftiche 2 herrliche Blaͤtter aus ber * 


Gallerie nach Domenichine: den Hercules, wie 


er bey ber Omphale ſpinnt, und wie er feine Kinder 


in der Raſerey toͤdtet. J 

Franz Kirzinger malt nicht nur Conderſa⸗ 
tionsſtuͤcke, ſondern auch größere hiſtoriſche Bil⸗ 
der, wopon hier Aenkas und Anchiſes, Cimon und 
Pera, der reuige Petrus, eine Magbalene und die | 
Opferung Iſaacs angeführt werden. Er arbeitet 
vornehmlich für die Schweiz, und wird in feineme 


Waterlande nicht genug geſchaͤtzt. Eeine ızjährige 


‚alle aus der. Mythologie entlehnt, ſtellen bie fr 


Iochter lege fich mit vielem Genie auf die Kunſt, 
und ſcheint in Converſationsſtuͤcken geſchickt zu 
werden. Michael Merter ein junger Landſchaf⸗ 
ter verſpricht viel. Andreas Seidel bat endich 
eine Folge von 41 großen Gemälden an der Ca 
leriemauer des Hofgartens vollendet. Sie gi, 








Kuͤnſte, die Jahreszeiten, die s Sinne u. ſ. w. on 
jedes iſt 6 Schuhe hoch, unb 8 und einen bar 

breit? in dieſer Folge find 4 Thierſtuͤcke, und 
Bataillon von ben jüngenn So Wine, 
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der vornaͤmlich in Thieren ein —* Talent | 
verät 
Der ste Abſchnitt enthaͤlt heilfame Sarah . 
wungen über biebortigen Kirchenzierden (ſollten viele 
mehr heißen Verzierungen, Dekoratlonen ) in Ruͤek⸗ 
ſicht auf den Endzweck der Kunſt. Sie find in. 
Bayern inſonderheit noͤthig wo noch ſo viel Mnchs | 
einfaft und verdorbner Geſchmack im Anpug be 
Seiligen, in den Vergoldungen, Schnigmwerk, u. 

f w. herrſcht; wo man allenthalben Bilder und 
ke hinkleckt, und Emporkirchen durch Engel 
: Sragen läßt; wo man gemalten Figuren wirkliche 
” Keonenauffest, Statuen, Roſenkraͤnze Amulete, 
Perlen anhaͤngt, und was dergleichen Unſinn mehr 
iſt. Maichts iſt wohl toller als die hier angefuͤhr⸗ 
tn’ Marienbilder, die ſchwanger vorgeſtellt find, 
und bey Denen man bas Kind im Seibe ftehen ſieht. 
Bas kann niedriger ſeyn als Abbildungen des lei⸗ 

Denden Heylandes, ben man einen Dorn durch bie 





herausgeſtreckte Zunge fticht, oder dem. Dornen ur 


Surch das Gehirn hervorſtechen; ober den man 
. ganz blutruͤnſtig, geſchwollen, und verunſtaltet | 
worftelle? 
Ä Diefer Band wich mit artigen Nachtichten 
Zuſtande der Muſik in Muͤnchen geſchloſſen. 
Goſchichte derſelben überhaupt finden die Lieb⸗ 
Wer vieles von dem berühmten Muſtker des 16ten 
hrhunderts Orlandus Laſſo, von deſſen Säge 
ebenfalls dreye, große Kaͤnfiler bes * vorigen 
hunderts wurden. 


FORD Er 
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VlIl.. 

Reue Reiſen durch bie vereinigten Nie 
derlande, vorzüglich in Abſicht auf die 
Kunſtſammlungen, Naturgeſchichte, 
Oekonomie und Manufakturen aus den 

beſten Nachrichten und neueren Schrif⸗ 

ten, zuſammengetragen von D. Johann 
Jacob Volkmann. Leipzig, 1783 & 
566 Seiten. 
ir” $efer kennen des Verf. Methobe dic Re 
fen zu behandeln, fihen aus den, zu feiner 

Zeit angezeigten Befthreibungen von Italien und 

England, und wiſſen, daß feine Abſicht vorzüglich 
auf die Werke der Kunft gerichtet iſt, und deswe⸗ 
‚sen verdienen fie einen Plag in unfrer Bibliorhef. 

"Dei, Titel belehrt uns von dem Inhalte. Esfehls 
te den Reifenden bisher ein folches Hanbbinb, dans 
in .fie das Neueſte, und ben jegigen Zuſtand der 

“  dandes zufammengetragen finden ; auch deinjenigen, 
welcher nur in feinem Zimmer reifet, muß ee an 
genehm feyn, ſich auf dleſe Art mit einem in fo vies 
len Betrachtungen merfwürbigen Lande befannt zu 
machen, und hier das beyfamman zu finden, was - 
er fonft in mehrern Büchern auffuchen müßte. 

Die Veranlaffung zu diefem Buche war, eine 

Veberfegung von des Baron von St. Ildepheont 
Itineroire zu liefern: da biefes.aber ben Abfich⸗ 
ten des Werfaffers nicht entſprach, und viel zu 
flüchtig und unvollftändig abgefaßt ift, ſo entſchleß 
er fic) felbft Erwas mit Beybshaltung der Reife 

Route bes Itineraire ausjuarbeiten, und babey 





won SD. Yohann Jacob Volkmann. Zi: 
bie beſten neuern Scheiften und Reiſebeſchtelbun⸗ 
gen, und auch feine eignen auf der Durchreiſe 
durch den größten Theil der fieben vereinigten Pros 
vinzen eingezognen Nachrichten zu benuhzen. 
In der Einleitung wird vom jetzigen Juftanbs 
ber ſchoͤnen Künfte in den vereinigten Nieberlan« 
ben gehandelt. Die ſchoͤne Architektur iſt noch 
weit zuruck. Man ſieht mehr auf das Bequeme 
und Artige, iſt dabey (parfam, folglich datf man 
nicht erwarten viel eble Denfmale diefer Kunſt an⸗ 
zutreffen. Unter ihren. Kirchen, Rathhaͤuſern 
(das einzige Amfterdammer.ausgenemmen ) trifft 
man fehr felten welche an, bie große Aufmerkſamkeit 
berdienen, . Der hallänbifche Gefhmad in den 
Wohnhaͤuſern iſt auch nicht der beſte: es fällt nicht 
gut in die Augen, daß der Eingang allemal auf 
der Oiebelſeite angebracht wird, Der Mangel an 
Steinbrüchen it zum Theil ſchuld, daß die Hola 
länder an feine prächtige Gebäude denken koͤnnen; 
fie muͤſſen ſich mit ihren gebrannten Ziegeln behel⸗ 
fen. Zu gewiſſen Theilen ber Baufunft zum Schleu⸗ 
ſen⸗ Waſſer⸗ und Mühlenbau, hat fie ihre Lage 
und bie Noth getrieben; hierin haben fie es Auch 
zu einem hohen Grade der Vollkommenheit ges 
—8 In der Bildhauerkunſt koͤnnen die Hol⸗ 
länder nichts beſonders aufweiſen; was man in 
den Gaͤrten hin und wieder ſieht, ſind meiſtens 
elende Statuen, bie. nicht verdienen erwehnt zu 


werden. . ' . 
Deſto mehr Job verdienen fie in ber Mas 
feren: die flandrifchen m abgerechnet, fe * 
| | * m 
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* ben fie recht viel in Ihrem Sande geborne, große 
| Meiſter auſzuweiſen, die ſich zwar nicht in edlen 
Gegenſtaͤnden, nach Art ber italianiſchen Echule, her⸗ | 

vorthun, aber bach durch ungemein fleifige Nach⸗ 
ahmung der Natur auszeichnen; nur ſchade, daß 
fie zu oft das Niedrige wählen, und fich ſelten bis 
zum wirklich Schönen erheben, Daher ſieht man 
viele Tobacks⸗ und Saufgelage, andre fieferi 
Stillleben, Blumen, Stürme, Schiffbrüche, Sande 
fchaften und dergleichen Gegenftände mehr. Dei 
Hollaͤnder liebt in feinen Kabinetten faft bios Stufe 
feleggemäfde: und bezahlt ſolche zuweilen übermäß 
fig. Der Reichehum fege ihn in ben Stand, 
feine Siebhaberey zu befriedigen. Es giebt daher 

imn den meiften Häufern ber Reichen, wenn gleich 
keine zahlreichen Kabinette, doch gemeiniglich einis : 
ge Bilder von hohem Werthe: mancher befigt deren 
“ eine ziemliche Anzahl, aber der Zugang ift den Siebe 
haber gemeiniglich verfchloffen. 

In der Kupferftecherfunft harten die Hoflänz 
der und Niederlaͤnder im vorigen Jahrhunderte 
große Meiſter. Der geſunkne Buchhandel hat 
zum Theil auch den Verfall dieſer Kunſt nach ſich 
gezogen; bie hollaͤndiſchen Bücher haben jedech 
nod) meiftens faubere Titelfupfer, . Wer kennt vie 
Namen Rembrandt, Romeyn de Hdoghe nicht, 
bie zugleich auch Maler waren? Die beyden Vi⸗ | 
fcher, oh. Eutma, Joh. Luyken, die beypak . 
Houbraken, alles große Meiſter: heutiges Tagen - 
iſt die Anzahl derer, bie auswärts befanne fi 
und die ſich durch große Blaͤtter hervorthun, 


geringe | 


| 
- 


— — 


don D. Iohaum Jacob Volkmann. IT 


geringe, und man kann gegen zehn englifche Kuͤnſt⸗ 


fer kaum einen Holländer rechnen. Mid Mi 


fif bedeutet es garnichts; ſie wird, im Ganzen bes 


u trachtet, wenig gefchägt, und befteht, ſagt der Verf. 


— — — — — * 


vornehmlich in den Glockenſpielen auf den Thuͤr⸗ 
men großer Städte. Die Holländer haben eine 
Menge bey uns wenig befannter Dichter : baruns 
ter einige viet Talent zur lateinifchen Poefie beſi⸗ 
ger. Die Schaubühne bat bisher fchlechte Fort⸗ 


ſchritte gemacht; ohne die mittelmäßigen ältern 
zu nennen, fo. wiffen fie fich jetzt viel mif ihren 
Tragoͤdiendichtern Huydecoper, Noms, und der 
Frau de Winter: aber fie müffen ned). viel ars 
: beiten, ehe fie in der Zierlihfeit, in ber Regel⸗ 
maͤßigkeit und Einrichtung mit ben Sranzofen vers 


glichen werben können. Ihre Komöbien find vol« 
lends erbaͤrmlich: lauter Poffenfpiele ‚, gemeinige 
lich voller Ungezogenhelten.. 

Für unfere Bibliothek ift fürneßmlich, was 
der Berf. von Haag und Amfterbam fagt, brauch 


- bar, weil hier ber Sis der Kunftfammlungen unb 


Kunſtwerke anzutreffen ift: die übrigen hollaͤnde⸗ 


ſchen Städte haben wenig davon aufjumeifen: 
bdoch werben pin und wieber einige Sammlungen 


angezeigt. 
Die Bemältefanimlung bes Eröftatehaltere 


| iſt unftreitig die vorzäglichfte unter allen. Sie | 


beſteht aus mehr als 200 Originalſtuͤcken, mei⸗ 
ſtens von Nieberländern, die aber mit vorzuͤgli⸗ 


qher Wahl angefhaft if. Eine Schlacht von 
| EBoumermann ift mit 14000 Gulden bajahlt. 


£3 Der 


‘u 
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Der befte jeptlcbende Blumen⸗ und Landfchafts⸗· 
maler heißt Jan von O6, aus Zeeland gebürtig, 
ein Mann von 40 Jahren, ber fich bios nach der 
Matur gebildet. Er malt Schiffeim Nebel, und 
Blumen mit Thautropfen, bie man glaubt weg« 
wifchen zu koͤnnen: das berühmte Naturallenka⸗ 
binet des Erbſtatthalters gehört nicht in unfer Fach, 
In Haag ift eine Akademie der holländifchen Poe⸗ 
fie, und über der Kornbörfe verſammlet fid) eins 
Societaͤt von Malern und Liebhabern, beren Zim 
mier mie ſchoͤnen Gemaͤlden geziert find, 


Das amſterdammer Rathhaus, das vornehm⸗ 
fie Gebäude in den 7 Provinzen, in Anfehung der 
ſchoͤnen Fünfte, wird weitlaͤuftig befchrieben; es 
iſt nicht nur wegen der Architektur merkwürdig, 
fondern auch) wegen. vieler Werke der Bildhauer⸗ 
Funft und der Malerey. Im oben Stockwerke ift 
ein fogenannter Saal der ſchoͤnen Künfte, mo auf 
fer andern Kunſtwerken, . jeder der jegelebenben 
Maler und Bildhauer drey Stücke von feiner Arbeit 
zum Berfauf aufſtellen , und wenn eines werfauft 
iſt, an deffen Pag ein anders hinſchaffen darf, 
Hierift ouch eine anfehnliche Sammlung von Ku 
pferſtichen. Die übrigen Sammlungen von Ges 
mälden. nd Zupferftichen fowoh! in Amſterdam 
als andrer Orten, deren. Anzahl beträchtlich iſt, 
konnen, wir nicht alle.anzeigen, ſondern überlaffens 
es den Freunden der Kunft folche, nebft ben übe 


am Kunfragriähten, in dem wre ſelbſt aufzue - 
ſuchen. 
M in 


2 
| 
| 
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| VI - 

Umſtaͤndliche Beſchreibung Dresdens mit 
allen feinen augern und innern Merk 
wuͤrdigkeiten, Hiftorifch und Architek⸗ 
toriich bejchrieben mit zugegebenem 
Grundriß. Leipzig 1781. 786 Seiten 8, 
ater Theil 1783. 923 Seiten. 
er Verfaſſer diefes Werks Hr. Hafche, wie 
er ſich nach. der. Zueignungsſchrift ‚nennt, 


haa zu Anfange diefes Yahrs fein Verfprechen en 


füllt, und den aten Theil: dazu geliefert. Wir 
find nunmehr im Stande das Ganze zu ükerfehen, 


weswegen wir, bey ber Recenſion der beiden 1743 


berausgefommnen Beſchreibungen Dresdens von 


den H. Dasdorff und Lehninger (Bibl. XXVII. 
S. 308.), unſre Leſer bis zur Erſcheinung bes 2ten 


Theils vertroͤſteten. Wir haben alſo innerhalb zwey 


Jahten drey Beſchreibungen dieſer merkwuͤrdigen 


Stadt erhalten, anſtatt daß vorher gar keine 
brauchbare vorhanden war. Welche ſoll der Lieb⸗ 
haber nun wählen? Allgemein laͤßt fich dieſes 
nicht entſcheiden, weil jede ihr Gutes und Eigen⸗ 
thuͤmliches hat. Wir bleiben inzwiſchen bey un⸗ 
ferm am angezeigten Orte gefaͤllten Urtheil, daß 


die Eehningerifche Beſchreibung die kuͤrzeſte, und 


für flüchtige Reiſende, die zumal unfrer Sprache 


nicht mächtig find, die brauchbarfte,; Die Das: 
„ Bosfliche aber ausfüßglicher, tichtiger, und für je 


” Den, der ſich nicht gang genay um bas Detail bes 


«Emmen, die vorzäglichfte ift, 


Dis Haſchiſche indeß bu au ihr vieles Gu⸗ 
tes. 


RoBeſchreibung der Stadt Dresden 
tes; inſonderheit wird der geborne Dresdner man⸗ 
bhe für ihn lehrreiche · und angenehme Anefbor 
barin antreffen. Inzwiſchen finden wir deine Ur⸗ 
ſache unſer damals gefaͤlltes Urtheil zuruͤckzuneh⸗ 
men, daß der Verf. ſich oft zu ſehr bey Kleinigkei⸗ 
ten aufhält: und aus Vorliebe zu feiner Stade 
in den Panegyriften Ton werfälle, den ihm der 
Ausländer, fo wie auch die, manchen jegtiedenden 
Perfonen gemachten Schmeicheleyen, gerne erlaß⸗ 
ſen wuͤrde. 
Der Kebhaber der Architektur wird die 
Veſchreibungen der merkwuͤrdigſten Gebaͤude, 
welche viel Einſicht verrathen, gerne —7 
und fie muß, wenn man auf der Stelle fie * 
bem Originale vergleicht, oder wenn man auch 
nur gute Kupferftiche davon hat, ungemein lehe· 
reich werden; anſtatt daß fie ihm jetzt, bey einen 
beftimmten Neigung für diefe Kunft, zum Theil 
Langweilig vorkommen muß, ° Der Verfaſſer hat 
verſchiedne dieſer Vorwuͤrfe vorausgeſehen: und 
pnmtſchuldigt ſich damit, daß er kein Handbuch fuͤr 
RKReiſende, ſondern eine umſtaͤndliche Befchreibung 
liefern wollen: und daß manches jetzt Kleinigkat 
ſcheint, welches es in der Zukunft nicht mehr feyn 
dürfte. Des Verfaſſers Fleiß iſt allerdinge 

lobenswuͤrdig, da er eine Menge Nachrichten, ſo⸗ 
wohl zur Geſchichte der Stadt überhaupt, als auch 
ihrer Theile inebefondie, zufammengetrogen., un 
die vorigen Scohiſten verbeffert und re | 
mathe hat, 


De 


von Haͤſche. — "gar 
"Der erfie Theil biefes Werks Ilägt. meiſtens 


vußerhalb dem Gefichtsfreife unfrer Bibliorhef, | 
‚ Indem er fich blos mit- der Geſchichte ber Stadt, 
und mit einer umftändlichen Topographie befchäfe 


- Giger: nur die Funftmäßigen Befchreibungen vies 
ler Gebäude fünnten.hierber gerechnet werden ; fie 
erlauben aber. feinen Auszug. 

Des aten Theils erfte Hälfte ift für die Freun⸗ 
de. der ſchoͤnen Kuͤnſte infonderheit intereffant, weil 


* w ausführliche Befchreibungen, ſowohl des archi⸗ 


teftonifchen Theils der oͤffentlichen Gebäude, als 
der — darin enthaltenen Kunſtwerke 
enthaͤlt. Es iſt unmoͤglich, dem Werf. hier zu 
folgen, und auch nur das Merkwuͤrdigſte auszus 


deichnen; die Sadyen find zum Theil aud) ſchon 


durch andre Beſchreibungen bekannt. Zuerſt das 
grüne Gewoͤlbe. m erſten Zimmer muß es ſtatt 
Torſo de Farnefe, Toro Farnefe heiſſen. 
Es ift der befannte Stier; der Torſo im Vati- 
+ Tan iſt ganz etwas anders. Ben der wichtigen 
. Seinen ift blos bie Anzahi der Stuͤcke 
wvon jedem Meiſter angegeben. Schade iſt es 
doch ‚ daß wir von dieſer herrlichen Gallerie: fein 
Velftändiges Verzeichniß haben: das franzöfifche 
1765 gedruckte Werzeichniß und bie deurfche Ueber» 
- gung von 177, in geipzig, enthalten nur die da⸗ 
‚. wmalige Gallerie, zu ber hernach noch die roichtige 
Sammlung aus den Königl, Zimmern von 971 
Stuͤcken und anbere hinzugekommen:: wozu denn 
auch billig, als in Anhang, die Gemaͤlde gefuͤgt 
erden ſolten, j Vie in der ziemalgen brühlifchen 

%5 Gal⸗ 
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Gallerie, fit ein paar Jahren, aufgeſtellt find; | 


von dieſen wichtigen Wermehrungen findet man is 
allen drey Befchreibungen Dresdens nichts als die 
trockne Anzeige, und der Siebhaber und Reiſende 
haben immer nichts Vollftändiges, Von der jege 
ſo beliebten Modematerin, Angelica Kaufmann, 
find vor nicht langer Zeit drey Stuͤck auf die Gal⸗ 
ferde gefommen. 

Die Antikengallerie, wovon wir bereits des 
Caſanova kleines Werk haben, und die außer 
Kom wohl die vorzüglichite iſt, befchreibt der 
Berfaffer ziemlich Ausführlich, wie fie es auch 
verdient. Die vornehmften Stuͤcke find erft nach 
ber Ordnung der Zimmer, und hernad) für Ken⸗ 
ner nach. dent Stil der Runft angezeigt. Im 
japaniſchen Palais wird von der Porzellanſamm⸗ 
lung Nachricht gegeben. Es wird jetzt für die 
Churfuͤrſtliche Bibliothek eingerichtet, die nicht 


nur an innerm Werthe zu ben vornehmnften in Eus- 
topa gehört, fondern es auch kuͤnftig in Anfehung ; 


der Anordnung werden wird. Eie ſteht bis jege 


im Zwinger, wo Hr. Haſche meirläuftig davon 


handelt, Won dem. Zuftande und der Einrichtung 


der Akademie der Malerey, Bildhauerey und 
Baukunſt findet der Freund derfelben eine bins 


längliche Nachricht. Obgedachter Zwinger, weh 


cher vielerley merkwuͤrdige Kunſt⸗ und Matura 


lienſammlungen enthält, verdiente bie weitkäuftie | 
ge Anzeiges hier wird auch das Kupferſtichkabi⸗ 


net aufbewahrt, welches mehr ale 1sooso Stüd 


enthält, und vr von wenigen an Vollſtaͤndig⸗ 
feit, 
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fit, ‚an Auswahl. guter Abdruͤcke, und guter 


Einrichtung übertroffen wird, 

Zu Ende.diefes Bandes theilt der Verf. noch 
ein Verzeichniß von den Privatſammlungen Dres⸗ 
dens mit, und fuͤhrt etwas daraus an, woraus 
man ſchließen kann, daß es ihnen nicht an Merk, 
würbdigfeiten fehlt, bie Das Auge des Kenners in 
allen Arten belohnen. Wir fhließen hiermit dies 
fe Anzeige, und vermeifen unfere Leſer auf die Res 
eenfion. ven ben ‚beiden andern Beſchreibungen 
Dresdens im z7ften Bande der Bibliothek, um 
uiche einarlen Sache zu wiederholen, 


Von, 
Vermifhte Nachrichten, 


Dentfchland, 


resden. Hr. Schulze hat, auf Veranlaß 

fung des Hrn, geheimen Kath von Ferbers, 
das Bildniß des berühmten Bauers Palizſch, in 
Folioformat, geftochen. Die Unterfchrift des 
DBlattesift: Toannes Georgius Pahzfch, Co- 
lonus Prohlicii prope Dresdam arvi pater- 
ni cultor folertiffimus, Aftronomus, Phy- 
fieus, Botanicus egregius, in nullä fere 
doctiina hofpes; advroßidanras, probus, 
. esndidus; in omni vitâ Philofophus; na. 
tus dio XI: Iunii MDCCXXIII. Fac, cura, 
"vie Amicus. F. G. def, Mer Stich if in 
einen 


P) 
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einer fräftigen Manier; ber Kopf, nach einer Ma⸗ 
lerey von Graff, geiftvoll, ſprechend und aͤhnlich, 
wie alle Koͤpfe von Graff; die Verzierungen, nach 
einer Zeichnung von Schenau, find mit Ge 
ſchmack gewählt und ſchoͤn ausgeführt: Kurz, 
biefer Kupferftich gehört zu den fehe guten Blaͤt⸗ 
teen. Gegenwärtig arbeitet Herr Schulze an 
einer Veſtalin, einem Knieftüde, von der Ans 
gelica Kaufmann für bie Dresdner Gallerie 
gemalt, und von Seidelmann gezeichnet. 


Wien. Choice of the beft poetical 
pieces of the moft eminent englifh 
‚Poets, publifhed by Jofepb Rerzer. Vol, 
I. printed far Sonnleithner and Hoer- 
ling. 1783. 304 Seiten in 8. Dieſe gut ge⸗ 
wähle Sammlung, die ein Beweis von des 
Sammlers Befanntfchaft mit der englifchen Lite 
teratur iſt, hat fuͤr Oeſterreich die typographiſche 
Merkwuͤrdigkeit, daß es das erſte engliſche Buch 
iſt, das in den kaiſerlichen Erblanden gedrucke 
wird, Es ift. vorzüglich bahin gefehen werben, 
Daß unter den gewählten Stücken eine große Mam 
nichfaltigkeit herrſcht, oder daß fie von wenig bes 
Fannten Verfaſſern find: uͤbrigens follen es nur 
. pieces fugitives feyn, und es iſt daher jedes 
längere Gedicht davon ausgefchloffen. Nachdem 
gemachten Plane wird die Sammluhg aus 
vier Bänden befichen: - ber erſte enrhält 160 | 
Gedichte, aus 73 genannten. mb 18 "ung | 
wonnten Dichten. . Wir geben: zur Probe ein 
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Siengedicht vom Grafen Rocheſter auf den Koͤ⸗ 
nig Karl den Zweyten: 

The Kiug’s Epitaph. 
Here lies our Sov’rain Lord, ihe King, _ 
Whofe word. no Man rely’d on; 
Who never faid a foolifh thing, 
Nor ever did a wile one. 
Frankreich, 
- Neue Kunftfaden. 

September. La Beaute, 'confeillee par 
la prudence, rejette avec m£pris les folli- 
citations de la folie : ein buntes. Blatt vo 
Roſe Eenoir mc Angelica Kaufmann. 6 
fiores. 

Eftampe du Maufolce de M.le Mar£chal 
de Saxe, 6 tiores, 

Eftampe r&prefentant une Vierge en 
pied, von Fernando Selina, nad) einem Ge⸗ 
maͤlde von Raphael geftochen. 15 Livres. 
Eſter couronn&& par Aſſuérus, gezeich⸗ 
wet und geſtochen von Beauvarlet nach einem 
Gemaͤlde von F. de Troy. 16 Liv. 

Deux Ves du port de Morlaıx; machen 
Die 35ſte und 36fte Platte zu der Sammlung der 
Hafen von Frankreich, aus, von Ozanne fuͤr den 
König gezeichnet: das Stüd ı Liv. 10 Gone. 

Louis XVI. mit folgender Befchreibung dar⸗ 
unter: -„CeMonarque, occupedu bonheur 
de fes fujets, fe promene dans une cam- 
pegne riante, tenant 3 la main la lance de 

Miner. 
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Minerve, qui, en touchant la terre, fait 
naltre un Olivier, dont une des branches 
poie für le coeur de $S,M., tandisque, 
d’une autre’branche,- un genie a fait une 
couronne, qu'il place fur la t&re du prin- 
ce: deux autres genies montrent une devi- 
fe latine, dont le fens eft, qu'il n’appar« 
tient qu'à lui, apres avoir affranchi PArne- 
rique & rerabli la liberte des mers, dedom- 
nerla paixa l’Univers: &Minerve, fatig 
faite, de voir les voeux du Souverain ac- 
complis retourne dans les cieux.“ Iſt 
bey dem Kupferhändler Aliamet zu haben, für 
3 Livres. 

L’innocence fe refugiant dens les bras 
de la juftice, von Bartolozʒi in rother Manirt 
nach Le Brim geſtochen, koſtet 12 Livres. 
Vue de la Ville de Mefline, nad Houel 
von Molle. Denisund Michel. 6 tiv, 

La Partie du Bain interrompueind Ah! 
du moins epärgnez mes ailes, 2 Blaͤtter, ei 
nes von Demanchy, das zweyte von Motte. Dis 
nis, nad) Gemälden von Keclerc. 2 li. 8 ©. 

La Fontaine enchantee de la verir& d’4 
mour, mit Scheidewaſſer geaͤtzt von A. de Sainta 
Aubin, und mit dem Graobſtichel vollends ausga 
arbeitet nach E. I. Cochin. 

Le Bain & le Lever, jmen bunte Blaͤttee 
nach Baudouin, von Delalande: zu 3 Livres 
das Blatt. 


Le 


- —— 
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Les Graces enchainees par l’Amour, 


& PAmour courontie par les Gsraces, zwe 
Gegenbilder von Joſeph Maille. 


L’Antropophage, ein Blatt von J. Ma 
Wien, nah %B. Hilaire. 

Figures de Telemague: douzieme livrai 
fon. Diefe rate Sage der Kupferblätter zum Tes 


lemach, von dem faubern Grabftichel Tilliards 


nach Zeidmungen von Monnet ,. enehält wieder 
6 Gegenftände aus dem 23 und 24ften Buche, 
November. Portrait d’Etienne & Jo- 
feph Montgolfier freres, nes à Annonay 
en Vivarai, gegeichnet und geftochen von Des 


. launay, nad einem Basrelief von SHoudon, zum 
Mufter einer ihnen zu Ehren gefchlagenen Münze, 


Antiquites d’Herculanum, Tom. V. 


| & derriier des Peintures. Ne 1 & 2. in 4 
9 Jiv. in 8. 6 liv. 


Experience aeroftarique faite à Verfail- 
les les 19. Sept. 1783. par MM. de Mont. 


er, . | 

“ LInftane de la mort de l’Amiral Co- 
ligny, à Paris, rue de Berhify, la nuit du 
23 au 24 Aoüt 1572, ſous Je regne de 
Charles IX. & celle du Duc de Guife, & 
Blois, le a3, Decembre ı 588, fous leregne 
de Henri IIL zwey Blätter, bie. auf Sub⸗ 


‘. feription zu 6 Livres, dia man auf beibe "Blätter 
voraus bezahlet, angefündiget werden. Sie find 


von ber Größe des. General von Wolf von Woo⸗ 


| jet, in englifcher. Manier von Pariſel. Durch 


Subs 





Ed 
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Subſeription kommen ſie auf 24 Livr. zu ſtehen, 


hernoch aber auf 36. Das erſte wird den . 


Jaͤnner 1785, das gbepte den 1. Sinner 1787 
abgeliefert. 


Allegorie deftinee N fxer Pepoque de. 


. Ja decouverre de la machine saeroftatr 
que etc. Unter bieſem Titel wird ein Pros 


fpectus von einem Blatte ‚herausgegeben, worin . 


die befannte Erfindung der Herren Montgoffier 
in einer Allegorie, bie der Länge nad) befchrieben 


wird, veremiget werden fol. 1) Zur Sinfen fe 
ſelt Aeslus die Winde in iprer Höfe, unter bei 
Bildern Pleiner. Genien, die heraus wollen. 3) | 
Zu den Füßen biefes Gottes Heft man auf eine 
bald aufgeſchlagenen Rolle bie Verſe bes Virgiks 


— — — — Celfa feder Aeolus arce, 


Sceptra tenens, mollitque animos et tempera 
Ars) 

Si faciat, j Maris, ae terras, coelumque profon- 

dum, H 


Qeippe ferant rapidi fecum, volantque-per AN | 


ras. 


3) Sieht man die une auf ihrem Wagen mil 
PD fauen beſpannt, im Grimme, daß ſie ein Sterbe 
licher errathen, und den bedrohend, ber fich ihr 


nähern wird. 4) Ein wenig drunter Die Geltuit 
des Ruhme, Deiopän, die ſchonſte der Nymphen⸗ 
bie der Juno Hof verläßt, um den Herren de Month 
golſier Geſellſchaft zu feiften , die unter ber: Vers 
Fleidung. des Mercur fid) auf ihrem Balle in die: 


Gimmlifchen Gebiete erbeben. .5) Dier ſieht 
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‚ben Adler des Jupiters, der fie in Schuß immt; 
der Huf hält feine Trompete und ein Papier mie 

den Worten: Il a de la pefanteur enfin rom- 

pu ls chäine, und in ber andern einen Lorbeer⸗ 
franz, womit die Herren M. follen gefrönt wer⸗ 
den. In der Entfernung zeigt ſich Neptun vol« 
ler Bewunderung und gebeut dem Waſſer, in bie 

Atmoſphaͤre empor zu fleigen, und die Entdeckung 
zu begünfiigen. 6) Zwiſchen den Wolfen laffen 
ſich etliche Senien vom Hofe des Jupiters fehen, 
welche Sorbeern und Eicjenblätter auf den Weg der 
Götter verbreiten.‘ Der Preis dieſes Blattes, 

das von dem größten Kuͤnſtler foll bearbeiter mers . 

ben, wirb 6 Livres feyn, und was heraus koͤmmt, 

foll auf eine neue Mafehine verwandt werden, auf 
der Hr. Pilatre be Rozier in die Luft ſteigen will, 
La Punition de ’Amour & le premier 

Age de l’Amour, zwey Blätter von J. Bouife 
lard, nad) zwey Bemälden von J. Kagrenee ges 
ſtochen, jebes zu 2 Livres, machen bie Fortſetzung 
von 2 vorhergehenden aus, L’Educatien de 

PAmour betitelt, Ingleichen La Fidelite & 

‚ba Tendrefle, auf Rörhelart, nad) Zeichnungen 

von Eagrenee, von Regnault geſtochen. 

La Mort de Toiras & le Lit de la Vi- 

oire, zwey Blätter von Fauvel gezeichnet und 

I. Couche geſtochen; das erfte ftellet den Jean 
de Saint Bonnet, Herrn von Toiras, Marfchall 
Son Frankreich ver, der vor der Feſtung von Fon⸗ 
= im Mitanefifchen blieb. Die Eoldaten 
unkten ihre Schnupftücher in fein Blut und ſag⸗ 

VN. Bibl.XxXIXB. 2St. Y) ten. 


| 
| 


“‘ 
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tan, ſo viel ihrer fie truͤgen, wuͤrden über iher 
Feinde ſiegen. Das ate ſtellt Philipp Den sten 
nach der Schlacht bey Villa Vicioſa vor, der dem 
Düc de Vendome feinen Wunſch zu ſchlafen ber 
zeigt. Im Augenblide ſteckte man die eroberten 
Bahnen unter einen Baum, wo ſich der König 
. dinwirft und einſchlaͤft. Man verſpricht von die⸗ 
ſem eine Suite. 

Portrait de Meſſire Jean- Denis Cochin, 
Dodeur. en Theologie de la Faculte de 
Paris, zu 3 Liv. 

Portrait de Jofeph Menier, de la Co 
' medie Icalienne, huntfarbig von F. Coutel⸗ 
lier, 3 &iv. 

Reoueil de Jardins Anglois & Chi. 
nois, von Panſeron, z. und ater Heft. 

Vüe de Dunkergue du cote de la Mer, 
von Duͤflos nah Royer geſtochen, 3 Liv. 

Der Kupferſtecher Renard, der ſich durch 
bie Voyages pittoresques d'ltalie bekannt ges 
macht, kuͤndiget jetzt eine Sammlung von Frag⸗ 
menten der griechiſchen und roͤmiſchen Baukunſt 
auf Subſcription an. Der Preiß koͤmmt auf 
72 Uv. zu ſtehen: ben ber erſten Ablieferung wer⸗ 
den 36 iv. bezahlt, 24 Liv. den iſten November 
1784 — 12 fiv, den ıflen Mob, 1785, bas übel. 
ge ben ber letzten Ablieferung von 8 Kupferftichen, 
welche die Zahl ber 50, bie geliefert werben follen, 

vollzaͤhlig machen wird, 
’ Atlas Hiftorique, ou Colledtionde Tr 
bleaux formant la chaine des grands evene-' 
fnens‘ 


Ka 
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mens, quiont caralterif& chaque fiecle, def- 


fines & grav&s par les meilleurs Artiftes; xã 
plufieurs Planches coloriees,  avecıdes Ta- 


blettes hiſtoriques & politiques ſur tous 


les Peuples du Monde etc, par M. Ph.- 
pe Serane. Unter dieſem Titel wird ein Sub⸗ 
ſeriptions plan vertheiſt, worinne eine Reihe ven 
Gemälden angekuͤndiget wird, Die eine Folge 
aller großen Begebenheiten. aus. jedem Zeitaltt, 
bie Epoque machen, darſtellen follen Jede Plat⸗ 


‚se foll ein Jahrhundert enſhalten. ‚Die Zahl der⸗ 


ſelben wird 58 ſeyn. Die erſte Ablieferung, ‚(de 
bereits geſchehen iſt, liefert 2 Blätter nebſt ↄ La⸗ 
gen Geſchichte. Das erſte iſt Adam und Ehe uns 


ter dem Baume bes Lebens: das are der cr 
der Horazer und Euriazer.“ Eie find fee tel 


und von Lebarbier gezeichnet und geſtechen 
Subſcription koͤmmt auf 72 er 
Im Jahr 1765 ſchickte der Kalfer von Chlua 


26 Zeichnungen von feinen Eroberungen. und Site 


’gen nach Paris, um fie von den gröftgn — 
lern daſelbſt ſtechen zu laſſen. Die Auffie 

ward Cochin, dem Sohne aufgetragen, und - 
fie wurden 1774 giendiget ; man be 4 100 Erxetq⸗ 


plare ab, die mit den Platten nach Chirig geſchicke 


-ourben. Eine kleine Anzahl dieſer upfet ns 


-für die koͤnigliche Famille undbie ——— 


ruͤck, und wenn dieſe von ungefaͤhr zu ea 
Fommen ‚ werden fie dott mit-goo Livres bezahlt. 


Iot hat Helman; ein Zoͤgling "des letztoerſtor⸗ 


benen Lebas, unternommen emen Hachiticy bis 


22- fer 
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ſJeir ſeltnen Blätter‘, ing kleinere gebracht, beforgen 


‘gu laſſen. Wier davon find erfchienen und 4 fol 
-Ich allezeit nach 4 Monaten in $ $ieferungen fol 
ngen. che wird mit. 12 Livres bezahlt, fo daB 
-Re ſaͤmmtlich auf 4 Schildlouled’or zu ſtehen kom⸗ 
‚wen i. Die ıfle ift von Masquclier geſtochen, 
die Aeuind ıste von Aliamet, die-3td, ste, Hte, 
.2gte und: rote von Kebas, Die ate und Tre von St. 
Aubain, die 6re von: Nee, Die Bte und zote von 
Prevoſt, dierite und!rzee von Choffard, Dieate 


‚von Delaunay. Die Zeichnungen ft find von ben 


PORN in China. 


Jaͤnner 1784. Tarquin & Lucrece, von 
Charles le Vaſſeur, 20 Zoll breit, 18 hoch, 
‚ma ch Peters, Mwier des Königs von Dänemart, 
9 Avres. 

La Muſique, ou Mlle. St. Huberti ; in 
Spirge par: Apollon.. La Vertuenfe Epoufe, 

u Penelope pleurant für Parc. d’Ulilfe — 
oe. — —— — 4 Blättchen, eins zun 
iv. 46. 


Die zte {age dee Modes francoifes, vom 
'igten äculum, if nun heraus, ‚und im Abſicht 
der Geſchichte der Sitten und des Ueblichen für 
die Mäler intereſſant. Sie find von Moreau 
dem üngern, ‚und eine Sage koſtet 48 Liv. Ale 


drey lagen machen einen großen Solioband, 


La Famille Efpsgnole, ein großes Blatt ' 


von Petit, dem Sohne, nach einem Gemaͤſde 
| ‚von Martin. - 6er. 


⸗ 
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Portrait von Benois-Fofepb Labr£, more 
ı Rome en odeyr de Saintet& le 16. Avrık 
173 3. Zu. Rom von Cunego nach Andre Bley 
geſtochen. Gl. 

Le ‚petit Menteur, von Patour nach Hr 
bert Duͤrer. 


" Colledion complerte des Oeuvres de ' 


9.7. Rouffcau, ı2 Volsin 4. A Paris, chez 
Bailly. Diefe prächtige Ausgabe yon Rouffeau’s 
Schriften ift mie 38 Kupferblättern und mit 12 
Vignetten geziert. Die erjten 31 find von Mo: 


veau dem Sfüngern, die fieben feßten von Ce 


barbier dem Aeltern gezeichnet, und von Mar⸗ 
tini, Düclos, Düflos und Simonet, 1 Lemi⸗ 
re, de Honnety, Saint,Aubin, Triere, 
d' Embruͤn, Romanet, Halbou und In 
gouve geſtochen; Zeichnung und Stich der 
Vignetten aber von Choffard. Der Band fe 
fiet ro Livres ‚ und jedes Blatt Kupfer. ı !iv. 
10 S. ⸗ 

Six Vües de Pinterieur de Mefline ine, par 
M. Houel. Preiß 9 ie. Hr. Houel, Bes 


faſſer der Voyage pittoresque de la Sicile, 


giebt in dieſen 6 Platten Vorſtellungen von oͤffent⸗ 
üchen PDlögen und Straßen ber Stadt Meßina, 
mit den SHauptgegenftänden, die ihr jur Zierde 


gereichten,, ehe fie durch das [üredlice Erbbeben | 


vom 5. Febr. 1783 verſchuͤttet wurde, 


L’Automne & je Printems, zwey &e | 


gerkitber ‚von Mori, has erfte nach Carl 
Y 3 Ma: 
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pue, das zweyte nach Metzu, jedes zus 


 jauices d’Herculanum Tom, V, 
Nor 3 & 4. Mit diefem Bande ſchließen ſich 
bie herkulaniſchen Gemaͤlde. | 

Unter dem Tirel: Etrennes, will Gode 
froy eine Euite: fhägbarer Handlungen armer 
Perfonen herausgeben, und das, was’ heraus 
koͤmmt, mit ihnen teilen. Den Anfang hat e 
mic einem Blatte gemacht folgendes Inhalts: 
Jeanne & Louife Danjey, donnant le ı. 
_ Jauvier 1782, une poule 4 leur mere, pour 
lui procurer quelques oeufs & la canfo- 
ler de celle, qu’elle avoit perdue depuis 
6 mois. Jaͤhrlich hofft er vier bis ſechs ſolcher 
Blaͤttchen oder Handlungen zu liefern. 


Neue franzdſiſche Schriften, 
Kunſt und Wis betreffend, 


Ä L’expofition des Peintures & Sculptu- 
res, Deflins & Gravures de MM, de PA- 
eademie Royale, en 1783. In biefer Bro⸗ 
vchuͤre wird, wie gewöhnlich, Rechenſchaft von den 
Werten ber bildenden Kauͤnſte der frangöfifihen 
Alademiften gegeben, welche alle zwey jahr, dem | 
- 35. Auguft, einen Monat lang, auf einem Scaleiue | 
Louvre geſchieht. Viele der geſchickteſten Kuͤnſtler ho 
ben ihre Gemaͤlde aus Maahbertriebenen Empſend⸗ 
famkeit über manchen vielleicht ungerechten Tadler 
ſeit einigen Jahren dieſer Ausſtellung entzogen: sine: | 


Ed 
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Ale Verachtung waͤre in dieſem Balle beffer gewefen, 
da ſie aus einer verhänftigen Kritik ihren großen 
VWortheil ziehen Fonnten. Inzwiſchen ift dem 
ungeachtet diefe Ausſtellung reichhaltig genug ges 
weſen, und wir überlaffen es dem Siebhaber ſelbſt, 
biefe Anzeige der Gemälde fich zu verfchaffen, da 
fie file unfer Journal itzt zu weitlaͤuftig ſeyn 
wuͤrde. 
Le Triumvirat des Arts, ou Dialogue 
‚entre unPeintre, un Muficien & un Pocte 
für les 'Tableaux expofes au Louvre etc. 
Aux Antipodes, Eine wigige Keicif über vor⸗ 

| bergebenbe Ausitellung. 
Vers à Madame Lebrun, de PAcademie 
Roy. de Peinture, für les principaux Ou- 
vrages dont elle a decore le Salon cette 
annee, A Paris, chez Gueſſſer. Eine artige _ 
und feine Schilderung der von ber Mad. kebrim 

ausgeſtellten Gemaͤlden. 

Momus au Salon, Comkdie eritique 
.xn vers & Vaudervilles, fuivie de Notes 
- sfitiques. - Eine fogenannte Comedie & t- 
‚zoir. Merkur, zween Bauern, eine. Marqui⸗ 
‚fin, ein Abbt, ein Maler, ein Poet ıc. fommal 
- auf dem Saale im Leuvre zuſammen, wo die Aus⸗ 

fiellung ift, und unterhalten füch über die aufge: 
Welten Gemälde 

- Annales. Poeriques depuis Forigine de 

b poelig frangoife. Tome XXI, — XXVIL 

“Paris, chez Mörigos le jeune. Diefe Sanım, 

"tg ai (6 . —X Sie i i 


' # 
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Seſchmack und kritiſcher Wahl gemacht, und wird 
in gewiſſer Maßen immer intereſfanter. 

Eflais für la Vie & fur les Tablesuxr 
du Poufin. A Paris, chez ie Jay, De 
Verfaſſer diefes Lebens des berühmten Poußin 
zeigt fich. als einen vernünftigen Renner ber Kunſt, 
ber feine Materie mit Einficht zu bearbeiten weiß. 

Contiderations fur les. Arts & les Ar. 
tiftes du tems, ou des hommes deplaces 
& de ceux, ‚qui fe deplacent relstivement. 
aux arts; fujer de deux lertres à un Arti- 
Ste celebre. Par M. Dupain- Triel. In $. 
A Paris, chez Cellot. 1783. Br. Düpaip 
Triel ward zu verfebiedenen malen von feinem 
Freunde, dem berühmten KRupferftecher Febas) 
gefragt, was an dein wirklichen Verfalle der Cuͤnſt⸗ 
lertalente Schuld ſeyn moͤchte, und der Werfagfe 

‚führte folgende Urſachen en, daß 1) wenige ben 
Platz in der Welt einnehmen ‚den ihnen die Mas 
tur ängewiefen; 2) daß wenige in bem Zirkel bfie 
ben, woriune fie bleiben follten. — Diefe beis 
den Fehler werben hier auf eine Ichrreiche und im 
tereſſante Weife, in Ruͤckſicht auf die Künfte, auß 
Bnander geſetzt. | 

Oeuvres de M. Borde, Membrede ph 

fieurs academies. A Lyon, chez Taucheux. 
Hr. Borde iſt unter ung wenig bekannt, ob er es 
gleich, als Dichter, verdient. Der Abbe de €» 
ſtillon Hat in einer Vorrede zu dieſen feinen gefüzus 

| me 
*) Dieferflarh im Monat Aprildes vorigen Jahres. 
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| mehren Werfen feinen Werth wohl beftimme, der 


ıfte Band enthält eine Elegie des Chenalier de Ein _ 


bieres auf deſſen Tod; 2) ein Zrauerfpiel, Blan- 


che deBourbon, undg Komoͤdien: laBru, i ina 


Aufzuͤgen und in Profe; leSoldat; ou les Re- 
connoiſſances, ein Sprüchwort;; le Retour de 


Paris, in 3 Akten in Berfen; la Prude, in einem 
Aufzuge inProfe; le Gentil. homme campa- 


' gnard, les nauvesux. Ennoblis & Henrier. 


ce. . Der ate Band eine Menge poetifcher und 


| profaifcher Auffäge, bie viel Gutes enthalten. 


. Obfervatioos furlesOmbres colorees, 


contenant une fuite d’Experiences für les 
 differentes couleurs des Ombres, fur les 


Moyens de rendre les Ombres color£es, 
& fur les caufes de la difference de leurs - 
couleurs par H. F. T. Paris, chez la Veu- 


- ve Duchesue. Der. Titel befagt den Inhalts . 


das. Buch iſt für Kuͤnſtler intereffant, 

"Vie de Michel- Ange Buonarotti, Pein- 
re, Sculpteur et Architedte de Florence: 
par M.l’AbbeHauchecerne, A Paris, chez L 


 GCellost, Dieb Sehen eines Mannes, der ſich von 
ſo vielen Seiten. berühmt gemacht, iſt eigentfich 


eine freye Ueberſehung eines italiänifchen Buchs 


son Condioi, eines Zöglings des Michel Ange⸗ 


lo, body hat es Hr. H. mit vielen Anekdoten und 


Ausſchweifungen über andere große Männer, die 

Beſchoͤtzer und Freunde des Künftlers waren, ımb 

‚ Über maucherley Begebenheiten verfehen, von des 

am all damals der Sdauplot war. 
95 


Con- 
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Contes envers, par M. D***, AParis 
chez Valleyre Painé. Petit in 8. d. 143 
pag. 1783. Diefe Erzählungen verdienen wegen . 
des guten Tons, ber artigen Beſchreibungen, und 
ber leichten Verfification unter bie verzigfichften 
neuern gefeßtzu werden. Gieenthalten zwey ſehr 
fange, le veritable Amour und Hermite, 
bie freylich ohne die guten Schilderungen etwas 
langweilig ausfallen würden. Die. übrigen les 
Bains de Mer, lesdeux Femmes, la Bijou- 
tiere, lrus ou les -Souhaits, la Bonne- 
ME£re, eber la Lecon du Mariage, find gefäß 
tig und unterhaltend. | 
Remarques fur PArchitecture des An- 
ciens, par M. Winkelmann, A Paris, chez 
Barross V’aine, 783. Winkelmanns Ans 
merfungen über die Baufunft in Deutfchland find 
befannt. Wie fehe wäre nicht zu wuͤnſchen ges 
‚ wefen, daß W. noch bey feinen Lebzeiten davon 
eine neue Ausgabe hätte beforgen Binnen; denn 
kaum war fie bier In Deutſchland abgebrudkt, alser - 
an feinen Freund, ben Kreisfteuereinnehmer Neiße, 
" ..,. ‚Damaligen Herausgeber berfeiben, fehrieb, dag er 
| fo viel Zufäße und Berichtigungen zu biefem Bu⸗ | 
che gemacht, daß fie wenigſtens zweymal fo viel, 
als bie erfte Ausgabe betrugen, wozu er haupt · 
ſaͤchlich durch die Entbeckung der Ruinen von Pr 
ſtum veranfaffer werben. Won Zeit zugeitwols | 
te er die Handſchrift davon ſchicker: fie iſt aber | 
vermutblich bey bem übrigen Radjlafe fine: on | 
bern Manuſcripte uch befinblich. . 


6‘ 


⸗ 
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Les Quatre Parties du Jour à la Mer. 


ja 8. A Paris, chez Gweffier, 1793. Diek 
—— in poetiſcher Proſa ſind in Abſicht 


mit guter Wahl gemacht, und 


| * und lebhaft geſchildert. 


Les Oeuvres d’Horgce eraduites en 


“ frangois par M. Binet, a Vols in 16. A Pa. 
ris, chez Colas, 1783. Dieſe Lleberfegung ift 


in Profa, und der Verf. behauptet, daß diefe Art, 
die Dichter zu überfeßen, beffer afs die in Verſen fey. 


Sicee ſcheint im Ganzen ziemlich getreu und auch zier⸗ 


lich zu fenn. In Abfiche der Dichtfunft des Horaz 
ſucht er in Noten die Verbindung der Ideen zu 
zeigen, und Scaligers Meynung zu wiberlegen, 
baß es ein unordentlich unzufammenhängenbes Ge: 


webe von Srundfägen fen. 


nn England, 
Archseologia: Or Mifcelaneous Traits 


relating to Antiquity. Vol. IV. Publifhed _ 


hy the Society of Antiquaritiesof London, 
4, Brown, Auch biefer Theil der brittifchen Ar⸗ 


chaͤologie enthält verſchiedene für die Alterthums⸗ 
forfcher merfwärdige Dinge. Beſonders wird 
aus dem rten Artikel, der eine Nachricht von 


den Entheckungen zu Pompeii, von Sir William 
Hamilton enthält, unfers Hrn. Martini neuaufs 


lebenbes Pompeji, manche artige Zufäge erhal⸗ 
gen können. Ä ' 


Orlan- 
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Orlando Furioſo, translated from the 
Italian of Ludovico Arioſto. With Nates. 
By John Hoole. 5 Vols. 8. Cadell. Schen 
befaß England zwo Ueberſehungen diefes beruͤhm⸗ 
ten Gedichtes, eine von John Harrington, der 
unter der Koͤnigin Eliſabeth lebte, worinne aber 
die Sprache veraltet und rauh iſt: Die 2te von 
Hrn. Huggins von 1757, bie zwar getreu, aber 
zu platt und proſaiſch ift, daß fie alfo beyde die 
‚gegenwärtige nicht unnüg machen, Die ber Etwar⸗ 
tung, die er ſchon in bem überfegten erfien zehn 
Büchern 1773 gab,. völlig entſpricht. In den 
Anmerkungen zeigt er die Echönheiten, die Mäns 
gel und Fehler des Dichters auf eine fehr befrier 
digende Art an, und da der Dichter feine Erzäßr 
fung immer durch eine Menge darein verwebter 
Geſchichte unterbricht, und es dem Sefer oft ſchwer 
madıt, ibm zu folgen, fo bag der Ueberfeger fein 
geringes Verbienft, daß er durch feine Marginafe 
noten uns oft auf Die Weiten weißer, wo ber Fax 
den twieber angeknuͤpft wird, unb fie fortgeht. 
Sein Berdienft als ein poetifcher Ueberfeger kann 
übrigens nicht genug gepriefen werben, da er un⸗ 
endliche Schwierigkeiten zu überwinden gehabt, 


und man wird |. wenn er auch) nicht gang frey | 


von Fehlern wäre,’ das gewiß zu feinem anrech⸗ 
nen, wenn er bie Abgeſchmacktheiten Des Orig | 


nals bisweilen in feiner Lieberfegung durch eine =. 


gute Wendung zu verlieiden oder zu verminbenh. 
geſucht hat, 
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.NTue State Coach in the Mire, a mo- 
dern Tale in four Parts. By. Tbomas Bri- 
er, ſmall 4. Schatcherol and Wbirsker. Dies 
fes ſathriſche Gedichte: in hudibraftifchen Verſen 
gerdient wegen feiner Eimbilbungsfraft und Laune 
Beyfall. Der Dichter iſt ein Buchdrucker in dee 
Previnz, und iſt daher wegen mandyer Provim - 
nalausdruͤcke wohl zu entfehuldigen, 
Obfervations on che River Wye, and 
feversl Parts of:South' Wales etc. relative 


chiefly coPidturesqueBeauty; :nadeinche , 


Summer.of ehe Year 1770. . By. Willem 
Gibpin. 8. Law. ı782. Es iſt ein Vortheil 
der Kunft, daß ſie uns Die Schönheiten ber Mas 
tur kennen fehrt, und der Maler, der fie mit den 
Principien feiner Kunſt zu verbinden weiß, wirb 
unzählige Schönheiten in einer Landſchaft finden, 
die einem ungelehrten Beſchauer entwifchen, Des 
Verfaſſers Abſicht alfo in diefem Buche ift, die 
Natur nach den Regeln der maleriſchen Schoͤnheit 
. ga prüfen, „und die Befchreibung der Scenen, die 
‚ bie Natur. darftellt, auf die Regeln der fünftlichen 
Landſchaft anzumenden, und Quellen des Vergnuͤ⸗ 
. gens zu Öffnen, die aus der Vergleichung koͤnnen 
hergeleitet werben. Der Berf. thut dieß mit einer 
Meifterhaud. Die verfchiebenen ‚Auftritte ber 
Matur find mit einer ſtarken Einbildungskraft und 
dem ihr angemeßnen Ausdruc und oft mit einem 
fo poetifihen euer dargeſtellt, daß man das Ges 
mälde vor Augen ‚zu fehen glaubt. Dabey hat 
e. eine Dienst feiner geigineller Anmerkungen ein⸗ 

geſtreuet, 
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geftreuet, die dem Landſchaftemaler vorzuͤglich nuß« 
bar ſeyn koͤnnen. Auch iſt das Werk mie verfihle 
denen angenehmen Sandfchaften in Kupferſtich ver. 
zieret. Er machet auch Hoffnung zu einem andern 
"Werte: Obſervations on the Lakes and 
Mountains of the Northern Part of the 
Island, das dem Publikum angenehm ſeyn muß; 
Human Happineßs; or the Sceptie. A 
Poem in fix Cantos. By Thomas Holoroft, 
4. Devis 1753, Die Abficht dieſes langen Ge 
dichtes iſt, zu zeigen, das Sluͤckſeligkeit bloß ibeal 
umd daß das menfchliche Sehen nicht des Genuſſes 
werth fen. So wenig der Inhalt und die Bo 
weiße der Abficht entfprechen,, und mehr zu ver⸗ 
werfen ‚. als zu bifligen find, fo-zeigt es doch bin 
und wieder von vieler Laune und einer ſtarken Ei 
bildungelraft. 
Italien. 
Neue Kunſtwerke. 

- Rom. Gio. Volpsto verkauft: LIn- 
vendio di Borgo di Raffaello da Urkme, 
feguito delle Pitture efiftenti a Koma nel 
Vaticano: für 30 Paoli. - 

Raccolta di fei piccole. Vedute dei | 
“ Contorni di Roma dipinte a Guazzo de 
9, Pb. Hackert ed incife da B. A. Dunker 
in Roma, wird von. Georg Hader, und in Fler 
renz von Joſeph Mofini für 10 Paoli verkauft. 

Florenz. Benedesto Eredi und Gio. ad- 
fa Cecchi, Kupferſtecher, haben neun Blaͤtce 
des Jupalts geliefert: Lo Seato antico ad 


u. ” ” 
“ 
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Sepolgro di Dante, che efifte nella Citta 
di Ravenna e di piü lo ftato attuale,. col 
quale e ftato dai fondamenti magnifica- 
menti eretto dalje generofita di S. Em. il 
Cardinal Valenti Gonzage, Legato di det- 


ws Cie, col difegno e carta del colebre 


Architerzo Sig. Camilla Morigia. Dieſe 
Sammlung enthält fowehl die archiseftonifche 
Darftelung, als des Dichters Bildniß, nebft ein 
nem Srontifpiz und den Jnſchriften, if zu has . 
bau bey Giuſeppe Molini für 1o Pac. . 

Joſeph Bardi giebt die re Sieferung ber 
Starue e Bafhırilievj Seelti aus. Die bier 
vorgeftellte Bildſaule iſt Coſmus I. zu Pferde, 
ein Werf in Bronze von Gio. Bologna: Das 
Basrelief ftellte die feyerliche Krönung diefes Fürs. 
ften in Rom 1570 vor. 

Benedig. Architerrura ed Ornati del- 
la Loggia delVaticano, Opera del celebre 
Raffaclie Sanzio da Urbino conlıftente in. 
fogli XXVIl. imperiali che uniti a due 
formano i XIV. Pilaftri di derta Loggia . 
1783. Santini Hat fie.in Verlag, und werden 


bey Molini für 56 Paoli verkauft, 


. Neue. SHhriften. 


Padua. Notizie Iſtoriche dei Comici 
Jesliani che fiorirono intorno all’ anno 
MDL. fino aigiorni prefenti. Opera ricer- 


este, Raccolta ed eftefa da Arancr/co Barto- 
⸗* Bolognefs.cic, In Padas MDCCLXXKIN. 


pet 
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per li Comzatti, Vol.» in i2. Der Ban, 
ungefähr zu 310 Seiten mit einem allegorifchn 
Kupfer der Komödie, koſtet 5 Puofl: fie iſt von 
der Gefchichte der Eomifchen Dichtkunſt in Italien 
eine gute compendiariſche Darftellung, 

Venedig. Storia della Litteratura In- 
liane del Sig. Abb. Girolamo Tirabofch, 
Bibliotecario del. Ser. Duca di ‘Moden 
1783, appreflo Leonardo e Giammariä Baf- 
faglia, Vol. s. in 8. Diefer ste. Theil der Tb 
raboſchiſchen Geſchichte ber Litteratur iſt mit demo 

ſelben Fleiße, wie die vorigen, ausgearbeitet. 


J 





Druckfehler im ıften Gtüc des agſten Bandes, 


‚©. 37, 3. 8, das er wie an einem Bande binser 
drein ſchleppt, lied: und ibn nicht wie an einemu.k 

mw. ©. 42, 3.3 von unten, Schafbaufifchen 1. p 
penſtedtiſchen. S.44 3.9 Geſchaͤfte l. Beſchichte. 
Ebend. 3. 21, aductus I. aduſtus. ©. 52, 3 15, ſit 
oft l. ſie ſo oft. &.53,8 17, nach Kine ſtreiche man 
das Komma weg. Ebend. 3. 19, die befte 1. die bes | 
dien. ©. 62,3. 2 von unten, find wahre leoniſche 
Derfe I. find leoninifchen Derfen Apnlid.  &.65,2 | 
6 von unten Idfche man alfo aus. S. 111,3.7 08 | 
unten, 12000 Bulden I. 1200 Bulden. | 





Die Verlagshandlung erſucht die Befiger des 
Rakerlaks folgende Druckfehler zu verbeſſern: 

©. 54 3. 15, Jedes Sinnes in Wolluſt, lied: Je 
des Sinnes in Unluſt. ©. 157, 3. 7 vol unten 
- weht I. drebt. Ebend. 3. 2 von unten, Ser 

I. Straucheln. 


[4 


Hesiken 


A. 


| Apauns- Joh. Chriſtoph Magain fir bie beit: 
ſche Sprache. Erſten Jahrgangs 1. 2. 3tes 


61 
— Verſuch einer Geſchichte der Cultur des nienfchlie 
chen Geſchlechts, 226. Geſichtspunkt, aus bem 
er bie allgemeine Geſchichte betrachtet, 228. wie 

von Ifehns unterfihieben, 229f wie er dabey 
serfahren, 230. beflimmte Zeiträume, 233. Era 
laͤuterung über den Urfprung und Bildung ber 
Sprache, 235. f. Sprache. der Schreibekunſt 
242. der Dichtfunft, 246. Fortgang ber Cu 

Sur, 259. f. Cultur. J 
Adiectif. Anmerkungen uͤber einige Adelungiſche Säge 
von demſelben. . 87 
‚ Ages, les quatre de 'homme. 154 
mie, der Wiffenfchaften in Muͤnchen. 300 
' PAlbon,. le Comte, Difcours fur Phiſtoire, le 
gouvernement &c, de plufieurs Nations de l’Eu« 
Arope. 154 f. 
‚Albrecht, Balth. Aug. Bayriſcher Hofmaler 301 
Allegorie, den Malern gefährlich. 214 
-Allegorie, deftinde a tixer l’cpoque de la Decou- 
 verte de la machine adtoftatique, angekuͤndigt. 


| 328 
Bngelo, Michel, Buonarotti, feine Verdienſte. 
28 *) fand) Hauchecorne. 
‚Amnales pitzore/ques de la vertu frangoiſe. 163f, 
= poetiques depuis l’origine de ta Poelie frangeile 
 &eT. XXI — XXVIL 336 
x. Bibl. XXIX. 2,258 3 be 
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Antiquises d’Herculanum, 3ter B. und bed 4m er» 
fie Sage, 157... Tom. Vrn. I..2. 330 1.3. 4. 
ur * > .. 


Apelles ſeine Verdienſte in ber Malerey. 24*) 
Archaeologia, or milcellaneous Traits &c. Vol. IV. 


Archiredurs ed Ornati della Loggia del Vaticana 
&e. ER 0 343 
Ariſtides, ein griechifcher Maler. 19*) 
Afım, Colmas Damian, und Egidi, Bayrifche Ras 
ler, zorf. ſ. Damian. Ä 
Atlas biftorigue, f. Ser 
Aulizek, Baprifcher Silbhaner, 304. neue Kuufl 
werfe von ihm. n ı 307 
. dürelia, or the Conteft, 134 
Avril. Automne, nach C. Maratte, und le Prin- 
voms, nach Metzu. 333% 
Yusfprache Bemerkungen darüber, 69. gute, 7Of. 
wo Die allgemeine befte hochdeutſche zu finden? 94 
. f. warum eine mißliche Regel der Orthographie, 
"96 f. f. Ortbograpbie. 
Austellung verfchiedener Kunſtarbeiten in Augsburg, 
gie Nachricht: De ° 
Arfcougb, Sam. a Catalogue of the Manufcripts 
'"profered in the Britifh Mufeum, 2 Vols. 179 


u B. 
BeHadı, ſelect Scotch. | 181f. 
Bardi, Joſeph, Statue e Baflırilievi ſcelti, gte Lie 


erung. 343 | 
Baroczi, Alex., ein ungarifcher Romandichter. 295 
Barry, James, on Account of Series of Pi&tures | 
in the Great Room ofthe Sociery of Arts &c. 
179f. 

Bartoli, Francefco, Notizie iftoriche dei Comici It 


liani &c. Ä 243f. | 
Bauſe, Portraite von Boͤhme, Frege und Dem | 
meln, 147. Kochs Denfmal, 149. fein Chriſtus 
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Beassie, James, Differtatione moral and ea | 
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Beanvarlet Eſter couronnde par Allen j us 


de 
lehnen 2 ‚ Seſchreibung der Gebaͤude, 131. f Pr 


Bertony, laGimbelette, nad) Fragonard. 163 
Beichreibung , umftänbliche, Dresdens, f. Saſche. 
Beytraͤge zu Wilhelm Hogarths Lebensbeſchreibung, 
i15. t Hogarıb. VNichols. ihr Werth, und von 
der Ueberſetzung. 118 
—— Fʒeroglypbe. i 
Bildnißmalerey, ſ. Portraitmalerey. Zu 
Bine, les Deuvres d’Horace, traduits en Francois, . 


Blair, Hugh, Lectures on Rhetoric and Bellerker 
tres, 

Boos, Roman Anton, Bayrifther Goflbgaur, 
304. neue Kunfimerfe von ihm. 96. 307 

Borde, Deuvies. 336 

Bonillard,. PEducation de l’Ampur, zwey BE 

. 165. ingl. la Punition und le premier äge de 
Pamour, nach J. Aagrenee. 329 

Bowle, Juan, Hiflorias del famofo Cavallero Don 
Quixote de 1a Mancha, Por Miguel de Lervanııs 
Saavedra, . 181 

de la Brebarditre, Mile, les Joueurs du petit Pa- 

ler, nach le Prince. ‚164 

Brice, Thomas, the State Coach in'theMire, 341 

Briefe eined Frauenzimmerd aus dem ısten Jahr. 
hunderte, mit Rupfern. 147. 

fe Brün, Charles, 58.*) PInnocence fe fauvant 
dans les bras de la juftice, 326 ' 

Buchdruckerkunſt, ihre Erfindung, 5Sı**) 

J Bucher, Joſeph. Bayeriſcher Miniaturmaler. 302 


C. 
Enentci, Ludevico. Umſtand, der ſeinen Tod * 


et. 

Corel, Poritrait d’Ant, Sachini, nach Jay, 2 
Portrait de l’Imperastrice Reine, und de lEm- 
Person, nach Dücreug, und du Prince Maximi- 

nach Pavenny. | 166 
3a Ceccht, 
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Wocki,. ©. Bapt, f. Eredi, 
Cirwanses Miguel &c, f. Bowie, 


Cipriani, englifcher Maler. 208 
Coates, engliſcher Maler. 


207 
‚ George, the Art of Poetry — Tranlie 


red from Horace. 183 

Comin,]. The Peafant of Auburn, or the Emigran, 
a Poem. 

«a Carol, Numorum veterum Populorum et gr 
bium, qui in Moſeo Guil. Hunter adferaantar, 
defcriptio. - _18 

do ion, ſ. Zonjugation. 

Co ker, Franz de, Kalfır Carls VII —* 


Gopley , ein englifcher Maler. 
da Eorreggio, Antonio. Nachricht von Im. F 
Couche, J. la mort de 'loiras, und 1 
Victoire, nad Jauoels Zeichnung. , 229 
Cowscher, Portraits de M. Carlin, de Mad, Jalfen, 
& de Mille. Colombe, 160. le Portrait en cou- 
leur deM. Michu, 166. de Jofeph Menier de la 
Comedie Italienne. 


Euler, bes menfchlichen Geſchlechts, f. Aoeling 


too er damit ausgegangen, und was dazu 

260. toorinne die des einzelen Menfchen ni 

263 fr ob fie ing Unendliche fortgehe, 26. Yes 
| bergang in bie Verhaͤliniſſe des menfihlichen e 


Eunego , Portrait de Benoit- ofeph Labre&en 
Andee Bley. J u 


D. 


D'*, Cohtes en Vers. 39 

Debian, —** A italiänifcher Dal mit A 
nicht gu verwech | 2 

Dance, ein m * Maler. 

Daun, © A, €. L’attention inngerenfe, nah $. & 

Danzel, Valcan prelfentant à Venus des ne 


pour Ende, nach 6. Boucher. 161 
Daque⸗ 
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Daaquevauviller, PAſſembice au Salon, mach "Le 
vrence. 159 
David, CharlesI. avec fa famille, nach Vandyke. 
162 
| Delalande, le Bain, umd le Lever, nach Bandouin. 
.326 
Delaunay, la Gaiere eönjugale, nach Seendenberg, 
259 Portraits d Erienne &’Jofeph Mont 
. golfier Freres, nach einem Basrelief von-Souden, 


: Demarte, ober de Mardes, Georg, Baprifcher 4 


. de. 

Denis, ia Cariofite- punie, nach 3.7. Meise. 165 
m Mole. ia partie du Bain interrompne Ah! au 
moins £pargnez mes ailes, nach Kecle — und 
Michel, Vue de la-Villg de Melline, nach 50 


ei. 26 
Dibutadis, Ak torinthiſches madchen. 320 
dichtkunſt. Adelungs Gedauken über die Veſchaf⸗ 
fenheit der aͤlteſten, 245. nghuns Darüber, 
246. f. Versbau. poetiſche S 
Dichtungsarten. Eſchenburgs —E 275. 
Eberhards, 275 fi. Engels, 277. 
lung der erſten, 279f. ber zweyten, 280. ber Kr 


Diefenbeunner, Georg, Bayerifcher Draler. 203 
Dorner, Jacob, Sofmaler und Gallerie » Sinfpektor 
7. München, 298. 304 einige feiner Werke. 308. 


| Er 
.., Däbul, Baprifcher Bildhauer. 307, 
wöflos, 7 yı , geDunkergue du cor€ de la Mer, 


330 
— Confiderations far les Arts, * 
. &c. 
u Wugonite; Andreac, ein ungarifchet Romnbiti | 


Dunter, DB. 1 f. Racalsa, 
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Ecole royale, ſ. M. 
de Joh Sog churkuͤrſt Sidnihualen in 


Egel. A uguftin, Bo anauet in Mannheim, au 
* einige Gemtälde von ihm 312 
— Zeinrich, fein Sohn, ein Gefchichtmaler. 312 
Emvfindungsstrinögen." ob es mit der koͤrperlichen 
Maffe in Verhaͤltniß ſtehe 101 
engel, J. J.,) Anfangsgrände einer Theorie ber 
Dichtungsarten ıc. after Theil, 267. Charaftet, 
und wie fie zu außen, 270f. Plan, 27% 
Epopoͤe. Eſchenburgs und Eberhards Gedanlen 
Sana, 223. ob die Wichtigkeit der Handlung mb 
das Wanderbare ihren-Ufterfchied vom Roman 
mache, 285ff. ſ. Roman. über bie Wächtigkeitber 
Handlung im der Epopder 256 
Eredi, Benedetto, und Gio. Balt. Cecchi, lo Stato 
Antico del Sepolcro di Dante &c. 242 
Kfännburg, Joh. Joach. Entwurf einer Shrorit 
“ unb-Pitkeratur der fü en Wiffenfchaften, a 
befien Einrichtung, 270: Eintheilung, 293. üb 


deſſen Berseichniß der Schriffftelter. 290 
an Bſai of Landskape Patnting, wich Remarks — 
an che diſſe rend Schools Gec. 4 nno 


Eſſai hiſtorique far les progrès de la Grarure en 
Medaille chez les Artiſtei Lorrains. Süivt dun 
“ - eatalogu& de tous les Ouvrages de Perd. E 3 
Urban. ' " 156 
Efäis für la vie & für Icn Tablezox au —* 
wuripides ft Prevoſt. —* Yodrıll 
The Exbibision of she Royal Academy 178%. \ ‘1 


Expofision des Peintures & Scalptares &c. deM 
‘ de l’Academie Royale, en 1783. 


\ vas Eyck, wiefern were Dre * Dane * 
daiſtenberger, — * wadriſcher Hofbildhaue. 
Saludi, Braut, cin ungariſcher Dichter. 29 : 
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Farvengebuug· flüchtige,. der heutigen Delmaler, 
‚woher und wie zu verbeffern 196f. 
—— 3 la temp£te au elair de Ja Lune, nadh 


157 
Sücfingee, Gabriel, in Münden: einige. Slätter | 


ab "eranor, Charles Alfonſe, Frangöhfer Bee, 
5 


— the Art of Painting, eranflated -— by Hill. 


‚Mafon, wich Annotations by Sir Joſbua Re- 
nolds, 107 
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Biainebovongb, feine Verhienffe. 206 

Gallerie; KK. in Wien, f. von Mechel. dayn er⸗ 
richtetes Gebäude, 128.131. Geſchichte berielben, 
129. Plan und Einrichtung, 132 f. im erfien 
Stock, 134. im zweyten, 135. Eintheilung bee 
Schulen, 138. Bemerkung , 139. unb Anzahl ber 
Gemälde, 140. f. auch von Windiſch. 

— GChurfürkt, ie BE 298 , 


’Bard’nde; englifcher M 297 
"Garten, Mr — 


. 


299 
Begenflände zur Malerey, f Geſchichts malere 
Bemälde, in ben Münchner Kirchen. 306 
Bemäbeausftcllung ‚in tonden, eine Anmerkung 


201 
Gemaͤldeſammlung, bed Erbſtatthalters, 317. einis 
ge andere in Holland. 318 
Genie, Maaß deffelßen in einigen Städten. 62 
Geſchichtmalerey, ihr Vorzug und Schwierigkeit, 
15 f. fömmt von den Griechen, 16 f. f. Maler. 
dazu G 7ande aus der vaterlaͤndiſchen Geſchich⸗ 
te zu waͤhlen, 215. aus den Dichtern. 221f. 
Geſchmack, was er fen und dazu erfodert werde, 100. 
Be der Deutſchen, 100f. 103. 105. ob von 
108 ‘ 
ehinad, in ber Malerey. 47) 


La Gieräfaleme liberasa, neue Auflage „wozu Til. 


liard nach Codns Zeichnung die Kupfer Nice, 
34 . 67 
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Oilie, William, Oblarvationn ch the 'Bivar Wye 
341 

—* f LOsyf, ' „ 


-Blairon :.;ondet, E. J, le Danger” da. Sommeil, 


nach ka Grenee. 
BGoaodefror, Etiennes, iſtes Blatt. J 
Grabbe, George, The Village, a Poem. 


1601 
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Ke Grtand, le 5 2 in.id, und la Danſe Fia- 


mande,. n 
Beoffl, —5 in anchen 


Bareeın, Chriſt, aux Manes de Mengs, nach Ye 
las Gumbals Zeichnung 


166 fi 
Buttenberg, Monument erigd à J. J. Rouſſeat, 


nach Barbiers zeichnung, 162. L’Ecrivain p- 
blic, nach dem jüngern Wille -— °  .ı8. 


ee Etephan, ein ungarifier Romandich 


a 
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adent, ve «Phil., ſ. Raccolta. 


alboun, EM, In Pirstion favorable,,. nach Due 
ponavo; le Meſſager fidele, nach Etienne Zei 


7 
Gandlung, ob fie ben Ottmat verfeineree 103 
Bartwagner, Mich, Baprifcher Maler, 
(Baſche) Umfändiiche Beichreibung Dresdens, mit 


allen feinen dußerk und innen Merkwuͤrdi —* 
ater Theil. 


319 
Finschecarne, Abbe, ‚Vie de Mijchel:Ange Boonarat- 
37 


"Sarle, über bie Malerey iſtes Sendfchreiben, 5 | 
siimann Nachſtich ing Kleinere von 16. für dm 


chinefifchen Kaifer geftechenen Blaͤttern, angeln 
bigt 
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BSieroglypbe. wie fie entſtanden. 


Sdchdeutſch, was es ſey? 63. wie es entſt 
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mein herrſche, 69. gegenwaͤrtiges, was es ei 





lich, 73. ob aus den Provin rachen zu bereie 
ch Provinzialſp dem 


moon 
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r . a 
cher 74. ob es unter den obern Maffen am rein. 
' fm und vichtigfien geredet werde” vn. 
| Kogarıb,. Wilh, f. Deytwäge. wo fonft Nachricht 
|" vom ihm zu finden, rugf und von feinen Werfen, 
ı 217. einige Umſtaͤnde ans feinem Lehen, 119 ff. 
| feine Streitigfeiten und Tod, 122 f . Grabfchrift, 
1234. ‚Ylichols Urtheil von ihn, 124 f. von 
} „feinem Kupferſtichwerke, 123. ſeine Talente. 207°) 

" | | 342 
| BSomer, Abelungs Urtheil über. denfelben, 253 f, 
; + Anmerfungen barüber, —* 
Molẽe, John, Orlando fariofo tranſiated from the 
+ Italian. oflLud. Arioflo, 340 


Horaz, ſ Colmen.Bine, Zu 
Bdhes, &, Portrait de J. M, A, Gros de: Befpias, 
Home Voyage.de Släle, ie mrteBiferung 1672 
— oyage do Sieile, #te u. ng, 157 fo 
Vüe de Meflina avant fon desaftıe, 1 2. Me 


me 0 007 333. 
Bumphrey, feine Vorzüge. en ZU 
" 
Jadſon, 178. fithity Lesers 0%. 
Verdins, Angio-Chinois 4 la mode, Xme) Cahie, 
ln oo . ‚166 :- 
Jodrell, Richard Paul, IMoftrations of Ewripide, - 
on the Jon and the Bacchae. 


Veline, Gefdgichte der Menfchbeit, 229. 1 Aoe 
"Yangwich, Franz Zaver, Kupferficcher in Bün- 
Qu — Bag 
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Se — 
XRcaufmannin, Angelica, ihre Talente. 5 "gog« 
Rirchenzierraten in München. 313 .° 
| Wirsinger, Srang in München, einige Gemälde von 
Rueller, Borsfeied,: über feine Werte - 192 
Bnoller, Martin, Geſchi So: in Rönden.. io 
5 ohl⸗ 


! Re gift er 


eblbrenner Martin und Jobaan Bayriſche Bes 
fichramaler. 

KRonjugat: on mit Huͤlfewaͤrern ob der lateiniſoe 
und geechiſchen vorzuflehen?- 94 f. woher fe ms 


Prag Berti P berübmier Moedailleur, Rochriche 
. vomih . 
—— und Elias + Bayrifche Maler. 503 
Bönfte, Su Zu Ai yi hönen, iu den vereinigten 


lee € einige Bayrifce, 3 f. 304 

Runftwerke, neue in München verfertigte. ZO6f- 

Bapferflecher, einige beruͤhmte hollaͤndiſche, 316. f. 
auch Kuͤnſtler. 

Bupferftechenkunft,. Urfechen: ihres Verfalls in Sk 


lan 
Bunfeefliche bayerifche, f. Kunſtwerke. 


— neue deutiche | 147. n | 


— — franzoͤſi ſche. 186. 325 
—u Voltaires Werfen, te ieftrung. 17 
. 

Lanfranco, Giovanini. 38" 
‚Kaffe, Orlandus, berüßmter Wuſtker in Binden. 
de &aunay, f. Delaunay. 

Aebau, Portrait de J. r. L. de Rome de V’Isle. 160 
Jemixce, le Crainte, nach Ke Prince. .. I6L 


Lenoir, Roſe, le Triomphe de Venus, 157. und 1a 
i Beaui. confeillde par la prudence, nach A Kauf⸗ 


215 


. 385 | 


Sem, "Michael, Medaillen in Muͤnchen. 317 
Letsers, thirty, on various Subjet &s 1 Voll. 176f. 


Literatur, Abelungs Gedanken über ben Zuſtande ber | 


deutſchen, | 200 


Macret, la Fuite 4 deflein, yach Sorgen. 26 
1indemoiple ſ. Monſieur. *.. 
mid⸗ 
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mideben. korinthiſches, giebt burıh- einen Schat. 
tenriß Gelegenheit zur Bildnißmalerey. 73 

Meile, Joſeph, les Gæappa enchaindes par l’Amour, 
- tb Yamipur gouronnd par.ljes Graces, - - 2327 

‚ Maler, berühmte, griechifche, 17 f. italiänifche, a6. 

’ 42. fpanifeher 39. nisberländifche, 47 f- Franzi 

Kde 57. engliſche, 192 f. 201 f. Baprifihe sort | 
304. über die nieberländifchen, 

Wialexey, ihre Erfindung, ı2.f. warum bie Pan 
feinen Grab der Vollkommenheit barinerlangt, 25°) 
„nen Scidfale in: Engeland, 188. eibhaberen br 

ollaͤnder, 
Mealerfasnlen; ihre bafenkern Vor) vige. ef 

Manchy, l’Evanoniflement de Calyplo &e, und 
colere & 1a jalpufig de Calypfo, nach, Monvet. 


157 ° 
ein, la force de Amor, und le triomphe 
—æe— nach PAllmand, 159: 
Mecdkori, Bildhauer in Muͤnchen. 30 
Margaretha, Thomas Morus Tochter, ihre fan . 
* Liebe, ein iduͤrdiger Sesenſtand für deu Din, 


fel. 219°) 
Mafon, William, f oh Fres 
Maſſard, Charles I, aveg fa famille, nad) Vandyke, 
162. ia plus belle dei meres, nach demſelben 


matbien J PAntropophage,. nach J. 2. aan 
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Mlesmweli, Franceſco, ſ. Parmegiano. 
von Mieihel, Ehrift., Berzeichnifl ber Gemälst dr 

K. K. Dider auerie in Wien. 10.927 
Medicis, ihre Verdienfte um bie Kinfke 53°). 
Meisoire (ur Padminiſtration & la manutention de 

* nn D Wer 145 
Menſchheit, Gebrauch dieſes Worts. 229%) 
"Menzeller- {. Odyffie, ” J 
—— Ignai/ ein ‚ungarifcher Romanbichter 


Meter, Mich., Landſchafter in Muͤnchen. Fr Ä 

Meyer, — 5* Maker ooerdienfie 209 

mMichgels Sing ebler in. 
Abbilbinigen⸗ pe ”) ul e And oe von 

* uello Aretino 222 

" Michel, 
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Michel, T. Mole. Denia, 


Momus au Salon Comedie &e. 335 

Monſieur, über deffen Gebrauch. gof. 

Moreau, der Jüngere, Modes 7 da xvrii 
vièecle. *3 * 32 

Mortimer, ter ſeiner Gem 208 

Vviouchy, PEcueil de la Segeſſe, * la tendse A- 

witie, nad) Kom. 165 
3 Muda; f. Kimenes. 

Mundart, welches bie beſte, 64. verſchiebene Urthei⸗ 
fe baruͤber. er 

— niederhochdeutſche. 

Murillo, Bartolomes Efſtevan, ein —R8R 


WMuſtk in Manchen. z13 über bie Vena 3 
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Yladriheen, vermiſchte 


Catur, ſchoͤne. wie Abelung fe ve 
—X* BE Berfaffer der ee 
debensbeſ⸗ Weeiben⸗e 


©. 
POdyffee, tradaction nouvelle, avec des notes — 
ls partie qui rapproche la Geographie. ‚enciennd 
u a die dirigee par Ns Menzelle, parM. Gm 
155f. 
Geffele, Franz Ignah⸗ Hefmaler und Profeffor ber 
Zeichenſchule in Polen 305. einige feier. Stide 


Selmalerey, über Ihe Erfindung. sı | 
Ombres colartes, |, Ge —* ; der ben Ä 
Srrbograpbiz, Aber ? gs Geundge 

(chen, 94- Grfege für U ir für Auefprache fr Derbi 
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FR Vues da pr * Morlaix. 225 
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papavoine/ Mue, Neceſſitẽ n’a point de Loi,nad) 
Delorme. 186 

Paräus, Nachricht von ihm. 17 3 
pacifel. l'inſiant de la mort de PAdmiral Coligny, 
unb du Duc deGuile &c. = 327f. 

Parmegiano, fein Charakter. 385 
| ins, ein griechifcher Male. 217 


jcipium, don dem deutfchen 83 f. menn das in . 
nd fic, endigende gebraucht werben koͤnne, 84. wenn, 
und wie das andre, 85. uͤber den Gebrauch derſel⸗ 
ben. | 90 

Parsies, les quatre, du Jour & la Mer. .339 
_ Pasont, le petit Menteur, nach Alb Dörer. 333 
Paris, der Sohn, la Famille elpagnole, nach Mar- 


. ap. . 332 
. Picsard, Bernard, Ceremonies & coutumes reli- 


| | . ıfter Band. . 160 
- Pigaenos, vue de l:Abbaye du Paraclet, nad) Bru- 
‘  gmdat, 166, les quatre Heures du Jour, nad 
| iches g, les Chafſe — marge, 
Lentata. Vüe de la maiſon, qu’a ocen- 
pe Calvin au hameau @Enfer, nad) Brhanoer, 

16 


_ Plan 8 Perfpedive d’an Monument national, oa 


Place pour le Roi & Is Reine. 165 
polygnotus, Nachrichten von ihm ‚189 
| —— daben eintretende Schwierigkeiten, 


6 Derfuch. fie mit ber Geſchichte zu verbinden, 
g*) befondres Beyſpiel des Mißbrauchs, aus 
Dem Plinius, 10”): ihr Werth. ıöf. ı11*) 
offeffivum, wenn ed Aberfläßig 80 
pᷣouſſin, Nie, berühmter franz ſiſcher Maler. 57”) 


f. au is, u 
. Prevoft, les Iragedies d’Euripide, trad. du Grec, 
| 75— u 14 
. Prince, la Prife de Tabago, nach Williams Zeiche 


nung. I 60 “.‘ 
Ä rialiſmen, Beyſpiele davon 11 
| — finden fich überall, yo. Re 
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Erläuterungen: über Das Erhabene von Ja 
mes Beattie, aus deſſen neuflen mora⸗ 
liſchen und kritiſchen Abhandlungen. 


as ‚ der Sekretair der. Zenobia, Königin 
von Palmyra, die der Kaifer Aurelius um 
die Mitte des sten Jahrhunderts beſiegte, ſchrieb 
verfchiedene philofophifche und kritiſche Bücher; un⸗ 
ter andern auch eine Abhandlung über das Erhabene, 
die allein bis auf unfere Zeit erhalten worden, Er 
geichnet fich hierinne weniger durch eine große Ges 
hauigfeit in feinem Urtheile, als durch feinen kraͤf⸗ 
figen Styl und durdy die Kuͤhnheit und Erbabens 
beit feiner Gedanken aus, und die Gelehrten haben 
unter einander gewetteifert, das Werf zu preifen 
und zu erläutern: und in der That ift es auch eine 
der beften Proben ber alten Kritik und verdiene mit 
Recht die Aufmerffamkeit jedes Gelehrten, 

. „Er bat fid) aber des Worts Woc in einem all⸗ 
jemeinen Sinne bedient; da man gemeiniglic) das 
Erhabene dadurch verfteht, und mithin biefes 
tiche von dem Geſchmackvollen und. Schönen abge⸗ 
pnbert hat. Indeſſen follte gleichwohl diefer Unter⸗ 
hieb gemacht werden. Beides gewährt zwar 
zergnuͤgen; doch Die angenehme Empfindung, bie 

42 uns 
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uns von dem einen zufließt, iſt von derjenigen ve: 
fhieden, die das andere begleitet. Es ift ange 
nehm, ein fehönes Geſicht, oder ein Zimmer ge 
ſchmackvoll verziert und won einem - denauen it 
haͤltniſſe zu feen: eben fo angenehm ift.es aich d⸗ 
nen rauhen Felſen, eine große Kathebralfirche, ober 
«inen prächtigen Palaft zu betrachten: aber gar 
gewiß ift das Vergnügen eben fo verſchieden, als 
das Wohlgefallen von ber Bewunderung , oder die 
fanfte Melodie einer Flöte van den gewaltigen Toͤnen 
einer vollen Orgel abweicht. | 
Die Grammatiler ſtimmen über die Ctymölde 
gie des Worts Sublim nicht überein. Die maß 
ſcheinlichſte Ableitung ift die von fupre und limus 
und würde alfo buchftäblic, über den Schlam Wei 
fer Welt bedenten. Doch baran liegt niches, * 
nug, es bedeutet im Lateiniſchen, aus dem ee‘ 
"andern Sprachen genommen, durchgaͤngig, 
habenheit, Größe. Und da bas, was feße 
"haben ift, als ein hohes Gebaͤude, ein hoher Berg e 














dem Beſchauenden eine Art von ſuͤßem Erſtarm 
reget: fo hat man diejenigen Dinge, Ri 
"und Natur hervorgebracht und die be | 
“auf die. Seele haben, in Rüdficht auf dicſe 
gleichen: Namen benennt. Eben fo wird Anh WM 
‚große Tiefe, da es mie ber großen Höhe ek WE 
che Beziehung hat und in ber That barkeit 9 
-(beum was hoch von unten auf ift, iſt tlef dewre 
herab,) und weil fie ebenfalls die Eibiſlbungskraf 
Erſtaunen ſetzt und ihr gefaͤllt, als Erhaben ange 
ſehen. Denn, wennm wir ſelbſt ſicher find, f 


j son James Beate. 7 


wiſſen wir demerkt haben, deß es angenehm: ifl, 
wa einem Berge auf die Ebne, ober won dem Gipfel 
nes hohen Gebäudes auf bie Darunter: liegenden 
‚Geggrftänte herab zu ſehen. Cotton fage, mit 
der-Aroft und dem Enthufiasmus eines Dryben: 

u O ihr geliebten Felſen, die ihr euch erhebt, 


Zu trotzen! o wie gern ſeh ich 


Von einem hoch aufſteigenden Gebuͤrge | 
Von Freude ſchwindelnd in die Tiefe nieder, 
Und aus den Thälern wieder, 


"Empor zu jenen eblen Höhen über mir! * ) 
N 


ꝛals von ben Höhen der Wiffeufchaften. auf die her⸗ 
zaab zu ſehen, welche in Labyrinthen des Irrthums 
munsber ſchweiſen: -niche, weil utts eines andern 
HKunmer- Freude made ; fondern weil es ein Ver⸗ 
agnuͤgen ift, ‚Uebel zu feben, von denen wir ſelbſt 
beften find.“ Die Sache verhält, fih wirklich fo: 
mißfennt der Dichter die Urfache, Es if 
blich, die See im Sturme zu fehen, wegen ſei⸗ 
Ber erſtaunenden Groͤße und Gewalt: und es iſt lieb⸗ 
is son einer großen Höhe herab zu ſchauen, weil fi 
hier Größe und angenehmes Erſtaunen finder. 
jeu anbere in GBefahr.zu fehen, ‚ober ungluͤcklich 
beigeer Muwiffenpeit, das muß einer nachdenfen: 
WMW . Us. ’ den 


EEE 
BR’) ©. Waltons Angler, Ih. 2. 


| 


Der Erde Ehrfurcht einzuprägen, und den Wolfen 


Es iſt füß,« ſagt kukrez vom Sande die Muͤh⸗ 
rügfeiten des Seemanns auf einem flürmifchen: 
m Merre zu ſehen; — doch nichts iſt entzuͤckender, 


⸗ 
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den Seele allezeit peinlich ſeyn, ſo ſicher man in 
Anſehung feiner ſelbſt, und feiner Klugheit ift. Ue⸗ 
ber eine ſolche Geſinnung duͤrſen wir uns freylich 
nicht bey einem Epikuraͤiſchen Dichter wundern: da 
alle Abfichten feines Lehrers fich in ihm ſelbſt endis 
gen. Doch ift es etwas feltfam, wenn Creed), 
(der englifche Ueberfeger und Herausgeber bes dus 
krez) im einer Anmerkung über die Stelle den Dich— 
ter folgendermaßen entfchufdiget: Id aſſerit poe- 
ta, qund omnes fentiunt; qui dolore aut 
morbo laborantem vider, protinus, O me 
felicem! jede edle Seele fühlt die Unrichtigkeit 
diefer Schr. Es war übrigens Swifts Lieblinge 
meynung, wie man aus den Verfen auf feinem 
eignen Tod ſehen fann, in denen er eine mwunberis 
che und zweydeutige Mapime des Kochefaucamt*) 

erlaͤu⸗ 


*) Die Marime ik; Dans Padverfird de nos mei. 
leurs amis nous trouvons tobjours quelque che 
fe, qui ne nous deplait pas. Dieß fann fo vid 
heißen, entiweder, daß wann unfre beſten Freunde 
In Ungluͤck ſind, wir immer dabey noch ein Veran 
gen finden, oder, daß das Ungluͤck unſerer beſten 
Freunde fuͤr ung eine Duelle von irgend einigem 
Vergnuͤgen if. Die erfle Bemerkung iſt wahr: 

denn fo lange unſer Freund, oder wir ſelbſt m 
Unruhe find, fo bürfen wir nicht stoeifefn , daß 
wir eſſen koͤnnen, wann uns hungert, trinken lo⸗ 
nen, wann ung durſtet, uns niederlegen kömm 
wann wir muͤde ſind: der hoͤhern Freuden, bie! 
Wiſſenſch aft und Zugend gewaͤhren, nicht zu ge. 
denler 
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erlaͤutert. Mach dieſer Theorie wuͤrde der wün-. 
füensmindifte Stand. unfer allen n,menfäichen ber | 


4 4 Auf 


. benfen.. Doc vu ift eine: kindiſthe vemenung, 
und hat keine beſondere Betiehuug auf Rochefau⸗ 
ceaults Eyſtem. Nach meiner Meynung will er al⸗ 

fo fo viel-fagen, daß die Ungemaͤchlichkeiten unſerer 
Freunde einen · gewiſſen Grab von Vergnuͤgen für 


uns haben: und ob dieß num zwar wohl Feine Eins . 


diſche Bemerkung iſt, ſo wird ſie doch Jedermann, 
‚ber nicht aͤußerſt ſelbſtſuͤchtig iſt, Für gang falſch 
halten. Natuͤrlicher Weiſe wuͤnſchet man ſich dag, 
was Vergnuͤgen mit ſich fuͤhret. Was muͤßte aber 
das fuͤr ein Menſch ſeyn, der zu ſeiner eignen Be⸗ 
friedigung feinen beſten Freunden uebels wůnſchen 
koͤnnte? 

Zu dieſem merkwuͤrdigen Aphorism macht 
Stift durch feine Paraphraſe einen Heinen Zuyfaß: 
Betrifft ein Ungluͤcksfall den oder jenen Freund, 
P fragen wir zuerſt, ob er uns nuͤtzlich ſcheint, 
u. ſ. w. Was ſoll das heißen? in Kind, das 
mir in der Nähe fpielt, thut einen gefährlichen 

Salz ein mit mir reutenber Freund ſtuͤrzt vom 
Pferde und bricht den Schenkel. So denke ich 
2. vor allen Dingen zuerſt nach, ſagt Swift, (denn 

was fann er ſonſt mennen?) ehe ich Ihm zu Huͤlfe 
.dile, oder ihn bedaure; ia ich denke zuerſt nach, 
„eb ih aus diefem Zufaße irgend einen Vortheil 
ziehen koͤnnte. Was bey einer folchen Gelegenheit 


u in Swifts Seele vorgehen mag, weiß ih nicht, 
1: ‚aber foniel weiß ich gewiß, daß in der Meinigen, 
a. und, in anderer Weſen von menſchllcher Geſtalt ihr 
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Auffeher über ein Spital, der Vorſteher von Bed⸗ 
I und ber. m Baſchiehaba ber Galeermfianen an: u 


rer fein folcher Sedanke kommen wurde. Dhnean 
ums ſelbſt nur im geringſten gu denken, wuͤrden 
wir ihm nur alle moͤgliche Huͤlfe leiſten, deren wir fü 
hig waͤren, und thaͤten wir es nicht, ſo wuͤrden 
wir verdienen, aus der menſchlichen Geſellſchaft 
geſtoßen zu werden. Vielleicht aber verficht der 
Werfaſſer umter dem „Worte erſt, ſoviel als 
bauptſaͤchlich: Wann unſer Freund in Ungluͤcke 
iſt, ſo iſt unſer Hauptverlangen nicht, daß ihm 
möge geholfen werden, fondern daß wir aus für 
: - gem Beiden einige Vortheile zichen mögen. Dieß 
.* aber Hilfe ber Sache nicht ab: Denn, um biefen 
Preis, ift Liebe Hof; und geeund und ge ind find 
gleichguͤltige Woͤrter. Die yange Sache if, daß 
ESwift, als er fah, daß er gu feinau Verſe noch 
"eine zweite Zeile und einen Reim auf: Freund 
brauchte, er ſich die Greißelt, nabm, bey dieſa 
Gelegenheit: 
Den einen Vers des andern wegen 
Zu machen: Einen fuͤr den Sinn, 
Den andern für ben Keim, daran war: Ihm 
gelegen, 
Und fo ſheich er fie dießmal hin. 
| "008, er bringe Beyſbiele zu Beſtaͤtiguug "feineh 
Satzes dey. kim aus der Vernumft und Erfab⸗ 
eumg zu beweifen, daß wir ben allen Linglüde 
allen unferer Freunde zuerſt auf unfern Vorthei 
! Babey fehen, ſchließt er, daß wann unſer Fremd, 
— = aa in Kon WR fondern iR Air aortheihehe 
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Denn mit jedem Augmblide wärbe er fich des Ges 


dankens erfreuen koͤnnen, daß ee von den Truͤbfa⸗ 
in, Die er um fich ber fieht, frey wäre. 


Bon alle dem was wir bewundern, ober als 


geoß anſehen, pflegen wir in folchen Yusdrücin za 
reden, als wenn wir uns fie an einer hohen Orte vor« 
Refitm, und was wir für weniger wichtig halten, 
belegen wir mit Ausdrüden, die eigentlich 
einen niedern Stand andeuten. Wir gehen 


ww 


Er. 


As. hin⸗ 


age, wir wuͤnſchen eine eben fo gute Stelle oder 
noch eine beſſere zu haben: er ſucht ſolches 2* 
durch andere Vorſtellungen zu erhaͤrten, die 

awar launigt vorgetragen ud, aber eben ſo wenig 
beweiſen. Kurz, fie laufen alle darauf hinaus: 
»Nachelfer iſt natürlich. Einige Verfonen, haupt⸗ 
»fächlih, witzige Köpfe und Dichter, find zum 


Neide geneigt: umd wir halten eg für ein,guted 


Ding, uns wohl zu befinden: Erga, gicht es in 
»biefer Welt Feine wahre Freundſchaft, ober fein 
ↄuneigennuͤtziges Mitleid Dieß kann Big 
ſeyn, aber es iſt fein Verfland. 

Man halte diefe Note nicht für.eipe Ausſchwei⸗ 
fung: Die menſchliche Seele würde fein aͤchter 
Richter über Erhabenheiten der Kuuſt und bee 


Natur ſeyn, wenn fie ein fo. klein, fo- werach⸗ 


tungswuͤrdiges und gehaͤſſiges Ding waͤre, als 
es gewiſſe Schriftſteller abſchildern. Unſter Ges 
ſchmack für. das Erhabene wird von siep:großen 
Verfaſſern, die wir in ber ale anfühen werden 
als ein Beweis der Würde RR, a be⸗ 


trachtet. 
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„binauf nach Sonden, wir gehn hinab aufs Land. 

ie Juden fprechen eben fo von ihrer Hauptſtadt, 
„die für fie der Gegenſtand einer, heiligen Verehrung 
var. „Jeruſalem, ſagt der Pſalmiſt, „iſt eine 
Stadt, zu der die Stämme hinauf gehen:“ und 
das Gleichniß des barmherzigen Samariters faͤngt 
ſich ſo an: Eine gewiſſer Mann gieng hinab 
von Jeruſalem nach Jericho. “In Gleichfoͤrmig⸗ 
keit mit dieſem Sdiom, nimmt man an, daß ber 


I "Himmel über uns, und bie Hölle unter "ung iR: 


und wir ſagen; edle Seelen beſtreben fih den Gi 
pfel der Vortreflichkeit zu erreichen, ‚und halten 6 
für unter ſich, etwas zu thun oder zu befchließen, 
Das niedrig Hi, — Die Wörter niedrig, Fries 
hend, klein, u. ſ. m. und Diejenigen, Die das 
Gegentheil anzeigen, erhaben, empor firebenk, 

hoch, wann fie in einem figuͤrlichen Sinne auf die 

äfte der Serle angeroandt werden, nehmen alle 
aus berfelbigen Art zu, denken ihren Urſprung. Die 
Lateiner drücken bie Vewunderung, durch e eo 
Mus, das eigenthuͤmlich emporblicken fü picere 
bedeutet: und die Verachtung durch ein. 55 
deſpicere, deffen, urſpruͤngliche Bedeutung ba. 
Ahfehen iſt. Ein hoher Sig wirb: für einen 
sig, für die erſte obrigkeitliche Perfon, und ein 
Hohes —* für die Bildſaͤule eines ‚Helden, pri 


guhtee: zwar zum Theil, damit fie auf einer, größe 


Eurfernung fönnen gefehen werden, , doch zum 
Seil gewiß auch aus Ehrfurcht fuͤr ihre Würde, 
-. Allein bie blos örtliche Höhe ift nicht die einzi⸗ 
Quelle dee Edabenm. Dinge, bie wegen ih⸗ 

„ver 


l 
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rer Größe hervorſtechen, „z. B. ein weitlaͤuftiges 
Gebaͤude, eine große Stadt, ein breiter Strohm, 


ein ungeheurer Berg, eine weite Ausſicht des 


Weltmeers, die weite Veſte des Himmels erfuͤllen 
die Seele bes. Beſchauers mit eben dem angeneh⸗ 
men Erſtaunen. Und es ifl bemerkenswerth ‚daß 
| e8 mehr die relative Größe der Dinge ift, in fofern 
man fie mit anbern von berfelden Art vergleichet, 
Die Diefe Bewegung erzeugt, als ‚ihre abfolute 
. Quantität von Materie. Das wird ein erhabe⸗ 
nes Gebäude feyn, ob es gleich an wahrer Größe welt 
unter. einem Eleinen Hügel fteht, ber nicht erhaben 
iſt, und ein Strohm einige hundert Ellen breit hat 
an majeſtaͤtiſches Anſehn, ob er gleich in Are 
hung ſeiner Waſſerweite ſo viel als nichts in Bere 
gleichung mit dem Dcean if. 

Große Zahlen, wann fie Bewunderung erre⸗ 


gen ‚ können ebenfalls zu dieſer Claſſe gerechnet“ 
werden. Daher if ein Kriegsheer, eine Flotte, ei, 


ne lange Reihe von Jahren, die Emwigfeit und der 


gleichen erhaben, weil fie zugleich gefallen und in 


Erftaunen fegen. Want wir ſolche Borftellungen- 


der Segenftände betrachten, fo fühlen wir unfere: 
Kräfte, wie erroeitert, und gleich als ob wir unfere. 


ganze Faͤhigkeit äußerten, den großen Umfang, ber 


unferer Aufmerkſamkeit gebeut,! zu umfaſſen *J. 
Dieſe Energie Ber Seele iſt ſieblich, fo wie die 


Aeußerungen aller Seelenkraͤfte, wenn ſie nicht von 


Schmerz begleitet find; und? das Bergnaͤgen wieb | 


durch 


) Zuſchaur Num. 412. Gerard isn den Srrhmad. 


ku 
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derch unfere Bewunderung des Gegenſtandes ſelbſt 
Denn Bewunderung iſt immer angenehm. 

- a vielen Faͤllen iſt eins größe Zahl mit gras 
fen Goran verbunden, bie zu feirter eigenen Oroͤße 
Etwas hinzuthun. Cine Flotte, oder ein Kriegsheer it 
wg dem Dedanken der Macht, bes Muths und der 
Gefahr vergeſellſchaftet und beut uns eine Mannich⸗ 
Faltigkeit glaͤnzender Dulder dar. Eine lange Reihe 
wo Ihren ſuͤhrt uns auf bie Abwechslung ber 
maſclichen Dinge und ber Ungewißheit des Lebens, 
Bes wie ftuͤher oder ſpaͤter dem Tode, dem unwider⸗ 
ſtehlichen Zerſtoͤrer, uͤberlaffen muͤffen. Und die 
Exwiglfeit erinnert uns an bie feyerliche Betrachtung 
aumforer eignen Unſterblichkeit und {ft noch mit eines 
meit erhabenern, je, wit dem erhabenflen aller So 
Banden, : männlich: mais Ihm verbunden, ber mit 
feiner Gegenwart bie LUnermeßlichfeit erfüllt, ale 
Dinge erſchuf, erhaͤtt und tegieret, und von Eiodg- 
keit zu Smwigkelt waͤhre - - 

Ucherhaupt aber, was in uns dieß ſaße Erfkanı 
nen erregt, wird für erhaben schalten, «es mag mat 
mit Groͤße oder Menge: verbiniden ſeyn, ober nicht. 
Die Harmonie eicer kauten md. vollen: Orgel führer 
ohne Zweifel eine Idee der Ausbreitung und Gewalt 
nic ſich: aͤberwaͤltiget · aber auch, ohre Ruͤckſicht auf 
dieſe, mit einer: ſo ſoßen Macht iben ſo ſehr, als fie 
zagleich begarbert and: Staꝛmen erweckt: und weit 
. fühlen meiſtens eine Erhebung ber Seele, indem 
wir fie hören, auch wann das Ohr keine Melodie 
Kite. Donner und‘ Sturm find noch erhabener, 
wann man-fir ahne Furcht höret: weit der Klang 
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Ä nen auffelentern Einbruß.mucht, und Red 


Einbildungsfraft mit der prächigen Werfieflung 


von Dem großen Raume bes Himmels unb ber. Erbe . 


erfüßlen, durch ben fie ihre ſchreckliche Laufbahn 
richten, und ven dem allmaͤchtigen Weſen, dem did 
ganze Natur zu ‚Gebote ſteht. Das Brutlen der 
Manonen, gibt auf gleiche Weiſe, warn sm 
ſchaͤdlich iſt, ein fürchterliches Mergnaͤgen; chrits 
durch ben anfallenden Eindruck, von dem das Ohe 


erſchuͤttert wird; theils aber auch durch die Oedam 


ken von Gefahr ud Macht, Erg und Sraͤrke * 
es in die —— — traͤgt. 

Dieſe Leidenſchaften ber Serle grwäletn ci 
mehisefälliges . Erflaunen, das einen tzohen Bra 


won moralifcher Wontreflichfeit verräch, ober uf ion 


gend einige Weiſe mit einer geofien Zahl oder ein 
großen Umfange vergeſellſchaftet iſt. Wohlmeiiek 
aud Froͤmmigkeit:ſind erhabene Meigungen: denn 
ber Gegenſtand des einen iſtidie Dottheit ſelbſtj das 
Groͤßte und Weſte: und von jenem iſt es Das-ganze 
Denſchengeſchiecht, oder das ganze Syſtem von 
nönftiger. Weſen. Tapferlrit ulib Oeoßmuth ſind 
erhabene Semuͤthebewegnigen, weil · ſie einen Grob 
von Tugend arnucken, den man. nicht leicht ancviftz 
tund-Aufern ſih felbft in Hendlangen/ die upieich 
eben fo ſchwer als wohrhätig: für die Mienkhen 
fat. 9). roße Bühl Berg 


{ 


n Di 24 ——E—— * | 


und an. Mreiifim : Ieeshe. Die er 
Muth, 
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4. B. den Geiſt eines Homer oder Neuton, koͤnnen 
wir nicht ohne Bewunderung und Entzuͤcken bes 
trachten und müffen fie daher in die Klaſſe der Din⸗ 
ge feßen, von denen wie igt fprechen. — Sa felbit 
Förperlihe Staͤrke ift ein erhabenes Gegenftand: 
denn wir werben auf eine angenehme Art in Erſtau⸗ 
nen gefeßt, wann wir fie äußern fehen, oder von 
ihren Wirfungen hören. — Es gibt felbft eine 
erhabene Schoͤnheit, die beides ſowohl in Erſtaunen 
ſetzt, als entzuͤckt; die aber findet ſich blog und 
hauptſaͤchlich bey ſolchen Perfonen, mo ſich feine 
Geſichtszuͤge mit einer majeſtaͤtiſchen Geſtalt vereini⸗ 
gen: ſo, wie wir uns vorſtellen, daß ein alter 
Bildhauer eine Juno oder Minerva, einen Achilles 
oder Apollo wuͤrde vorgeſtellet haben. 

Wann große Eigenſchaſten bey einer Perſon 
herrſchend ſind, ſo bilden ſie das, was man einen 
erhabenen Charakter nennt. *) Jeder gute Menſch 
gehoͤrt in dieſe Klaſſe; ob es gleich einen erhabenen 
Charakter geben kann, der nicht ganz gut, ja im 
Ganzen ſchlecht iſt. Denn der Probierſtein des 
Erhabenen ift nicht moraliſcher Beyfall, ſondern 
das wohlgefaͤllige Erſtaunen, das gewiſſe Dinge 
bey dem Beſchauer erregen. Sarpedon in ber 
Stade ift ein erhabener Charakter, und zugleich ein 

guter; 


Muth, (fagt Eicero) ber blog auf Eigennuß zielet, 
und nicht von Gerechtigfeie und Woblwollen ges 

. ordnet wird, verdient mehr, Aühnheit ald Ta⸗ 
pferfeit genannt zu werden. 


* Gerard uber ben Geſchmack. 
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gusers mit dem Müsherben Heldin ombindeter bis ı 
Bohlwollan nas gütigen Faͤrſten und Die Maͤßi⸗ 
gung einas weifen Mannes. Achilles, ober gleich 
im verfehiebenen Abfichten niche tugendhaft iſt, iſt 
doch ein hoͤchſt erhabener · Charaktar. Wir haſſen 
feine Qranſamkeit, . feine ungeſtuͤme Gemuͤthsare. 
und Fachgier: aber wir: bewundern ihn feines 
Muche, ſeiner Staͤrke, Geſchwindigkeit, Srasnturh, 
Schaͤnheit und geiſtiger Vallkommenheiten wegen, 
wegen der Waͤrme ſeiner Freundſchaft und kindlichen 
Zaͤrelichkeit ). Mir einem⸗Worte, ungeachtet 
feiner hehigen Gemuͤthsart, iſt doch in feinem all; 
gemeinen Betragen ein Gemiſch von Guͤte und 
GSraͤße, das ung eben fa wohl -gehält, als mit Be⸗ 
wunderung erfuͤllet. Julius Caͤſar wird niemals | 
für einen Mann von firenger Tugend gehalten, 
Wann wir aber feine Commentarien leſen, ſo reift - 
uns fein erhabener Charakter mie fit fort: die 
Etarte, Die nichts beugen kann, dirſe Selbſtbe⸗ 
— 2 bie nie außer Faſſung gebracht wird: 
* Diefe Unerſchrockenteit in Geſahren; dieſe Geſchick⸗ 
Achken in Geſchaͤſten; dieſe kuͤhns Gegenwart des 
Beifies mitten in Werlegenheiten; dieſe unermuͤde⸗ 
“ Thaͤtigkeit, die ſich in jedem feiner Zeltzüge zur 
n- äußert ,. fo nie viele große Thaten, die ds? 
‚men „Helen ausmachen würden. ja felbft im 
Garan, ß wie ihn Milton im verlorenen Paradies 
ſe 


Bere bee Bere au mu. 1. — * 4 
Kapiiel. | 209 
. Bibl. xxx. B.i. St. 2 Ku 
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‚ Erläuteruugeniter das Erhabene 
f —— hat, ob er leich Feine Seren 
befißt , die in einer moraliſchen Ruͤckſicht: gut Eine 
nen genannt werden: je, ob gleich jede Abſicht 
| * boͤſen Geiſtes ſich zum Uebel und zu dieſem 
allein neiget, iſt doch die Groͤße eines gefallenen 
Erzengels: es ift eine Kraft, die fählg iſt mit dem 
ſtuͤrmiſchſten Elementen zu kämpfen: und eine 
Kuͤhnheit, der feine Macht, als des Allmächtigen 
feine, Schrecken einjagen kann. Dieſe Eigen- 
ſchaften erwecken Erftaunen, und ob wir gleich fir 
ne Bosheit allezeit verabfcheuen, fo find wir doch oft 
genöthiget,, felbft die Groͤße, die uns in Verlegen» 
heit fegt und ſchreckt, zu bewundern. | 
Und es darf uns eben nicht fremde vorfommen, 
daß wir bisweilen bewundern, was wir auch wädhe 
billigen koͤnnen. Dieſe zwo Bewegungen koͤnnen 
ſich oft vereinbaren und thun es: Sarpedon und 
Hekcor, Epaminondas und Ariſtides, David und 
Jonathan, gefallen uns, und wir bewundern fie, 
Dech macht das eine nicht das andre nothwendig 
Denn Güte bringt das eine, und Groͤße das anbere 
hervor; unddas was groß iſt, ift nicht immer gur, unb 
Etwas kann gut feyn, das nicht groß iſt. Troje 
in Flammen, Palmyra in Ruinen, bis Weltmeer 
im Sturme, und der Aetna in Donner und Flam⸗ 
men, find prächtige Erfiheinungen, drücken abe 
unferer Seele nicht unmittelbar die Idee des Gutm 
ein: und ein Flarer Quell. ift Fein großer Gegen 
ſtand, ob er gleid) in vielen Theilen der Welt mehr: 
werth, als alle Schäße iſt. So auch bey den dig 
haften der Seele und bes Körpers: wir bewam 
dern 
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bern den Starken, den Tapferen, ben Berebten, 
den Witzigen, den Gelehrten; wir geben blos dem 
Tugendhaften Beyfall. In der That har eg 
Schriftſteller gegeben, menigftens find noch vor kur⸗ 
zem einige geweſen, die Bewunderung mit Beyfall 
vermengten und ſich daher bemuͤhten, geiſtige Boll. 
kommienheiten mit moraliſchen Tugenden in Eins zus 
‚werfen: allein es iſt eine fhimpfliche Unrichtigkeit 
und eine niedrige Sophiſterey. Eben fo kann man 
Berbrechen mit: Unglüd, unb Förperliche Stärke . 
mie Reinigkeit der Seele verwechſeln; umd fagen, 
daß ein Feighetziger zu ſeyn und einen Fuß zu ver⸗ 
lieren gleich ſtrafenswerth fen, und daß ein Menſch, 
von einer geſunden Leibesbeſchaffenheit eben ſo viel 
Lob verdiene, als einer, der ein tugendhoftes Leben 
fſabret. 
Wenn aber erhabene Ideen an ihrer Gewalt, 
ein angenehmes Erſtaunen einzuflößen, erkannt 
werden, und wenn Satan im verlorenen Paradiefe 
eine erhabene Vorſtellung iR, -folget daraus nicht, 
daß wir ſowohl feinen Charakter bewundern, als 
einen Gefallen daran haben? Und farm man ein 
_ Bergnügen on einem Weſen finden, das ber Urhes. 
Ber des Böfen, und der Feind Gottes und ber Mien« 
| iſt? no 1rFW | 
‚ % antworte, daß, ob mir gleich wiffen, daß es ei» 
nen boͤſen Geiſt diefes Namens giebt, fo wir doc) auch 
| daß Miltons Satan zum Theil ein Ges 
ſWwodf der Einbildungsfraft iſt; und glauben, daß 
"piefe Eigenſchaften hier es befonders find, die wir 
An ihm, als groß bewundan denn wir haben kei⸗ 
a 000. ne 
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ne Urfache zu glauben, daß er wirklich diefe Rüher- 
‚ beit, dieſe unwiderſtehliche Stärke, ober Wuͤrde der 
Geftalt habe, die ihm ber Dichter zufchreibt. In 
- fe fern alſo, als wir ihm wegen ber Erhabenheit des 
Charakters bewundern, betrachten wir ihn nicht 
als den großen: Feind unſerer Seelen, ſondern als 
ein erdichtetes Weſen und als einen bios poetifchen 
Helden. Nun aber kann die menfchliche Einbüdungs 
kraft in einer Zufammenftellung Dingeverbiuden, die - 
in der Natur nicht verbunden find, und dieſelbe 
gu einem Gegenſtande der Bewunderung in-einer 
Abſicht machen, die in einer undern verabfcheuungss 
würdig iſt: und ſolche Erfindungen find in der Poe 
fie um fo viel wahrfcheinlicher , da man im menfch» 
lichen !eben wirklich dergleichen antrifft. Den 
Achilles und Alexander bewundern wir z. B. ihrer 
Sroßmuth wegen, wir verabfchenen fie aber um ip: 
ver Grauſamkeit willen. Und der Dichter, deſſen 
Zweck iſt zu gefallen, ſindet es für noͤthig, ſeinen 
ſchlechten Charakteren einige gute Eigenſchaften zu 
geben: denn, wenn er das nicht thaͤte, ſo wuͤrde 
ſich der Leſer für ihr Gluͤck nicht intereſſiren, mit . 
hin auch keinen Gefallen an der Geſchichte deſecte⸗ 
finden *). 


In dem Gemaͤlde einer brennenden Stabe be 
wundern wir den Glanz der Forben, das allen 
der Flammen ‚die Anordnungen bes Lichts und 

| Schalt 
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Schattens und die übrigen Beweiſe von des Malers 
Kunſt, und nichts kann ein. größer Vergnügen 
von mmelancholifcher- Ars geben, als Virgils Erzaͤh⸗ 
hung von dem brennenden Troja. Man darf bes 
wegen daraus nicht den Schluß machen, daß. wir, - 
wie Piero ein Vergnügen an einer fokhen Begeben⸗ 
heit ‚finden würden, wenn wir fie wirflid vor 
Augen ſaͤhen. Sin der That giebt. cs wenig Er: 
fehjeinungen, die fehöner und erhabener ſeyn koͤnnen, 
als: eine Maffe von Flammen, die im Winde role 
tet und zum Himmel aufftige, Daher. machen 
aud) Erleuchtungen, Freudenfeuer, einen. Theil eis 
ner neuern Jubel aus. : Die Zerſtoͤrung durchs 
„Bauer aber ift unter lim irdiſchen Dingen das 


ſchrecklichſte. 


Kein Objekt in ber. Natur Fann fo wohl für 
Auge als Ohren mehr Erftaunen erwecken, als eine 
Pflanzung von Zuderropr in Flammen, (mie man 
bisweilen in Weſtindien gefehen hat,) bie zu einer 
weiten Höhe empor fleigen, ein ganz Sand in Aſche 
legen und mit jedem Augenblicke taufend donnern⸗ 
de Erfchätterungen, wie eine Artillerie von fich ges 
ben. Die Beſchreibung eines ſolchen Schauſpiels 
yoürden wir gewiß als erhaben bewundern: denn 
eine Beichreibung kann weder verbrennen, noch ver. 
püften, Aber der Pflanzer, der feine Felder ver⸗ 
deeret und alle feine Hoffnungen in der Afche liegen 
Feht, ann nichts anders als Gram und Entfegen 
aͤhlen. — Mit duem Worte, wenn das Erha⸗ 
bene ein ergögendes Erſtaunen erwerfen fell, fo muß 
B 3 es 


"0 Erläuterungen aͤber das Ethabene 


es entweder ein eingebildetes, ober nicht unmittel⸗ 
bar verberblich feyn. _ 

Es giebt eine Art von Enrfegen, das ber er 
le fowohl durch Naturerfcheinungen, als durch woͤrt⸗ 
liche Befchreibungen ann eingeflößet werben: und 
welches, ob es gleich das Blut in Adern flarım 
gu machen fcheinen follte, und eine augenbiktlihe 


Furcht hervor bringt, doch nicht ungefaͤllig, ſon⸗ 


dern ſogar angenehm ſeyn kann: und daher werden 
denn die Gegenſtaͤnde, bie ſolches veranlaſſen, mit 
Hecht für erhaben gehalten. Won Naturerſchei⸗ 
nungen, die biefe Wirfungen- auf ung thun, finb 
ungeheure Höhlen, tiefe und finftere Wälder, her⸗ 
überhängenbe Selfen, die gewaltige Bewegung de 


. See. imSturme: und fo hat auch Manches von 


dem oberwaͤhnten Getoͤſe dieſelbe Wirkung, wiebes 
von Kanonen und Donner... Wörtliche Beſchrei⸗ 
bungen, die ein erhabenes Entfegen einflößen, find 
ſolche, die lebhafte Worftellungen von Objekten dei 
Aberglaubens einflößen , als Geifter und Zauhe⸗ 
reyen: ober von den Sebanfen ‚, bie die Einbildum 
gen des Verbrechers fiheuchen: ober von ſolchen in 
Die Augen fallenden Dingen, die ſchrecklich fchen 
find, als Stürme, Feuersbrünfte und |bergleichen. 
Es ſcheint ſeltſam, daß Grauſen eine Art von 
Vergnügen gernähren follte, und doch verhält es fih 
fe. Warum laufen bie Leute, Schlachten, Hin 
richtungen und Schiffbriche zu fegen? Geſcheh 


66, wie ein Epikuraͤer fagen würde, barum, ſich 
W Bf ne andern zu vergleichen und ſich feiner a 


gnen Sicherheit zu freuen, indem et bus Ein 5 
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feldenben fieht? Nein, gewiß nicht: ben guten 
Seelen giebt es andere Bewegungsgründe: Der, 
iſt es darum, damit fie bey der Hand feyn mögen, 


ihren ungluͤcklichen Brüdern alle mögliche Hülfezu 


leiften ? Dieß würde den Wohlwollenden und ſelbſt 
ben Weichherzigen zu einem Schyiffbruche herbey zie⸗ 
ben! aber ju einer Schlacht, zu einer Hinrichtung 
würde es feine Zufchauer locken, weil hier das Mit⸗ 
leid für einzelne Perfonen nichts hilfe — Sondern 


darum, weil eine Art von fraurigem Vergnügen, . 


von ſchrecklichem Gefallen die Befrieblgung ber Neu⸗ 


gierbe begleitet, welche Begebenheiten diefer Artbey - 


- Seelen voneiner gewiſſen Gemůthobeſchaffenheit her⸗ 


vorjzubringen pflegen. 

Keine Stellen im Taffe werben mit größerm 
Bergnügen gelefen, als wo er Finſterniß, Todten⸗ 
ſtille, und andere Schauder des bezaubernden Wal⸗ 


des beſchreibt: und der Dichter felbft fühle fo fehe 


den reizenden Einfluß folcher Vorſtellungen auf bie 
menfchliche Einbildungsfraft, daß er die Kataſtro⸗ 
phe des Gedichts in gewiſſermaßen bavon abhängig 
made. Milton ift eben fo in ven Schauer der 


Waͤlder und der Bezauberungen verliebt, wie man aus 


dem Gebrauche ſieht, den er in feinem Comus 
. davon macht. Die Scenerey bezaubert uns mehr, 


weit fie einen ‚tiefen Eindtuck auf unſere Einne ' 


macht, fo wie es ber verireten Dame gieng, und 
erweckt saufenb phantafieenzeiche Worſtellungen 
— ind Gedächtniß zu ſammeln, 
Kufenbe Geſtalten mb ſchreckliche wintende 
Schatten, 


® 
' 
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Und luftige Zungen, bie fanbigten Kuͤgen, mb 
und verwilderten Waſten ber Menſchen Neamen zu 
ſtammeln. 
Große Waͤlder muͤſſen · von jeher annichende 


Schauder erregt haben. Sonſt würden fie niche 
fo vielerten Voͤlker aufgeſucht haben, abergläubis 


ſthe Gebräuche zu feyern. Und die Erfinder des⸗ 


n 


jenigen,, was die Gothiſche Bauart genannt wird, 
aber vielleicht mehr Die Saracenifche heißen follte, ° 
muͤſſen von derſelben Borftellung entzuͤckt geweſen 
ſeyn, indem fie, bey Bildung und Anordnung ihrer 
Säulen und Flügel ihrer. Kirchen, die Reipen ho⸗ 
ber Bäume in einem tiefen. Walde ſo ſorgfaͤltig 


nachahmten. 
Man beobachte nur einige Kinder um.ben Ra 


" min umber, wenn fie Gefthichten von Erſchei⸗ 


nungen und Zaubereyen zuhören. Sie werben Die 
Gefichtsfarbe verändern und vor Furcht immer maͤ⸗ 


her zufammen rüden, indeffen daß der, der biche 


am Winfel des Kamins und am. weiteften von ber 


Thaͤre figr, fh ſelbſt vorzüglich gluͤcklich preift, 


weil er glaube, Daß, wenn ber Geiſt zur Thüre her» 
einkoͤmmt, ‚er mehr. gefichert fen, als. wenn- er 
forn an wäre, Und ungeachtet ihrer gegenwärtigen 


und Pünftigen Furcht, würde man ihnen boch vor 


‚der Hand keine angmeßmere Unterhaltung vorfchlas 
gen koͤnnen. Eben bie Siebe vor ſolchen Schau 


dern, die. nicht mit einer zu augenfcheinlichen Unge⸗ 
märhlicdfrit verbunden iſt, begleitet. uns durchs 
gene chen, und Alois fagt: daß ber End» 

we 
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yon Des Trauerfpiels: ſey, die Seele. durch St " 
kungen des Mitleibs und der Furcht zu reinigen. 
Auch find Leib und Seele bes Menfchen fo bes 
ſchaffen, daß der eine one Thaͤtigkeit nicht geſund 
umd die andere nicht gluͤcklich ſeyn kann. Und fo 
wie körperliche Uebungen, fo ermübend fie aud) feyn 
mögen ,. als Tanzen, und. die felbft nicht ohne Ge⸗ 
fahr find, als Jagen, deswegen nicht weniger anger 
nehm find: eben fo vergnügen auch Dinge, die die 
Seele in Heftige . Bewegung ſetzen, auch wenn fie 
mis Schauder, Angft und Kummer verbunden 
find , wofern nur diefe Leidenſchaften. voruͤbergehend, 
und ihre Urfachen mehr eingebildet, als wirküich 


Die volifommenjten Mufter des Erhabenen fin⸗ 
det man in den Werken der Natur. Pyramiden, 
Palaͤſte, Feuerwerke, Tempel, kuͤnſtliche Seeen 
und Hoͤlen, die der menſchliche Fleiß hervorge⸗ 
bracht, thun ohne Zweilfel große Wirkungen, und 
bringen in dem Befchauer eine angenehme Bewun⸗ 

derung. hervor : aber fie verſchwinden in Abſicht her 
Pracht, wenn wir fie.mit Gebürgen , Wulfanen, 
Stroͤhmen, Wafferfällen, weiten Mieeren, ber Veſte 
Des Himmels, Wolken und Stuͤrmen, Donner und 
Blitz, Sonne, Mond und Sterne vergleichen: 
Daß alſo, ohne die Kennmiß ber Natur, ein wah« 
ser Geſchmack an dem Erhabenen durchaus uners 
weichbar if. Wir dürfen uns daher nicht über das, 
was von Tponifon,ggge Verfaffer der Jahres- Zeiten 
erzͤhlt wird, wundern, der, als man ihm erzaͤhlt, daß 
| ‚ein geroiffer. Peer in rn an einem epifchen 
. 5 Os . 
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Gedichte arbeitete, ausrufte : „Er? wii ein eypi | 
ſches Gebiche fihreiben? und hat in feinen Leben 
keiken Berg gefehen?“ So viel iſt wenigſtens ges 
wiß, daß, wenn wir aus dem Homer, Virgil und 
Milton die Beſchreibungen wegſtreichen wollten, bie 
eine Anſpielung auf die großen Phaͤnomene der Na⸗ 
tur enthalten, wir dieſen Dichtern einen großen 
Theil ihrer Erhabenheit rauben wuͤrden. | 
Und doch fann das. wahre Erhabene durch 
menſchliche Kunft erreicht werden. Die Muſik iſt 
erhaben, wenn fie Andacht, Muth eber-andere er» 
habene Sefinnungen einflößt: oder wenn fie durch 
ihre füße tonreichen Harmonien die Seele in ein 
liebliches Erſtaunen fügt: oder wenn fie den vor⸗ 
der gemeldeten gefätligen Schauder erregt: ber, werm 
er mie Worten, welche ſchreckliche Vorftellungen ben 
ſchreiben, verbunden iſt, ihn wirklich hervorbringt. 
Die Baufunft ift erhaben, wenn fie groß und 
tauerhaft ift, und doch zugleich fo fimpel und fe 
verhaͤltnißmaͤßig, daß fie das Auge in ihrer gan 
zen Groͤße überfehen kann. Denn, wenn ein Ge 
baͤude mit Zierrarhen überlaben ift, fo hindert uns 
unfere Aufmerkſamkeit auf fie, das Ganze zu bes | 
merken: ugd bie Seele, ob fie gleich durch Schoͤn⸗ 
peit und Mannichfaltigkeit der einzelnen Teile um | 
terhalten wird, verliert das jähe Erſtaunen, das 
der Anblick des Erhabenen font hervorbringe. Das | 
ber ift die gorhifche Bauart, wo fie von kleinen 
Werzierungen beladen * 25 Aengſtlichkeit auf 
einzelne Theile, als auf Berichtigung ber aflgemeb 
nen Harmonie Des Gebäudes verwandt iſt, weitwe 
. N nigs 
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ziger erhaben, als die Griechifche, wo man mehr 
auf Simplicitaͤt, Verhaͤltniß und Nugbarfeie, als 
auf Verzierung gefeben bat. Zwar Eönnen aud) 
Gothiſche Gebäude fehr erhaben ſeyn; das zeugen ' 
die alten Kathedralkirchen. Diefi verbanfen fie aber 
‚mehr ihrer ungeheuren Größe, dem Stempel bes 
Alterthums, ‚ber ihnen aufgebrüde ift, und der lans 
‚gen Dauer, daß fie. ber göttlichen Verehrung. ges 
wuiedmet waren, als den einzelnen Sonderbarfeiten, 
‚die fie von dee Griechifchen unterfcheiden, 

Die chineſiſche Bauart hat gar feine Anfprüche 
auf das Erhabene, Ihre Verzierungen find noch 
kleinfuͤgiger, als die Gothiſchen: und es laßt fi) 
keine Würde yon vergefellfchafteten Ideen herleiten, 
fie Haben auch endlich nicht die Größe, Bewunderung 
zu erregen. Doch hat fie auch ihre Reize. Es iſt 
eine gewiſſe Nettigfeit und Neuheit darinne, bie 
vielen gefällt, und die feit einiger Zeit fehr Mode 
geworden. 

Die Malerey iſt erhaben, wenn ſie Leute von 
großen Eigenſchaften darſtellet, z. B. von koͤrper⸗ 
Ucher Staͤrke, oder die von erhabenen Leidenſchaf⸗ 
ten getrieben werden, als Muth, Andacht, Wohl⸗ 
wollen. Das Gemaͤlde von Guido Rheni, das. 
Ben, über ben boͤſen Geiſt ſiegenden Michael dar⸗ 
* ‚ iſt von mir allezeit wegen feiner Erhabenheit 
bewundert worden, obgleich einige Kunſtrichter da⸗ 
emit nicht zufrieden ſind. Die Stellung des En 
gels, der in keiner Hs Schwerdt in einer dro⸗ 
henden Lage haͤlt, giebt mir einen Begriff von eben 
Pate Bi, als von von unherfellie OT 

ie 
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Die mojeftätifche Schonbeit ſeiner Perſon if * 
weniger bewundernswuͤrdig: und fein Geficht, ob 
es gleich einen gewiſſen Grad von Verachtung und 
Unwillen ausdruͤckt, behaͤlt doch bie liebliche Fafſung 
bey, die wir einem engliſchen Charakter, als eigens 
thuͤmlich zuſchreiben. Seine Glieder und Schwin⸗ 
gen, ſtechen zwar gegen einander ab: doch iſt ber 
Contraſt nichts weniger als gezwungen: ſondern, 
wenn wir die Handlung und Stellung betrachten, ſo 
muͤſſen wir zugeben, daß ſie nicht nur natuͤrlich, 
ſondern unvermeidlich iſt, und daß ein ſo be⸗ 
fluͤgeltes Weſen ohne Ungemaͤchlichkeit *) eine 
Zeitlang darinne beharren kann. Guido iſt in der 
"Zeichnung bes Feindes weniger glücfich: derin er 
iſt eine zu niedrige, zu verächtliche Figur, als daß 
er mit einem Erzengel einen Wettfireit eingehen 
ſollte, oder Daß, um überwunden zu werden, mır ber 
zwanzigſte Theil ber Kraft nöthig wäre, die dem _ 
Scheine nad) hier geäußert wird. — Die Ma 
lerey iſt ferner erhaben, wenn fie große Naturer⸗ 
ſcheinungen nachahmt, als ‘Berge, ſtelle Abgruͤn⸗ 
de, Stuͤrme, hohe Felſen und Ruinen u. ſ. w. 
Um die Zeit, als Raphael ſich hervor zu thun 
‘anfing, waren zweyerley Arten zu malen int Ita⸗ 
lien üblih, Sein Meifter Pietro Perugino ahım- 
‘te die Natur bis zur Sklaverey nach: fo daß feine 
Figuren weniger Würbe und Grazle, alsihre Orts 
ginale harten. Mi Angelo ging: ins aͤußerſte 
9 Gegen 
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Gegentheil über,‘ und fo ehr mit einer Einbis, 
dungskraft, von geofien Ideen beladen und immer: 
nad) dem Erhabenen firebend, fo weit über bie. 
Verhaͤltniſſe ver Natur hinaus, daß er feine Den: 
ſchen zu Riefen vergrößerte und jede Form ſo uͤber⸗ 

fpannte, daß fie beynahe ungeheuer genanne wer⸗ 
den konnte. Dem feharffichtigen Raphael ſchienen 
beide Manieren, und beibe in gleichem Grade ſeh⸗ 
Ierhaft. , Die eine war ihm wegen iheer pünfttichen. 
Genauigkeit ekelhaft, bie andere wegen des Ausſchwei· 
fenden beynahe laͤcherlich *). Er betrat alſo einen 
Mirtelweg: indem er das Feuer des Angelo mit 
der Behutſamkeit des Perugine zu mäßigen füchte, 

und fo das wahre Erhabene in der Malerey fand, 
vo nämlich) die Grazien der Natur erhöhet werben, 
aber nichts gigantifch,. unverhaͤltnißmaͤßig, oder 
unwahrſcheinlich Wenn mir feine Kartons fludi- 
ron, fo koͤmpit es uns vor, als ob wir zwar mis 


") ch finde, daß Hr. Joſua Reynolds, Ben befien 
- ‚Urtheil fein Widerfpruch gilt, guͤnſtiger von dem 
Erhabenen des Michel Angelo denkt. Ich nehme 
alſo einen Theil von dem zuruͤck, was ich oben 

‚ gefagt habe; bin aber überzeugt, daß mein gäsle. 
ger Freund durch. diefe Anmerfung nicht beleidige 
feyn wird, da ich fie hingefchrieben, ehe ich feine 
vortrefliche Rede, in der Königl. Akademie im Des 
cember 1772. gehalten, geleien hatte. Die wenis 
gen Städte, bie ich von Michel Angelo gefehen, 


müffen in feiner (chlechteften Manier ſeyn verfertio 


get worden. 


| | 
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einer Gattung Menſchen von unfrer einen, aber 
von einer feroifihen Größe und Würde zu Preis 
hätten. - 

Dieſer große Künftier iſt in der Maler, war I 
Homer in der Porfie iſt. Homer vergroͤßert auf 
gleiche Art: und verwandelt Menſchen in Helden 
und Halbgoͤtter: um feiner Erzählung mehr Größe | 
zu geben, bebient er fich wunderbarer 
ten, die zu feiner Zeit, ob fie. gleich niche ** 
Kheinlich waren, doch aber Erſtaunen erregtem, 
Allein Arioſt und bie Verfafier alter Rittergeſchich⸗ 
ee gleichen dem Michel Angelo, indem fie ige 
te — nicht zu Helden, fondern zu Niefen und ' 
Ungeheuer vergrößern, Achilles, ob er gleich alle 
Menſchen an Tapferfeit übertrifft, wuͤrde es doch 
nie wagen, ohne ſeine Waffen ſich zu ſchlagen: aber 
——— er mag bewaffnet oder nicht bewaff⸗ 

net ſeim, wirft einen Trupp Reuter auf Einen | 
Streich zu Boden; reift Bäume mit ber Burzel | 
heraus und wirft dann und warn ein Stück Felſen 
auf den Feind. Das wahre Erhabene iſt immer 
natürfih und glaubbar: aber uneingefchränfte cher 
treibungen , bie alles Verhälmiß und allen Glau⸗ 
ben uͤberſteigen, erregen mehr Gelächter als Er | 
ſtaunen. 

Die Poeſie wird auf verfihiebene Art erhaben⸗ 
und da dieß die einzige ſchoͤne Kunſt iſt, die uns 
gegenwaͤrtig Beyſpiele anbeut, fo will ich ein oder 

zwo Proben von verfchiedenen Sartungen bes Erha⸗ 
benen davon anführen, 


N; 
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1. Sf die Prefie erbaben, wenn fie die Seele 
erhebt. Dieß iſt ia det That ein allgemeiner Cha⸗ 
rakter ber Groͤße. Ic fpreche hier von Gedanken, 
bie ſo gluͤcklich gedacht und ausgedruͤckt find, daß 
Pe. unſere Neigungen uͤber die niedrigen Beftrebun. 
gen der Sinntichfeit und bes Geiges erheben und 
uns mit iebe jur Tugend and Ehre befeelen. Als 
eine Probe will ich nur die Befchreibung anführen; 
die Birgil im Sten Buche von Der Perfon , der Fa⸗ 
inilie und des Reichs des Evanders, eines arfadifchen 
Fuͤrſten giebt, ber, in der ganzen Disciplin Gries 
chenlands erzogen, ſich mit feinem Volke in dem 
Theile Jtaliens niederließ, "oo einige wenige Jahre 
darnach die große Hauptſtadt des römifchen Reichs 
erbauet ward, Mitten in feiner Armuth behaͤtt der 
gute Greiß eine philofophifche und Fönigliche Würs 
de bey. „Dieſe Wohnung,“ (ſagte er zu dem Ae⸗ 
neas, ber ihm beſuchte,) „iſt mit der Gegenwart 
„des Herkules feibft beehret worben, Wage es, 
„Freund, Reichthuͤmer zu veraditen und mache 
„dich felbft Gottes,“ (oder wie eseinige schen) „der 
unſierblichkeit wirbig. 


Aude, hoſpes, contemnere opei: &_ te quo- 
que dignum 
Finge Deo, — | 


Es liegt eine Kraft i in dieſen Worten , die bie 
englifche Sprache nicht auszudrücken vermag. „Ich 
„verachte die Welt,“ ſagt Dryden, „und mic ri, 
„wenn ch fie überfegen vi, “„ 


a. 
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2, Iſt die Poefie ergaben, wenn fie wine leb⸗ 
hafte Vorſtellung von irgend einer großen Erfcheis 
nung in der Kunft oder Natur darbeut. Ich are 
innere igt mich leicht einer edieren Beſchreihung diee 
ſer Art, als die ift, die Im erſten Buche des SBige 

gils vom Ackerbaue, von einer finftern Nacht, mit 
Regen, Wind, und Donner. vorfömmt: wo Ju 
piter, von Wollen und Stuͤrmen umgeben, feine 
Donnerfeule fihleubert und die Berge umſtuͤrzt, ine 
beffen daß der Dcean bruͤllt, bie Erde zittert, bie 
wilden Thiere fliehen, ber Regen in Strömen fees 
abſchießt, die Wälder von dem Ungewitter ertönen 
und das gange menſchliche Geſchlecht vor — 
erbebt. 


lyplſe Pater, media nimborum in nocde, ce 

rulca _ 
Fulmina molitur dextra; quo maxima moru 

Terra tremit, fugere ferae, & mortalia corda 

Per gentes humilis ftrauit pauor. Ille Alsgrand 

Aut Atho, aut Rhodopen, aut alta Keraun’a 
telo 

Deyicit ; ingeminant suftri, & denffimug 
imber ; 

Nune. nemora ingenti vento, nunc littere 
plangunt, 


Diefe Beſchreibung fegt ſowohl durch die 
Groͤße, als den Schauder der Scene, die entwe⸗ 
der ganz in Finſterniß verhuͤllt iſt oder durch das 
Leuchten des Blitzes ſichtbar wird, in Erſtaunen. 
Und der Dichter hat fie mit bee gluͤcklichſten Feyer: 

lichkeit 
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Uchkelt des Styls und einer wohltönenden Sarmos 
nie des Verfes vorgetragen. — Als anderweiti 
ge Beyſpiele einer gleichen Art des Erhabenen, wo 
naͤmlich große Bilder mit einem Gemiſche von Ente 
fegen gefchildert werden, barf der Leſer fich nur an 
den Sturm zu Anfange der Aeneide, ben Tod des 
Cacus im sten Buche, an bie Befchreibung des 
Tartarus im 6ten und an das brennende Troja im 
aten erinnern. Doch im Style einer fürchterfichen 
Pracht gehe ches über Miltons Schilderung der 
Hölle und des Chaos im ıflen und 2ten Buche des 
verlorenen Paradiefes, oder koͤmmt ihn gleich. 

In dem Schlußparagraph beffelbigen Werke, 
werben, mit einer ungewöhnlichen Stärfe von Eins 
bildungskraft und fortreiffender Erzählung, eine Men» 
ge, Umftände zufammen geftellet, die der Abſi cht, 
die Seele mit Ideen von einer fuͤrchterlichen Groͤße 
anzufuͤllen, wunderſam angemeſſen ſind. Die Her⸗ 
abkunft des Cherubs, das flammende Schwerdt, ber 
Erzengel, der im Eil unſere erſten Aeltern von den 
Hoͤhen des Paradießts treibt und dann verſchwin⸗ 
det: und dann, über alles der Anblick, der ſich 
ihnen darbeut, indem ſi ſie zuruͤck ſehen. 


Beyde ſahen zuruͤck, und ſahen die oͤſtliche Seite 
Dieſes Gartens worin fie vor kurzem fo gluͤcklich 
geweſen, 
Can; berfcömt von flammendem Schmwerdt; und 
die oͤſtliche Pforte F; 
Dicht mit feurigen Waffen und Schreckensgeſtal⸗ 
| ten befegt. 


Blibl. X. BG € Hi 


U 
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Hierzu machen bit legten Verſe den auffallend» 
fien Eontraft, dem man fich nur denfen kann: 


Einige ſtille natärlihe Thraͤnen entfielen ben 
Augen, 

Aber fie trockneten fie bald von den Wangen. Ze 

ihnen 

Sag die ganze geraume Welt, damit fle darinne 

Einen Ruheplatz ſich und eine Zuflucht ermählten: 

Ihre Zührerin war bie himmliſche Vorſicht. Sie 
giengen 

Hand in Hand fo dahm: und nahmen mit wan⸗ 

| dernden E chritten 


Langſam ben einfanen Weg durch Edeng verlaßnes 
| Gefilde. J 


Die ganz lezten Zeilen erneuern unſern Kum⸗ 


mer, indem ſie mit einer maleriſchen Genauigkeit 


die traurigſte Scene in der Natur darſtellen, die 
aber gleichwohl fo bearbeitet iſt, daß fie Troſt ers 


weckt, und zur Unterwerfung geneige macht. Und | 


| 





fo, indem wir auf einmal von Zärtlichkeit fhmetzen, 


don frommer Hoffnung erhoben und durd) bie Größk 
der Befchreibung fortgeriffen werden, ſchließt ſich 
das goͤttliche Gedicht. Welch ein ſchweigeriſhe⸗ 
Gaſtmal iſt hier fuͤr den Geiſt! Wer wuͤuſcht dieſe 
Gemuͤthsverfaſſung für eine andere zu vertaufchen, 
wenn es anders die Matur aushalten fönnte! Wie 
ausnehmend ſtimmt ber Glaube ver Chriſten mit ben 
edelſten Gefuͤhlen der Menſchheit uͤberein! 


Drittens iſt die Poeſie erhaben, wenn fie, om. 
großen Pomp von Bildern oder Worten, durch eine. 
glüd« 
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gluͤckliche Wahl der Umſtaͤnde Schauder erregt. 
Wenn Macbeth im Shakeſpeare die Hexen zu Ra⸗ 
the zieht, findet er ſie in der Hoͤhle mit ihren Zau⸗ 
berkuͤnſten befchäftiger, und auf die Frage, was fie 
‚hier machen, erhaͤlt er bloß die Eurze Antwort: „Eis 
ne That ohne einen Namen.“ Das Blut fiarre 
"uns in Adern, daß ihr Gefchäfte von einer fo ab⸗ 
ſcheulichen Art ift, daß fie felbft dafür feinen Nas 
men haben, oder fich doch ſcheuen, ihm einen Na⸗ 
men zu geben. Sier ift feine Feyerlichkeit im Auss 
drucke, keine Aufbäufung großer Gchanfen: und 
"doch iſt Hier das wahre Erhabene, weil Etwas ift, 
das die Seele in Erftaunen feßt und fie erfüllt, ob- . 
ne eine wirfliche Ungemächlichfeit beroorzubringen, 
Unter andern Ahndungen, die vor dem Tode 
der Dido hergeben, erzähle Birgil, daß, als fie 
auf dem Altare eine tibation von Wein, Milch und 
Weihr auch brachte ‚ fie bemerkte, daß die Milch 
ſchwarz und der Wein in Blut verwandelt war, 
Diefem Umftand legt der Berfaffer ein Gewicht bey, 
Das den größten Echauber veranlaßt, indem er hins 
zuſetzt, daß fie deſſen nie gegen jemand, felbft ge- 
gen ihre Schwefter nicht erwähnt, Die doch fonft bey 
allen Gelegenheiten ihre Vertraute war, wodurch er 
pi verstehen giebt, daß es ihr eine fo entfegliche Furcht 
tinflöfete,, daß es ihr felbft: davon zu reden an 
Much gebrach. — Vielleicht ift mir dieß mehr, 
als ſonſt irgend jemanden aufgefallen, da ich einfts 
mals cinen jungen Menfchen gekannt, ber in eben 
een Gemuͤthszuſtande war, nachdem er in feinem 
Bihlafe, ober wieer ef ich einbildete, burch ein Traums 
€ a3 ee cht, 


J 
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geficht tar geſcheucht worden, das er zwey Fahr 
vorbergefehen hatte, che er es mir erzählt. Durch vier 
les Bitten erhielt ich von ihm, daß er mir feinen 
Traum erzählte: doch war, wie er fagte, «in bes 
fonderer Umftand darin, deffen er ‚nicht erwähnen 
koͤnnte und dürfte; und indem er das ſagte, ftellten 
mir feine ftieren Augen , fein bleiches Gefichte, feine 
bebenten tippen, und ftammelnde Zunge ein folches 
Gemälde von Entfegen dar, dergleichen ich nie wor 
ober nach der Zeit gefehen. Noch muß ich hinzu⸗ 
ſetzen, daß er-in jeber andern Abfiht, ganz bey 


Verſtande, ‚heiter und thaͤtig und nicht älter als; 


zwanzig Jahre war, 


Das Schrecken iſt feit jeher ein maͤchtiges und 
guͤnſtiges Werkzeug in den Haͤnden des tragiſchen 


Dichters geweſen. Aeſchylus bediente ſich deffen, 
mehr, als irgend ein anderer alter Kuͤnſtler. Rt} 
feinem Schaufpiele, die Furien, führt er den 


Oreſtes auf, geſcheucht von einer Geſellſchaft bie 


‚ ſchreckende Gewalt des Ausdruds die Erſe 


fer fhredlichen Weſen, weil er dadurch eine allege⸗ 
rifche Vorftellung von der Qual geben wollte, bie: 
diefer Held erlitt, weil er feine Murter Kintenss! 
neftra erfchlagen, indem fie Antheil an ber Er⸗ | 
mordung feines Vaters gehabt hatte, Um aber bey 
den Zufchauern noch ein größer Entfegen zu exe, 
gen, war der Dichter in Verlegenheit, durch 


der Furien zu befchreiben: und er brachte nicht 
niger, als funfjig von ihnen auf bie Bühne, de 
hoͤlliſche Blicke, graͤßliche Geberden, und Frei 
des Seſchrer eine ſolche Wirtuns auf Weiber 





* 


«. 
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Kinder hatten, daß bey den folgenden Vorſtellun⸗ 
gen des Drama, durch ein ausdruͤckliches Geſeh 
die Anzahl der Furien erſt auf funſfzehn, dann auf 
jroölfe herabgeſetzt purde. Ohne Zweifel finden 
fi) erhabene Züge in bes Dichters Schilderung die⸗ 
‚fer Furien: und es liegt etwas Großes in der Idee 
einer Perfon, die von ihrem Gewiſſen in der Ge ' 
ſtalt fo (chreclicher Weſen gepeiniget wird, Doch 
wuͤrde ich ein Schrecken dieſer Art kaum erhaben 
nennen, weil es mehr den Augen, als der Seele 
At: und weil es leichter iſt, einen Menſchen fo zu 
‚ entftellen, als durch: eine kurze Beſchreibung, oder 
rinen wohlgewählten Gedanken, die Einbildungge 
kraft zu empoͤren und zu ſcheuchen. Ehafefpeare 
hat alfo meiner Meynung nad) einen Schauder von 
einer ächtern Erbabenheit, und einen größern mo- 
raliſchen Nutzen erregt, warn er ben Macbeth in kurzen 
gebrochenen Husrufungen, und ohne das Gepränge 
der Bilder und Worte, eine halb unterdrüdte Aeuße⸗ 
- zung ber fchreddenvollen Gebanfen giebt, die in ſei⸗ 
ner Seele unmittelbar vor und nad) ver Ermors 
. dung Duncans, feines Gaſtes, Verwandten, Mo⸗ 
narchen und Wohlchäters, auffteigen. Die Qualen 
' eines blutſchuldigen Gewiſſens find nicht Teiche mit 
‚mehr Stärke bargeftellt worden, als in biefem 
Trauerſpiele von dem man mit Recht, in der Sprache 
; bes Arifioteles fagen kann, daß es die Seele ver- 
mitteiſt des Entfegens und Mitleidens teiniget, und 
: «bie mehr non der Gattung des Erhabenen, vonder 
Nich hier rede, enthält, als irgend ein ander englifches 
Wert. — Seine Verdienſte ſind mit der richtig⸗ 
UU— ſten 
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ſten Kritik, dem ſchoͤnſten Vortrage und ber leb⸗ 
bafteften Einbildungskraſt, in der Miſtreß Mon⸗ 
tagu' Verſuche über die Schriften und das 
Genie Shakefpears geprüft und aus einander 
geſetzt. 

Viertens iſt die Poeſie erhaben, wann ſie in 
der Seele eine große und gute Neigung, als Mit- 
leiden oder Patriotifmus, erregt. Dieß iſt eine der 
edelften Wirkungen der Kunfl. Die Pfalmen zeis 
gen fi) vor allen andern Schriften wegen ihrer Ge⸗ 
walt, andaͤchtige Gemuͤthsbewegungen hervorzu⸗ 
bringen, aus. Doch ſind fie nicht blos deswegen 
erhaben. Sie enthalten auch die prächtigften Bes 
fhreibungen von der göttlichen Natur, die Die 
menſchliche Seele nur faffen fann. Beſonders der. 
so4fte Pfalm fegt die Macht und Güte der Fürfes 
hung in Erſchaffung und Erhaltung ber Welt und 
der mannichfaltigen Arten von Thieren darauf, in 
einer fo majeftätifchen Kürze und Schönheit fo treffe 
lich aus einander, daß man ſchwerlich dergleichen 
in einem andern menf&lichen Buche finde. Der 
Morgengefang Adams und Evens *) und viele an⸗ 
bere Stüd im verlorenen Paradiefe find edle Ergief 
fungen der Srömmigfeit, in den einnehmendften Ges 
fängen ; und Thomfons Lobgeſang auf Bie 
vier Jahrszeiten, wenn man ein ober zwey unber 
hutſame Worte überfieht, ſteht nicht bauınter. 

Bon diefer Erhabenheit, die aus dem ſtarken 
Ausdrucke patriotifcher Sefinnungen entſteht, koͤnn⸗ 
' tem 


*) Berl. Paradies. ztes Buch, 
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ren viele Beyſpiele aus den Tateinifhen Dichtern, 

vorzüglich aus dem Virgil, Horaz und $ucan ans 
geführet werden: doc) eine Stelle aus dem Homer 
ſchickt ſich hieher beffer, als jede andre, bie mir ige 
einfallen will. Da Hektor fi) nähert, bie Were 
ſchanzungen der Griechen anzugreifen, läßt ein Ab» 
ler eine verwundete Schlange mitten in fein Heer 
fallen. Dieb flieht Pelndamas als eine fhlimme 
Vorbedeutung an, und raͤth dem zu Folge, fich zu: 
ruͤck zu ziehen. Sektor verwirft mit Unmillen ben 
Kath. „Soll ich mich,“ ſagt er, „von meiner Pflicht, 
„von Befolgung der Befehle des Jupiters, durch den 
„Flug der Voͤgel abſchrecken laſſen? Sie mögen 
„mir zu Rechten ‚oder Linken, der untergehenden oder 
_maufgehenden Sonne zufliegen; fo will ich den Ge⸗ 
„boten bes Jupiters folgen, der der König der Goͤtter 
„und Menfdjen if.“ — Und Bierauf fegt er ben 
merfwürdigen Spruch dazu. — „Unfer Vaters 
fand zu vertheidigen ift Die Befte aller Augurien “ 
oder wie es Pope ausdrückt: 

Huch fonder Ahndung sicht ber tapfre Mann ſein 


Schwerdt 
Nicht ſie, das Vaterland iſt ſeiner Sorge werth. 


Wenn wir auf alle die kleinen Umſtaͤnde Ach⸗ 
tung geben, und uͤberlegen, daß ſowohl Hektor als 
Homer an die Augurien Ylahbten, fo muͤſſen wir 
den Gedanken fehr groß finden, 

C4 Eben 


”) Ei oavds Kemoc auvrio)a- zıer wurerc, Iliad. 
Xil, v. "243. 
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Eben ſo verdient aus demſelben Buche ber Syla- 
de, Sarpedons Rede an den Glaufus angeführt zu 
werden , da fie die ebelfte Lehre politifcher “Weisheit 
und. die lebhafteften Bewegungsgründe zur Groß. 
muth enthält. Ich will fie nicht buchftäblich übers 
feßen , fondern mich bloß an den allgemeinen Zweck 
des Inhalts halten, auch fie bloß profaifch liefern, 
damit man, nicht glauben möge, fie verbanfe es bem | 
Bauber des Werfes: . 

Warum, o Glaufus, ten wir von un⸗ 
„ferm Volke in Lycien die Ehre der Herrfchaft und 
„eines fo edlen Vorfchubs? Gefchieht es nicht in 
„der Hoffnung, def wir uns durch unfere Tugend 

„eben fo fehr, als durch unfern Rang auszeichnen 
„werden? Laßt uns dem zu Folge auch handeln: 
„damit fie, warn fie fehen, daß wir die größten 
„Gefahren des Krieges nicht feheuen, fagen md 
„gen, baß wir die Ehre und Würde verdienen, Die 
„wir befigen. . Wenn,“ fährt er fort, „wir Dar 
sdurch, daß wir der Gefahr ausweichen, uns ver 
„dem Alter. und Grabe fichern koͤnnten, fo wuͤrde 
zicch weder felbft an ber Spige der Schlacht Fechten, 
„noch euch dazu ermuntern, Aber, da der Tod 
„unvermeidlich ift, und ung fo von taufend Seiten 
„treffen kann, fo laßt uns angreifen, und entweber 
„unfterblichen Ruhm, den Sieg, davon tragen, ober 
„durch unfern Fall dem Sieger Ehre: machen, 
Das Ganze ift vortreflich s befonders aber bie Größe 

und der Edelmuth ber legten Worte _ 
Fuͤnftens, ift die Poefie-erhaben, warn fie auf 
eine lebbef Art die ſichtharen Wirkungen einer ven 
den⸗ 
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denjenigen Leidenſchaften ſchildert, die einen Cha , 
rofter erheben. Hierher gehört die Stelle an dam 
Beſchluſſe vefielben .ıaten Buchs ber Iliade, we 
ber Ungeftim und der furchtbare Anblick des Hek⸗ 
tors gefchildert wird, der die Verſchanzungen bes 
fltuͤrmt und den Feind bis an ihre . Schiffe verfolge; - 
Außerordentliche Wirkungen der Großmuth, des 
Heldenmuths, ober einer andern Tugend und außers 
ordentliche Aeußerungen ber Stärke oder der Macht, 
find große Gegenflände und geben den Gemälden 
coder Gedichten, worinne fie gut vorgefteflt werben, 
Erhabenheit. Alle große Dichter find davon voll, 
Doch aber fann bey der größten Stärke, Bd. 
-. was Unfchiliches oder Schiefes, oder eine vers 
aͤchtliche Eigenfchaft mie unterlaufen; wodurch das 
Erhabene zerſtoͤrt wird, Polyphem ſtellt ſich fünf 
hundert Griechen entgegen, und doch iſt er kein 
großer Gegenſtand. Wir haſſen feine Barbarey 
und verachten ſeine Thorheit zu ſehr, als daß er 
nur dinen Funken von Bewunderung erregt. Ulyſ⸗ 
fes, der in Polnpfems Händen foviel als Nichts 
iſt, fcheint uns ungleich erhabener , wann er, auf 


ben Wege nad) feinem Palafte, als ein Bettler ge - _ 


kleidet, felbft von einem feiner Sklaven, bie im 

Dienfte der Aufrührer waren, die um feine Königin 
warben, fein Haus pfünderten, und fein Volk abs 
trünnig zu machen fuchten, beſchimpft und fogar ge» 
ſtoßen wird, Homer fagt uns, daß der Heid feſt 
ſtund, und ſich nicht durch den Streich von ſeiner 
Scelle bringen ließ; daß er einen Augenblick bey 
ſich nachdachte, ob er nicht mit einem male ben 
€; Ä Ben 
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Verraͤther ſtrecken follte: "aber die Geduld und Klug⸗ 
heit hielt ihn zurück. Die viehifche Stärke des 

Cyklops iſt nicht fo auffallend als dieß Gemälde, ob 
er gleich Eörperliche Stärke mit Großmuth vereint. 
Denn was wir verachten, hewundern wir nie, und 
daher kann aud) eine berächtliche Größe nicht erha⸗ 
ben feyn. 

Homer und Birgit haben bende eine Befchreis 
bung des Pferdes gegeben, die mit Recht fehr bes 
wundert wird, : Sie verweilen aber mehr bey der 
Schnelligkeit und Schönheit des Thieres, oder bey 
ſolchen Leidenſchaften, die wenig ober feine Würde 
haben: und daher Bönnen ihre Beſchreibungen, ſo 
zierlich und harmoniſch fie auch ſeyn mögen, eigentlich 
nicht für erhaben angefehen werden. Im Buche Hiob 
haben wir ein Gemälde von einem Priegerifchen Roſſe 
in dem prächtigften Etyl. Der begeifterte Dichter 
breitet fich über die edlern Theile Diefes Thieres, feine 
Stärke, feinen Ungeftüm und feine Verachtung 
der Gefahr aus, und, da die verfchiedenen Ausdruͤ⸗ 
ce, deren er fich bebienet, bildlich find, und in ihrer 
eigenthümlichen Bedeutung menſchliche Gemuͤthsbe⸗ 
megungen anzeigen, fo geben fie ber ganzen Stelle 
eine ungewößnlicye Sebhaftigkeit und Erhabenheit. 

„Haft du dem Roſſe Kräfte gegeben? 
„Haft du feinen Nacken mit Donner bekleidet ?« 
— ? Dielleicht fpielt dieß entweder auf die fich näs 
bernde Reuterey an; ober auf ihre Schnelligfeir, 
die der Dichter in feinem Gebanfen mit dem Blitze 
vergleicher. „Kannſt du es ſchrecken, wie bie 
» Heuſchtecken? ? „Der Preis feiner. Naſe iſt ſchred 

lich a 
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lich“ d. i. der Odem, der aus ſeinen Raſenloͤchern 
geht, die von der Ausdehnung des Schniebensrofh 
‚ousfehen, geben ihm ben Anblick, als ob &euer 


und Dampf aus ihnen hervorging: ein Gevantt, 
den Virgil fehr fein ausbrüdt: 


. Colle&umque premens voluit ſub naribus ignem, 


„Es flampfet den Boden und freuet fich in 


nfeiner Kraft, und zeucht aus, dem Geharniſchten 


„entgegen. Es fpottet der Furcht und erſchrickt 


„nicht und fleucht vor dem Schwerdte nicht. Der 


„Köcher klingt wider ihn, der glänzende Speer und 
„das Schild: es ſchluckt den Boden ein vor Toben 


numd Wurh“ (wahrſcheinlich heißt dieß nad) einis 
gen Weberfeßungen: es blickt, als ob es den rund 


verfchlingen wollte: *) „und achtet niche den Klang 
„der Trompeten, Wenn die Trompete ertönt, 
„fprihtes: Haha,“ verachtet ihren Laͤrm, fo wie 
wir bey einer Drohung zu thun pflegen, bie blos 


unfer Gelächter erregt. „Es riecht die Schlacht von 


„fern, den Donner der Fürften und bas Geſchrey.“ 

— Außer der Größe des Thieres, wie es hier ges 
ſchildert wird, erhält das. Erhabene nod) einen aus: 
nehmenden Zuwachs durch die Landſchaft: bie uns 


ſern Augen ein Heer in Schladhtordnung darſtellet, 


und läßt uns bas Geräufche der Waffen und das 
Geraͤuſche der kaͤmpfenden Völker hören, | 
| Wenn 


”) Es iſt eine ſehr ſcharffinnige Kritik uͤber dieſe 
Stelle im Aufſeher, wo biefe Worte anders er⸗ 
Härt werden. 
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ı Wenn bie Dichter. etwas Großes: befihrelben, 
bedienen fie ſich fehr oft volltoͤnenden ‘Worte, Dief 
it der Matur der menſchlichen Spradye gemäß: 
"Denn, indem wir bas vorfragen, was unfere Eim 
bildungstraft erhebt, fo pflegen wir lauter und mit 
größerer Feyerlichkeit, als zu andern Zeiten, zu res 
den, *) Man muß inzwifchen nicht glauben, daß 
hochtönende Worte dem Erhabenen weſentlich find, 
Ohne eine entfprechende "Werde des Gedanfen, ber 
Größe, der Bilder, if ein volltänender Styl ki. 
cherlich und erinnert einen an folche Perſonen, bie 
‘eine große Erwartung von ſich geben und eine äuf- 
ferft wichtige Miene annehmen, wann fie nichts 
ii fagen haben, ober etwas fagen, bas nicht der 
"Mühe wereh if. Der Styl nur ift erhaben, ber 
"uns ein großes Objekt, odereine große Kraft, auf 
eine lebhafte Art darſtellt, und die fann auch ger 
fchehen, wann dis Worte einfach und fimpel find. 
Ja die einfachften und. fimpelften Worte haben bie 
weilen eine giüdfihe Wirkung, in Darftellung ei» 

ner Sache, , bie in ſich groß iſt, fo wie eine Hand⸗ 
lung von einer ungeheuren Eörperlichen Stärke deſto 
‚mehr Erftaunen erregt, warn fie durch die kleinſte 
Kraft bewirfet wird. Dieſe Art von Erhabenheit 
finden wir in vielen Stellen der heiligen Schrift, bie 
die Wirkung der Allmacht befchreibt; als: „Gott 
ſprach, es werde Licht, und es warb Sicht. — 
„Er fpridyt und es gefchleht: er gebeut und es ſteht 
Da, — „Du oͤffneſt deine Hand, und ſie wer⸗ 


| *) Verſuch über Poeſte und Igufif: letztes Kapitel 


Den ZZ De ⏑ ——— nn 


En GE u rn 


| bon James Beattie. | 43 | 


ben mit Gutem erfüllt: du verbirgft dein Andig, 
und fie werben erſchreckt.“ | 
Es ift fhon bemerkt worden, daß die Beſchrei⸗ 
bung des Pferdes im Hiob nicht wenig von ſeiner 
Wuͤrde aus den Worten zieht, die eigentlich menſch⸗ 
liche Empfindungen andeuten, und bloß in einem 
figuͤrlichen Sinne auf ein unvernuͤnftiges Thier fön. 
nen angewandt werden: „Es freuet ſich ſeiner 
Staͤrke; es ſpottet der Furcht; es achtet nicht 
den Klang der Trommete: es ſpricht, wenn die 
Trommete ertoͤnto Haha, — Ueberhaupt findet 
hier die Anmerkung ſtatt, daß das Erhabene oft ei⸗ 
nen Zuwachs erhält, wenn vermittelſt ber ſiguͤrli⸗ 
chen Sprache einem geringern Weſen Eigenſchaften 
von einer hoͤhern Natur mit Werſtand beygelegt 
werden, Daher ſehen mir in der Poeſie und ſelbſt 
in der gemeinen Sprache Seidenfihaften und Gefüßs 
fe vernünftiger Gefchöpfe Dingen zugefchrieben, die 
weder Vernunft noch chen haben, ja fogar felbft 
abfiraften Sven, — Als Adam die verbotene 


Frucht as 


Da erhebt aufd neu im innerſten Eingeweide, 
Wie im Kampfe des Todes die Erde: die bange 
Natur ſtieß 
Ihre Eeufter zum zweytenmal aus: es uinwoölkte 
die Luft ſich, | 
und ein dumpfiger Domer durchrollte den Him⸗ 
“mel: er weinte 
Einige Tropfen, daß nun die toͤdtliche Suͤnde 
Vollbracht war. 
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. „Ber fühle nicht den großen Gebanfen, der in 
diefen Worten liegt, die Erde und Himmel von 
Entfeßen über die begangene Liebertretung ergriffen, 
und die Natur und das Welttall einen Seufzer der 
Angft, den fie durch einen dumpfigen Donner äufs 
fert,, vorfiellen ? Hätte der Dichter ſchlechtweg ge- 
fagt, daß ein Erdbeben entftund, der Himmel fins 
fer ward, und einige Negentropfen herabfielen, fo 
würde zwar ber Gedanke immer nod) erhaben gewe⸗ 
fen ſeyn: aber wird er es nicht weit mehr, warn 
uns gefagt wird, daß diefe Condlfion der Natur 
die Wirfung einer Empfindung war, die fich in 
bem Yugenblicke durch die ganze lebloſe Schöpfung 
- verbreitete? Wie fürchterlich muß das ungeheure 
Verbrechen fenn, das es fo große, fo uͤbernatuͤr⸗ 
liche Begebenheiten hervorbrachte. Hier find zwo 
Quellen des Erhabenen. Das Wunder wirft 
Schauder. Die Größe des Gedanken verfegt in 
Staunen! 

Ein, ungefhicrer Dichter würde wahrſcheinli⸗ 
cher Weife einen folhen Sturm von Donner und 
Blitz und ein fo gemaltiges Erdbeben hervorgebracht 
haben, das Berge ummarf und Wälder entzuͤnde⸗ 
te. ' Aber Milton, mit einem weit reifern Urtheile, 
läßt eine Beftürgung von ber tiefen feyerlichen Art 
entftehen, bie fich felbft auf Peine andere Weife äufe 
fern fann, als durch ein inneres und allgenteines 
Zittern: eine Empfindung, die die Einbildungs- 
Praft weit mehr erſchuͤttert, als die Leidenſchaft, die 
fi) auf eine ungeftüme Art Luft ſchaffet: zumal da 
Die Art von Weh die pathetifchfte iſt, die uns bas 
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Bermögen laut zu klagen raubt, ‚und ſich bloß 
buch Hinfinten. und Aechzen aͤußert. Ueberdieß 
wenn dieſe Conpulſion des Weltalls gewaltiger. ges 
weſen waͤre, ſo wuͤrden die Uebertreter in die aͤuſ⸗ 
ſerſte Beſtuͤrzung und Furcht gerathen ſeyn. Dieß 
war aber des Dichters Abſicht nicht. Denn er ſagt 
uns, und alle Umſtaͤnde, die in der Erzaͤhlung fol⸗ 
gen und auf das feinſte herbey geleitet find, geben 
es zu verſtehen, daß unfere. erſten Aeltern fo von 
ihrer ſtrafbaren Begierde. beraufcht waren, daß fie 
die Zander, die ihre Ueberteetung begleigeten, nicht 
wahrnahmen. 

ESchriftſteller von wenig Einſcht, pflegen. die 

Beſchreibung fo zu übertreiben, bis fie die Sadıe 
Sächerlich machen, wann fie erhaben fchrsiben wol, 
Jen. Und bier: weiß ih Miltons kluger Zurück: 
haltung nichts beffer entgegen zu fegen, als die 
Stelle im Ovid, wo die Erde, als eine Derfon ihr 
Haupt erhebt, die Hand vors Geficht hält, und 
fich gegen den Jupiter in einer, vor Durſt flom« 
menden Stimme über die Qualen beflagt, bie fie 
von dem Brande leiden muß, den Phaetons Unbes 
fonnenheit über fiegebracht: und am Ende ihrer Res 
be, halb erfticht von Flammen und Rauch, zieht 
ſie ihren. Kopf in den Mittelpunkt ihres Körpers zur - 
ruͤck. Dieß iſt in der That poſſenhaſt. Unfere Ein⸗ 
bildung vertraͤgt ſich nicht mit einer ſo laͤcherlichen 
Erdichtung, noch weniger kann ſie ſich die Erde als 
eine ſo ſcheußliche, lachenswuͤrdige Geſtalt vorſtellen. 
Hingegen braucht es keine Kunſt uns mit dem Ge⸗ 
danken, von vo, über eine fo Tranrige Kataſtro⸗ 
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phe, als der Fall Adams und Evens mar, von 
übernatürlichem Entfegen bebenben Erde auszuſoh⸗ 
nen. Es war bag erfte Verbrechen, von bem bie 
fſublunariſche Schoͤpfung beſteckt wurde und ein Ver⸗ 
brechen, das 

Tod in die Welt brachte und alle unſer Weh. 


In den poetiſchen Theilen der heiligen Excheift 
werden Leben und Gefuͤhl den unbeſeelteſten Dingen 
beygelegt. „Die Waſſerſtroͤhme frohlocken und alle 
„Berge ſeyen froͤhlich vor dem Herrn: denn er 
„kommt das Erdreich zu richten.“ — Kannſt du 
„bie Blige auslaffen, daß ſie hinfahren und fprechen: 
„Hier find wir? “ — „Gott fendet das Sicht fort 
„und es geht: er ruft es wieder zuruͤck, und es ge 
„borcht mit Furcht.“ —- Dieſe und andere bergieis 
hen Figuren führen eine lebhafte und erhabene Vor⸗ 
ſtellung von der göttlichen Macht mit fi, wel⸗ 
cher felbft die unbeſeelte Natur fo gehorcht, als ob 
fie Leben und Thaͤtigkeit hätte. 
Ein gemeiner Gedanke kann erhaben gemacht - 
werden, wann er durch eine Anfpielung auf einen 
großen Gegenſtand erläutert wird. „Kein Anblick.“ 
fage Addiſon, „iſt in ter Natur ſo demüthigend, als 
„eine verrückte Perfon, deren Einbildungsfraft zer 
„ruͤttet, und deren Seele wahnmwigig und in Unord⸗ 
‚„nung iſt.“ Das ift wahr; doch iſt nichts fehe 
Auffallendes in dem Gebanfen. Wenn aber die _ 


„ Ruinen ift fein fo- —— Anblick:“ ſe 
giebt er demſelben eine große Würde, indem er 
Fa | " | uns 
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uns die ſchuchichen Gemaͤlde vor Augen ſtellt, die 
je ein ſterbliches Auge geſehen: und wann er zugleich 
erftärt; welches nichts als. Wahrheit iſt, "daß dieß 
ſelbſt Fein fo frauriger Anblick, als jener, iſt. — 
„Die Uebel des Lebens ſcheinen in dem Rorfhmade 
nfchredflicher,, ‘als wenn fie uns wirklich betreffen:“ 
dieß. ift Feine ungewöhnliche Bemerfung; allein 
eben:diefer geſchmackvolle Verfaſſer Fleidet fie in eis 
ne erhabene Allegorie ein, wenn er fügt: » Die Ue⸗ 
„bel des Lebens feheinen ung in der Entfernung, wie 
Helſen und Steinklippen, rauh und nackt: aber 
„bey unſerer Annaͤherung finden wir kleine fruchtba⸗ 
„re: Flecken und erquickende Quellen mit den Rau⸗ 
„igkeiten und Ungeſtalten der Natur vermiſcht.“ 
Diefe gluͤckliche Erläuterung gefällt, nicht nur weil 
fie den Gedanken aufklaͤrt, fondern auch, weil fie 
ein prächtiges Bild von einer Reihe fteifer Felſen 
darfteflt, wir fie dem Pilger in der Entfernung fehei« 
nen, und wie er fiefinder, wann er fie erfteigt. Ja 
ex gefällt noch mehr, wann wir das Objekt mit dem 
angebeuteten Gedanken vergleichen und eine ſo voll- 
kommene Aehnlichkeit finden. 

Dinge, ſo wohl als Empfindungen, koͤnnen 
durch eben diefen Kunftgriff erhaben gemacht wer: 
den. . Die Bienen find die Thiere von-einer wun⸗ 
dernollen Klugheit, aber von einer zu fleinen Ges - 
ſtalt, als daß fie eine große Wirfung auf die Ein» 
bildungskraft thun ſollten. Indeſſen befchreibt Vir⸗ 
gil ihre Haushaltung mit ſo viel feinen Anſpielun⸗ 
gen auf erhabenere Gegenſtaͤnde aus der Natur, daß 
er. unfer Erſtaunen ſowohl über. die Sefihietlichteit 
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des Dichters, «als über das Genie feines Lieblings⸗ 
inſekts erregt ‚ deſſen Kleinheit ein Gegenftanb ber 
Bewunderung wird , wann wir diefe edlen Triebe 
betrachten ‚: mit denen fie der Schöpfer verfehen har. 


Es könnte ſeltſam ſcheinen, und doch iſt es 
wahr, daß Bas Erhabene bisweilen durch einen 
gaͤnzlichen Mangel des Ausdrucks erreicht wird: und - 
das kann gefchehen, warn. wir durch. Schweigen, 
oder Verbergung des Geſichts, zu verftehen geben, - 

daß in unferer Seele etwas ift, das alle Aeußerung 
durch Worte überftciget. In einem Gemälbe, das 
das Opfer Iphigeniens vorftelfet, ſtellte ein griech» 
ſcher Maler *) verfchiedene Acußerungen des Schmer⸗ 
zens in ben Öefichtern anderer. Perfonen vor: daer 
aber zweifelte dem Gefichte ihres Waters Agamem⸗ 
vons einen vollfommen angemeflenen Ansdrucks zu 
geben, ließeres ihn mit feinen Händen bedecken: ein 
Gedanke, den die alten Künftier fehr bewundert 
und die neuern oft nachgeahmet haben : weil ſie wahr⸗ 
ſcheinlicher Weife dadurch mehr Schrecken zu erregen 
glaubten, als durdy irgend eirien Ausdruck, den fie- 
dem Gefichte des Waters geben konnten. In der 
That würbe es auch bey einer folchen Gelegenheit 
für einen Vater natürlich) gewefen feyn, fein Geſicht 
äu verbergen, um badurd) anzubeuten, daß er um‘ 
vermögend wäre, einen fo entfeglichen Anblick aus, 
zubalten: daß alfo diefe Vorftellung nicht nur fuͤr 
den 
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den Beſchauer, die ruͤhrendſte, ſondern auch bie 
ſchicklichſte fuͤr ihn ſelbſt war. | 
Wann Ulnffes im Homer den griechiſchen Geis 
ſtern, die er durch Befchwörungen hervor geruft, 
feinen Dank abſtattet, fo fagt er, daß, als fie ihren 
alten Bekannten und Kameraden gefehen, fie alle 
nur mis ihm geſprochen, den einzigen Ajar 
ausgenommen; der, da er noch den Schimpf eme 
pfand, ber ipm bey Troja wiederfuhr, als Ulyſſes, 
ſeiner Anfoderung zuwider, die Waffen des Achilles 
erhielt, ſtolz da ſtund, feinen Nebenbuhler mit cie 
ner verächtfichen Miene anblickte und feine liebreichen 
Ermiederungen feiner Anwort würdigte. Zwar 
wird diefer Vorfall von feinem Geringern, als Vir- 
gil ift , bewundert: denn er kopiret ihn in feiner 
Erzaͤhlung von der Unterwelt, wie Yeneas die 
Dido trift, fich wegen feiner Flucht von ihr ents 
ſchuldiget, und feine Unzufriebenheit und den Be⸗ 
fehl des Jupiters diesfalls anfuͤhret: allein, fie, ſagt 
der Dichter, kehrte ihre Augen weg, und achtete auf 
ſeine Worte ſo wenig, als ob ſie ein Kieſel oder 
Marmor geweſen waͤre. | 

Dieß Stillſchweigen ber Dido iſt von einem 
ſehr gelehrten Kunſtrichter getadelt worden: welcher 

zu glauben ſcheint, daß, ob es gleich dem Ajar ans 
ſtaͤndig war, nicht zu fpreihen, weit er ein Held 
war, fo würde es doch für eine beleibigte Frau weit 
natürlicher gewefen fenn, einen treulofen Liebhaber 
mic den heftigften Vorwürfen zu Überhäufen. Did), 
ich (ehe Diefe Anmerkung mehr für einen Scherz auf 


die gefehwägige Zunge an, die die Satyrifer dem 
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weiblichen Geſchlechte jugefchrieben haben, als für 
. eine ernfihafte Kritif an. ‘Dido ift bey dem Birgil 
ein durch weit mehr Würde ausgezeichneter Charak- 
ter, als Ajar beym Homer, und wenn daher bas 
Stillſchweigen majeftätifch und ein Keunzeichen eis 
‚ ner großen Seele war, ſo muß es das auch ben ihr 
ſeyn. Wenn er, als ein Held, über andere Men 
ſchen erhaben war, fo muß es auch fie In Anfehung 
anderer Weiber fepn. 
(Die Fortfegung Fünfeig.). 
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An Ejay on the Genius and Writings r 
Pope, ın two Volumes, Vol. II. Lon- 
don. 1782. printed for Dodsl, Pall- 
mall. 433 Seiten, 8. 


ons ift ber zweyte und legte Theil des War⸗ 
tonſchen Berfuchg über Popes Genie und 
Schriften erfehienen, defjen Vollendung man is - 
England fchon fo lange her erwartete, aber nad) 
einem Zeitraume, welcher dag Horaziſche „nonum 
. Prematur in annum“ um mehr als zweymal 
uͤberſchritt *), beynahe kaum noch vermuthen fonns 
te. Auch in Deutſchland ift diefe für die Kritik ale 
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erdings nicht unwichtige Schrift ehemals durch ei» 
ne ausführliche Anzeige in dieſen Blättern =), und 
mehr noch durch die geſchmackvolle Ueberfegung eis 
nes üunfrer beften Köpfe und feinften Kunſtrichter 
vortheilhaft bekannt worden. Da die Sammlung, 
in welcher die Ueberſekung des erſten Theils ihre 
Stelle erhalten hat, Tängft gefchloffen, und — was 
bey der gegenwärtigen Sage unferer Litteratur gar 
ſehr zus wünfchen wäre — noch feine neue biefer 
Art eröfnet worden, fo ift es wohl ziemlich unges 
wiß, ob diefer zwehte Band von derfelben Hand, 
oder auch wohl überhaupt ins Deutſche überfegt wer. 
den dürfte, Um fo mehr halten wir uns für vers 
bunden von dem Inhalte deſſelben wenigſtens ſo viel, 
als ſich in den dazu beſtinimten Raum jufanimene 
draͤngen läßt, vorzufegen, und hin und wieder, mo 
es nöthig fiheint, einige Anmerkungen einzuftreuen, 
Herr Warton, der, nad) dem Eingeftändniffe feis 
ner Landsleute, bie Gabe befißt, eine geroiffe Cat: 
tung von Leſern, auch ba mo’ fie nicht ganz geneigt 
find, in den von ihm gefaßten Geſichtspunkt einzu⸗ 
gehen, doch immer angenehm zu unterhalten, ift 
auch ‘bey der vor ung liegenden legten Hälfte feines 
Werks den Grundfägen und ber Behandlungsart 
treu geblieben, die man "bereits aus bem erften 
Theile kennet. Er hat ſich vorgeſetzt, Popes dich 
ceriſches Verdienſt mic Eritifcher Genauigkeit zu bes 


ſtimmen, und dieſem Saͤnger der Vernunft (che 
D3 . _ poet 
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poet of reafon) wie er ihn irgendwo nennt, unter 
dem Chore der englifchen Dichter feinen. eigenthuͤm⸗ 
“ lichen Plag enzumeifen. Um hierbey mit allem 
Anftande der Unpartheylichkelt zu Werke zu geben, 
begnügt er ſich nicht die Arbeiten der Popifchen Mu« 
fe im Allgemeinen zu würdigen, fondern zergliedert 
jedes einzelne Produft derjelben mit prüfender Ger 
nauigfeit, verweilt bey Stellen, die ihm merkwuͤr⸗ 
dig ſcheinen, und bringt nicht blos jebe damit ver- 
sandte Erläuterung forgfaltig bey, ſondern erlaubt 
ſich auch öfters Abſchweifungen, in bie ihm der Leſer 
gemeiniglih mis Mergnügen folge, weil fie bald 
minder befannte biographiſche Nachrichten, bald kri⸗ 
tifche Erörterungen betreffen, die fi) angenehm ler 
fen laſſen, und bisweilen Winke enfhalten, weiche 
weiter verfolgt zu werben verdienen. 
Drer Abſchnitt, mit welchem fid) diefer Band 
eroͤfnet, beurthejlt zuförderft Poped Nachahmun⸗ 
gen von zwey Chaucerſchen Mährchen, Januar 
und May, und das. Weib von Bath. Herr Wars 
ton nimmt hiervon fogleich Anlaß einige Bemer⸗ 
kungen über die erzählenbe Gattung überhaupt, bie 
Schriftſteller, die ſich, beſonders um bie Zeit ber 
erften Dämmerung der neuern Sitteratur, damilt bes 
fchäftige Haben, und den Urfprung des gleichfam von 
Hand in Hand überlieferten Stoffes jener Erzaͤh⸗ 
kungen, voraus zu ſchicken. „Eine Reihe von Bes 
„gebenheiten hervorbringen,“ fagt ex, „und mit 
„Wahrſcheinlichkeit und Schicklichkeit fortführen, ift 
„gerabe bas, was die Erfindungsfraft am meis 
vſten in Unloſten ſett: und wer ſich die Muͤhe neh⸗ 
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„men wollte die von den Dichtern eines jeden Volks 
„bearbeiteten Lieblingsgeſchichtgen (popular fto- 
„ries) genau zu unterfuchen,, würde erftäunen, - 
„wie wenig Umſtaͤnde von je her ſind erfunden wor⸗ 
„den, Man hat bie Begebenheiten und Eraͤug⸗ 
„niffe allerdings hie und da verändert, und anders 
„eingefleidet, aber nirgends burchaus neue Erfcheis 
„nungen hervor gebracht. - Die Werfaffer ber ala _ 
„ten Romanzen, aus denen Arioft und Spencer 
„fo reichlic) gefchöpft haben, ftehen in dem Rufe ei⸗ 
„ner fruchtbaren Einbilbungsfraft : aber koͤnnten fie 
„nicht vielleicht ihre unverwundbaren Helden, ihre 
„Ungeheuer, ihre Bezauberungen, ihre Roſengaͤr⸗ 
„ten, ihre geflügelten Roſſe, und andere Dichtun⸗ 
„gen, fönnten fie diefe nicht vielleicht der Echidna, 
„ber Circe, ber Medea, dem Achilles, den Syre⸗ 
„nen, den Harpyen, bem Phryus und dem Belle⸗ 
„ropbon der Alten fehuldig fern? Die Hole bes 
Polyphems koͤnnte wohl ihre Kiefen hervor gebracht, 
„und Andromeda das Urbild zu den Dichtungen jes 
„ner ungluͤcklichen Schönen abgegeben haben, Die, 
„im Begriffe von Drachen verfchlungen zu werben, " - 
„in diefem entfcheidenden’ Augenblicke von ihren ge⸗ 
‚freuen Rittern den gewuͤnſchten Beyſtand erhalten? | 
Irgend ein ſchwacher Schimmer der unter den 
„Alten gangbaren Vorſtellungen iſt vielleicht ſelbſt 
„durch die dunkelſten Zeiten des ſogenannten barha⸗ 
„riſchen Mittelalters unverloſchen geblieben, und es 
ziſt nicht unmoͤglich, daß eben dieſe Ueberliefe- 
„rungen die eigentlichen Stammältern ber Genien 
„bes Morgenlandes und der Feen ber Abendländer 
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„geweſen ſeyn koͤnnen. DBehaupten, daß Amabis 
„und Sir Triftan ans Flaffifchem Stoffe erwachfen 
„find, mag freylich auf den erften Blick parader 
„icheinen; aber Dennoch bin ic) fehr geneigt zu glau⸗ 
„ben, daß cs ſich bey einer‘ genauen Unterſuchung 
„diefer Gegenftände zeigen dürfte, wie die wilbefien 
„Chimaͤren jener Ritterromane, weile in Don 
„Quirofes Bücderfammlung prangten, mit ber. 
„Mnrhologie der Alten im genauſten Zuſammenhan⸗ 
„ge ftehen “ — Ben aller Achtung, die wir für 
Hrn. Wartons kritiſchen Scharffinn hegen, Finnen 
wir doch nicht umhin, die hier geäußerten Behaup⸗ 
tungen, auch bey näherer Prüfung nod), eben fo 
parador zu finden, als fie, wie er-felbft eingeſteht, 
auf din erften Blick porfommen muͤſſen. Ueber⸗ 
haupt verwechſelt, wie es ſcheint, der Verf. in die⸗ 
ſer ganzen Stelle die Erfindung und Verknuͤpfung 
einer Reihe von Begebenheiten mit der Hervorbrin⸗ 
‘gung von dem, was wir Kürze halber Phantaſie⸗ 
Dichtungen nennen wollen; und wenn er auf Erfin- 
dungen biefer Act, ober auch auf bie Hervorbrin⸗ 
‘gung bes poetifcjen Ektoffes jener Erzählungen über: 
haupt einen weit hoͤhern Werth zu legen ſcheint, als 
auf die charafteriftifche Darfielungund Ausbildung 
deſſelben, ſo dürfte dieſe Schaͤtzungsart von Seiten 
der Dichter gegruͤndeten Widerſpruch ſinden. Aber 
dieß alles an feinen Ort geſtellt, und nur bey ber 
Meynung des Verf. über den Urfprung der roman 
tifchert Dichtungen ſtehen zu bleiben, dünft ung ber 
angebliche genaue Zufammenhang derfelben mit der 
„Morgologie ber Alten, ungeachtet aflee von dem 
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Verf. angefuͤhrten Nebeneinanderſtellungen, -dod 
nicht um ein Haar mehr vor ſich zu haben, als die 
wohlgemeynte Borausfegung derjenigen, welche die 
ganze alte Mythologie, felbft in den auf uns ge: 
kommenen Volfsfchriften der Hebraͤer, zu finden wife 
fen, und, zum Beyſpiel, es nicht für unmöglich 
halten, daß Bachus und Mofes einerfey Perfon 
find, wäre es auch nur, weil beide mit Hörnern 
vorgeſtellt werben. - a, fat möchten wir fragen, 
was dem Verf. abgehalten hat, auch noch dieſen 
Schtitt rückwärts zu thun, durch den er ſich der 
Wahrheit, wenn ſchon von einer andern Sei. 
te, geroiffermaßen wieder genähert haben wuͤrde. 
Oder follte es etwa fo ganz unmahrfcheinlich feyn, 
daß die heiligen Schriften ber Juden, laußer denen 
als Glaubenswahrkeiten aus ihnen entlehnten Bes _ 
‚griffen auch auf die Bildung der Vorſtellungen eis 
ner Dichtkunſt Einfluß gehabt hätten, deren Geiſt 
aus Religion und Abentheuern zuſammengeſetzt war, 
und jivar weit mehr Einfluß, als alfe die damals in 
fo wenigen Hänben befindlichen, und von noch Wes 
nigern verftandnen klaſſiſchen Schriften ver Gri 
hen und Römer? Immer abee wäre das nur 
Muthmaßung für Muthmaßung, und die, ſelbſt 
wenn fie gegrünber wäre, boch nur auf einen ſehr 
kleinen Theil der eigentlichen Unterſuchung tref 
fen wuͤrde. Denn die Frage, auf'bie es hier an 
Bommt, ift ja wohl niche: haben biefe ober jene 
Schriften, Weberlieferungen, Sagen, auf die Aus; 
bildung geroiffer einzelnen dicht »ober ſinnbildlichen 
Vorſtellungen Einfluß gehabt ? fonbern vielmehr bie: 
Ä D5 aus 
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‚ aus welcher Quelle find jene fonderbafen Dichtun⸗ 
gen von Feen und Zauberern, Kiefer und Zwergen 
Rittern und: Damen mit einem Worte jenes eis 
genthuͤmliche Kolorit, durch welches ſich die romanı 
tiſche Poeſie fo merklich auszeichnet, zunaͤchſt ge 
floßen? und durch welche Umwandlungen find ſie zu 
derjenigen Geſtalt gekommen, in welcher fie die be 
fte dichterifche Wirfung thun, und zum Theil noch 
gegenwärtig in den Geſaͤngen eines Pulci, Bojar⸗ 
do, Ariofts, eines Chaucers, Spencers, und 
neuerlich in dem Oberon unfers Wielandes, fo um 
berbar hervorglängen? Diefe, in mehr als eine 
Ruͤckſicht, nicht unwichtige Frage ift fo gut als noch 
unbeantwortet, Inden man ihr entweder unter dem 
Vorwande, daß eschen fo unnuͤtz als unmoͤglich 
fen, über Das wilde Chaos der Mythologie des mitt: 
lern Seitalters Licht zu verbreiten, ausgewichen iſt, 
ober aber ſich mit allgemeinen Muthmaßungen ber 
gnügt, und die ganze Bildung berfelben bald von 
den Saracenen und Morgenländern,, bald mit un 
ferem Berf, von ben Griechen und Römern abgeleitet 
bat, Wer mit der Gefchichte jener Zeiten nur ei⸗ 
nigermaßen befännt ift, wird den Einfluß dee mm 
genannten Voͤlker auf die damalige Dichtkunſt ger 
wiß nicht verfennen, wenn er Eon auch ſchon, bep 
näherer Betrachtung, zur volfländigen Erklärung 
jener dichteriſchen Erfcheinungen noch immer nicht 
Binreichend finder. Lin Kenner von Unterfuchun 
gen biefer Art hat, wie wir uns erinnern,. bey Ge 
legenhheit einer Anzeige dee Bibliochek der Romane 
hierüber einige Winke gegeben, die nach einer nis 
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hern Auseinanderſetzung begierig machen müffen, Er 
glaubt nämlich, der Urfprung des größten Theils jenkr 
Dichtungen fey Hauptfächlich aus den Sitten Meinuns 
gen, Vorurfheilen, mit einem Worte, aus dem herr⸗ 
ſchenden Geifte jener Zeiten und Voͤlker herzuleiten, in 
beren Dichtungen wir die erftien Spuren biefer Ers 
fiheinurigen antreſſen. Gewiß die natürfichfte und 
zugleich für ben philofophifchen Kopf befriedigenfte 
Erflärungsart: auch zweifeln wir feinesmweges, daß 
diefelbe ſich durch umftändliche Entwicklung und Ans 
wendung auf einzelne vorhandne Fälle zu einem fo 
hohen Grabe von Wahrfcheinlichfele bringen ließe, 
als Unterfuchungen diefer Art nur immer fähig find. - 
Doch zurüd von einer Ausfchweifung, die allers 
bings mit der Beurtheilung von Pope’s bichterifchen 
Faͤhigkeiten nicht in der nächften Verbindung fies 
bet: urf, der jedoch nicht uns, fondern 
Hrn. W. trift, deſſen Schritten wir bloß nachgegan« 
gen find. Auch dasjenige, was noch in. der Folge 
dieſes VII Abſchnitts von dem Derfaffer beyge» 
bracht wird ,. betrift mehr Chaucer, ‚und feine ſpaͤ⸗ 
teen Nachahmer, Dryden und Prior, als unfern 
Pope. In Anfehung des Letztern begnuͤgt ſich der 
engliſche Kunſtrichter zweyerley zu bemerken: ein⸗ 
mal!, daß bie von Ihm gewaͤhlte heroiſche Versort 
den ſcherzhaften Inhalt noch immer zu feyerlich 
bleibe, und dann, daß die Wahl von Chaucers 
_Wife of Bach fid) mit nichts als Pope’s Jugenb 
entfchufdigen laſſe. Dryden, der befanntermaßeh . 
fonft eben nicht allzubedenklich gewefen fen, habe er⸗ 
klaͤrt, daß er biefe Chauceriſche Ezähfung , ihres 
fhlüpfib 
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ſchluͤpfrigen Inhalts wegen, nicht überarbeiten wol, 
le ; und wenn ſchon Pope die auffallendſten Stellen 
mweggelaffen, oder.gemildert babe, fo wuͤrde er doch 
ungleich beffer gethan haben, fein Talent an ber rüß- 
renden Gefchichte von Grifilda’s Leiden, oder Trol⸗ 
lus und Creſſida, ober ber Klage des ſchwarzen 
Kitters, oder Cambuscan und Canack zw üben, 
Ueberhaupt fcheine der zufällige Umſtand, daß 
Dryden und Pope bey ihren Chaucerſchen Nach⸗ 

ahmungen nur munfre und launigte Erzaͤhlumgen 
ausgehoben haben, Urſache zu ſeyn, daß viele ſich 
einbilden, der Altvater der engliſchen Dichtkunſt 
ſey nur in jener froͤhlichen Gattung gluͤcklich gewe⸗ 
fen, da man hingegen bey näherer Bekanntſchaft 
mit ihm finden würde, daß Chaucers komiſche 
Ader, fo wie bey Shafefpear, nur era leichter 
went Iberartiger Zufag fen, ber ſich durch eine fchöne 

Sorgpnie unmerklich hindurch winder, | 

Auch mit der Wahl des Statius, von defien 
Thebaide Pope das erfte Sud) in feinen jüngern 
Jahren überfegt bat, ift unfer Kunftrichter feines 
weges zufrieden, jeboch aus einer andern, und ge: 
wiß nicht minder gegründeten Urſache. Es wäre 
zu wünfchen, fagt er, daß man Jünglingen weder 
den Statius noch den Eufan, Klaudian, ode 
Senefa (den Tragifer) jemals in die Hände gäbe, 

Schriftſteller, die durch ihren gefchraubten- ig, 
gezwungene Metaphern, ſchwuͤlſtige Beywoͤrter, 
durch ihren Mangel an Gefühl für Maß und Schich 
lichkeit, unerfahrne Köpfe nur, blenden, und der 


| noch ungern Geſchmack junger Leute von der 
Kiehe 
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Siebe des Wahren, des Einfachen,, des Natuͤrli⸗ 
chem, des Schicklichen abfuͤhren. (Beynahe koͤnn⸗ 
se man in Verſuchung kommen zu glauben, daß 
ein großer Theil unferer aufblühenden fehönen Geis 
ſter in Deutſchland aus jenen Dichtern ihre Lieb⸗ 
ings· Lektuͤre gemacht haben muͤſſe — wenn nicht , 
ber Umftand, daß biefe Echriftfteller Alte find, und 
$äteinifch gefehrieben haben, eine ſolche Murhma- 
Bung unſtatthaſt machte) Was den Statius ber 
triſt, fo fehle es ihm nun wohl nicht ganz an Er⸗ 
findungsfraft und, Talent: aber feine Bilder find. 
faft immer übertrieben und riefenmäßig,. feine Ems 
pfindungen uͤberſpannt und hyperboliſch. Die be⸗ 
kaͤnnte Stelle, in welcher Juvenal der beliebten 
Thebaide gedenkt, wird daher auch) von Hrn. W. 
nicht, wie gewoͤhnlich, für einen Lobſpruch auf den 
Dichter, ſondern vielmehr für einen feinen Spott 
auf ben verborbenen Gefhmad des damaligen Pu⸗ 
- blitums angefeben, und Die unterftrichenen Worte 
weifen allerdings auf diefe Auslegung bin: 


Curritur ad vocem jucundam et carmen awicge 
Thebaidos, laesam fecit cum Statius vrbem, . 
Promifstque diem; tanta dulcedine capsos 

-  Afheit ille animos, tantaque libidine vulgi 
Auditur: fed cum; mg — verfa, . 
Elurit. 


Nach einer eingefchobenen Mebenbemerkungea aber 
Die kurze Dauer des guten dichteriſchen Geſchmocks 
ben den Römern überhanpt, fälle der Verf. bey Ges 
legenheit der Popifchen Ueberfegung der Geſchichte 
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der Dryope, und Vertumnis und Pomona aus 
dem Ovid, auch über dieſen Dichter ein ähnliches: 
Urtheil, wie über den Statius, woben er nigleich 
eine Stelle aus dem Vavaſſor (einem der wenigen } 
Lateinifchen Kunſtrichter, bey welchen Gelehrſamkeit 
nicht jeden Funken des Geſchmacks ausgeloͤſchet hat) 
anfuͤhrt, *) welche einige treffende Bemerkungen 
uͤber den falſchen Witz und deklamatoriſchen Ueber⸗ 
fluß dieſes üppigen Dichters aufſtellt. 

Der nächfte Gegenſtand von W. kritiſcher Wuͤr⸗ 
digung ſind Pope's ſogenannte Nachahmungen von 
ſieben engliſchen Dichtern. Dieſe mit den vo⸗ 
rigen gleich jugendlichen Verſuche beſtehen, wie 
man weiß, bloß aus einigen einzelnen kleinen Ges 
dichten, in welchen Pope bie Sprache und den Tom 
von Chaucer, Spencer, Waller, Eomien, 
Rocheſter, Dorfet und Stift zu treffen vers 
ſucht hat; und zwar in Anfehung der beyden erſten 
mit wenig Gluͤck. Das Gedichtgen, vor welchen 
Ehaucerd Name ftehe, ift eine ſchmutzige Poſſe, 
zu Pope's Ruhme beynahe die einzige, welche ihm 
entwiſcht ift, und bie in einer Ausgabe feiner Wer⸗ 
Ce ferner feinen Platz finden ſollte. Auch die 
Spenceriſche Nachahmung bleibt unendlich weit 
hinter ihrem Urbiide zurüd, Wer Spencern nicht 
Eennt, und fih aus den Popifchen Zeifen einen 
Begriff von feiner Manier und feinem Geifte ma⸗ 
chen follte, würde nothwendig glauben müffen, die⸗ 
rien fen befonders reich an ekelhaften Bildern 

| und 
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nid feine Staͤrke beſtehe vorzüglich in der Schilde 
rüng von Stenen des niedrigen Lebens. - Gerade 
das Grgenrheil.. „Der eigenthuͤmliche Vorzug dies 
fes lieblichen aflegorifchen Dichters befteht nicht bloß 
in der Stärfe und Umſtaͤndlichkeit feiner “Bilder, 
ſondern zugfeich in der Feinhelt und Wärme leis 
denſchaftlicher Darftellungen, in einem tonreichen 
Versbaue, und einer gewiffen einnehmenden Schwer⸗ 
muth, der gewoͤhnkchen Begleiterin eines feinen Ge⸗ 
ſchmackes, weiche über jede feiner Arbeiten Zärtliche 
keit und Anmuth verbreitet. Spencern durch einen 
Grgenftand nhachahmen, weicher tiefe Ruͤhrung 
aüsſchließt, heißt durchaus den Geiſt dieſes Dich⸗ 
ters verfehlen, der, nach meinem Gefühl, mehr als. 
irgend ein anberer Schriftfteller für jeben feinern . 
Reiz det Natur empfindlich und offen if.“ Zum 
Beweis, wie wenig Sinn Pope damals für 
Schoͤnheiten diefer Art gehabt haben möge, beruft 
fich Hr. W. auf die dritte Strophe feiner Alley 
(der vorgeblichen Nachahmung von Spencer) in 
weicher Pope, allem Anſehen nach, eine der male 
riſchſten und in hohem Grade harmoniſchen Stel⸗ 
len jenes Dichters zu parodiren gefucht habe; eine 
Bemerkung, die wir nicht bloß auf diefe einzelne 
Strophe, fondern auf den Ton bes ganzen Stuͤcks 
anwendbar finden, aber auch um eben deswillen 
glauben, daß es Popen nicht ſowohl darum zu 
then war, Spencers eigenthuͤmliche Manier in 
einer geiftvollen Nachbildung Darzuftellen , als viel⸗ 
sicht einer Schuderung aus dem’ niedrigen Leben 
durch Einkleidung in Spencerd beraltete Sprache 

_ und 
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und Versart einen hoͤhern komiſchen Auſtrich zu ges 
ben. Gegruͤndeter iſt die Bemerkung, daß die in 
den folgenden Strophen von Popen: aufgeführten 
allegorifchen Figuren fich weder durch eigenthuͤmliche 
charakteriſtiſche Züge, nod) durch jene lebendige Dars 
ſtellung auszeichnen, wodurch Spencer. ung die ſei⸗ 
nigen fo anfchaufich vor Augen bringe, und gleiche 
fan hervortretend zu machen weiß. „Spencers 
Pinfel, ſetzt Hr. W. hinzu, iſt in der Thar nicht 
minder kraͤftig, als der Pinſel des ihm durch ſein 
allegoriſches Talent ſo nahe verwandten (brother. 
allegorift ) Rubens: beyde gleichen ſich in mehr 
als einer Ruͤckſicht, nur daß Spencer einen hoͤhern 
Grad von Anmuth beſaß, und der waͤrmere Kole⸗ 
riſt war.“ Zur Beſtaͤtigung dieſes Urtheils fuͤhrt 
ber V. verſchiedene allegotiſche Darſtellungen aus 
Spencer an, und beſchließt mit der Bemerkung, 
daß, ob es ſchon ſeit einiger Zeit Mode geworden 
ſey, die Manier jenes originellen Dichters nachzu⸗ 
ahmen, doch num die wenigſten dieſer Verſuche ſich 
derſelben auch nur einigermaßen naͤherten. Uns 
ter die beſſern, und nicht ganz mißkingenen, im 
diefer Gattung rechnet er die Schulhalterin (che - 
‚School: Miftrefs) von Shenftone, die Exzies- 
bung des Achille® (che Education of’ Achil-. 
les) von Bedingfield, wie auch Beatties Mei⸗ 
fterfänger (che Minftrel) vorzüglich aber Thoms.. 
fon’d Burg der Trägheit (che Calle of“. | 
Indolence‘) ein Gedicht, das fo reich an wilden 
romantifchen Bildern iff, und. in ben wohlflingens 
ften Stangen dahin fließt, 

Beſſer 
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Beſſer iſt Popen die Nachahmung von 
Waller gelungen, der überhaupt einer feiner $iebs 
lingsdichter war, und, fic) durch Artigkeit des Wis 
ges und Feinheit der Wendungen empflehle, nur 
mit feinen Renntniffen und Anfpielungen auf alte 
Mythologie nicht haushälterifch genug umgeht.. Die 
Popifche Anwendung der Gefchichte von Cephafus 
und Profris auf einen’ nach feiner eignen Zeichnung, 
(eine Kunft, zu der Pope fo wie auch zur Mälerey 
nicht gemeine Anlagen befaß) gemalten Fächer iſt 
nicht minder fein und glüclich als Wallers Phoe- 
bus und Daphne, Webrigens barf man in Wal: 
lers verliebten Gedichten nicht Empfindungen des 


Herzens, “oder Ausdruck wahrer Leidenſchaft ſuchen. 


Selbſt diejenigen Zeilen, welche Hr. W. als fein. 


Ueblingsſtuͤck, aus ipm anführe, und denen er 
‚nmerfliche Exhabenpeit, und einen Miltonfchen 


Schwung“ zuſchreibt, "enthalten allerdings eine _ 
ſchmeichelhafte Vergleichung, aber, wenigſtens 


nach unſerem Gefuͤhl, nichts, was bie patrioti ſche Waͤr⸗ 
me des engliſchen Kunſtrichters rechtfertiget, mit der 
er ausruft, „weldier franzoͤſiſche Schriftſteller kann 
ſich ruͤhmen je etwas ſo galantes und zugleich ſo 
phantafiereihes ( lofty) hervorgebracht zu ha⸗ 
Ben?“ Diefe Ausforderung beziehe, ſich auf 
Die bekannte Stelle, in der Waller fih gegen 
fein Mädchen entſchuldigt, daß er ſchon vorher ger 
liebt babe: 


Tp man, that was in the evening made, 
Stars gave the firft delighr; ; 
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Admiring in the glooming fhade, 
Thofe little drops of lighu 


Then at Aurora, whofe fair hand 
Remov’d them from the [kies, 

He gazing tow’rd the Eaft did fland 
She entertaind bis eyes. 


But when the bright Sun did appear, 
Allthofe he ’gan defpile;. 

His wonder was determin’d there, 
Aud could no bigher riſe. 





Dem Menfchen, der beym Sternentang 
, ms Daſeyn eben erſt erwachte, 

Gefiel der lichten Tropfen Glanz, 
Der ihm das Dunfel fichtbar machte. 


Aurora mit ber Roſenhand 

Verwiſcht' ihm bald der Sterne Schinnner, 
Auf fie blieb ist fein Blick gewandt 

Sie fand er ſchoͤn und fihdner immer — 


Bis daß bie Sonn’ in göldner Pracht 
Bon feinem Irrthum ihn belehrte, 
Und er in ihrer Strahlen Macht 
Der Schönheit hoͤchſtes Wunder ehrte. 


Wir übergehen, um nicht zu weitläuftig ja 
werden, bie Beurtheilung der übrigen Dichter, des 
ren Manier Pope nachgeahmt hat, und von dene 
Hr. W. mancherien benbringt, daß mit ber eigen 
lichen Abfiche feiner Schrift nicht eben in der naͤch 
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fien Beziehung ſteht, zum Theil auch ſchon anders 
woher befannt iſt. 

Dreer neunte Abſchnitt ift dafuͤr einer der um⸗ 

ſtaͤndlichſten und wichtigſten. Er betrifft Pope's 

Verſuch uͤber den Menſchen, und wird von dem Verf. 

mit folgender ‘Bemerkung eröffnet „Wenn es wahr 
iſt, daß ber Dichter, um in feinen Darftellungen 

gluͤcklich 36 ſeyn, dasjenige, was er fchildert, ſelbſt 
gefehn und empfunden haben muß, und alfo nur. 
nad) lebenden Muftern zeichnen fann; und wennes 
nicht minber wahr ift, daß bie neuern Zeiten we⸗ 
gen der überband genommenen Ueppigkeit und Ver 
ftinerung Beine Sitten darbiethen , welche eine ge⸗ 
treue Darftellung zulaffen, fo folgt Daraus ganz nas 
tuͤrlich, daß diejenigen Dichtungsarten gegenwärtig: 
am  beften gelingen werben, ‚welche Gegenſtaͤn⸗ 
de, nicht aber Menjchen ſchildern, nicht Bege⸗ 
benheiten entwiceln, fondern Lehrmeinungen vor 
tragen.“ Diefe Bemerkung, aus welcher Hr. W. 
bendes Die Menge und die Vortreflichfeit ber Ver⸗ 
ſuche der Meueren in dem $ehrgebichte und ber be⸗ 
fihreibenben Poefie, zu erklären ſucht, ift in ges 
wiſſer Ruͤckſicht wohl nicht ganz ungegründet, und 
zum Benfpiel auf das Epifche Gedicht einigermae 
Gen anwendbar: allein in derjenigen Allgemeinheit, 
in welcher ſie von dem Verf. hier aufgeſtollt wird, 

duͤrfte fie bey näherer Prüfung wohl ſchwerlich Sid 
halten. Es mag fen, daß eine gewiffe Richtung 
Der Kultur, daß Wiſſenſchaften, Religion und - 
bürgerliche Werfaffung ımferen Sitten dasjenige 
een Kolorit benommen haben, weldes ben. 
| € 2 Di: 
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Dichtern der alten Welt und überhaupt roher Voͤl⸗ 
Berfchaften, fo wohl zu ſtatten kommt; es mag fem 
daß Leidenſchaften und Charaktere in unfern Zeiten 
nicht mehr jenes ftarfe und auffallende Gepraͤge ha⸗ 
ben, welches für gewiffe Gattungen der Dichefunft 
fo vortheilhaft ift: aber folgt daraus woßl, def 
die Neuern ben eigentlichen, und in gewiſſem Sin- 
ne einzigen, Gegenftand aller Dichtfunft, den Men⸗ 
ſchen, aus den Augen verlieren müßten? ober 
find verfeinerte Gefühle und Empfindungen keines 
Dichterifchen Ausdrucks, feiner Darftellung durch 
Soprache, keiner Erregung bes Nachgefühls fähig? 
Bat fortfchreiteride Verfeinerung, und wenn men 
will Luxus, nicht auch der Dichtkunſt durch Mans 
nichfaltigkeit und Ausbildung dasjenige reichlich ers 
fest, was vielleicht an Stärke und Nachdruck vers 
foren gegangen fenn kann? Esift hier ber Ort nicht 
- in diefe Fragen naͤher einzugehen: bdemi fonft wuͤr⸗ 
de ſich aus der Beantwortung berfelben, unb aus 
einer genaueren Verfolgung des Ganges ber Dicht⸗ 


kunſt überhaupt, Teiche datthun laſſen, daß ihr Ge 


bieth — denn von dieſer oder jener einzelnen Dich⸗ 
tungsart iſt hier nicht die Rede — ſich in eben 
den Maße erweitern muß, als ber Kreiß ber 
menfihlichen Empfindung und des Nachgefühls fich 
erweitert, oder mit andern Worten, als Sitten, 
Kultur und Sprache ſich ausbilden und weiter rür 


Bon den Popifchen Seßrgebichte ſelbſt, dos | 
unfern Kunftrichter zu jener allgemeinen Bemer 


kung Anlaß gegeben hat, urtheilt er folgengefläfe: 
* Der 
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n Der Verſuch über den Dienfchen, ift, wennman 
ndie Grundſaͤtze, don welchen fein Verfaſſer aus⸗ 
‚ „geht, gelten laßt, eine fo bündige-Reihe von Schluͤſ⸗ 
„fen, als nur immer in Verſen gefunden werben 
„kann. Pope feibft ſagt ausdruͤcklich in dem er⸗ 
»ſten Vorberichte deſſelben, er habe, ohngeäch⸗ 
„tet der Würde und Erhabenheit feines Gegenſtan⸗ 
„des, dennod) die Briefform gewählt, usb zwar 
„um deswillen, weil ber Inhalt mit Beweisgrün« 
pen durchflochten ſey, bie fi ihrer Natur nach 
„der Profe näherten. Er hat ſich feine einzige un, 
„nüge Abſchweifung erlaubt, nirgendswo eine eis. 
„gentliche Dichtung, Geſchichte ober Erzählung 
„angebracht, fondern fi, was bie Unterhaltung 
„bes Sefers betrifft, einzig und allein auf bie Poefie 
„feiner Schreibart verlaſſen. Diefe Schreibart ift 
„burchaus gedrängt, lebhaft, nachdruͤcklich und 
„fein. Die trockenſten Stellen, welche einer Ber» 
»dzierung am meiften beburften, find mit Meta 
„phern und Bildern gluͤcklich durchflochten. Dem⸗ 
„ohngeachtet ſtoͤßt man noch hin und wieder auf zu 
„viele matte und proſaiſche Zeilen. Je niedriger 
‚„ber Gegenſtand eines Lehrgedichtes iſt, um deſto 
‚-„fichtbarer zeigt ſich die Kunſt des Dichters; ja es 
„ist vielleicht fein Vortheil einen niedrigen Gegen⸗ 
"nfland zu wählen. Virgil hat in dieſer Ruͤckficht 
„offenbar ben Vortheil vor Lukrez, der mit allem 
„Feuer, mit aller. Erhabenheit feines Genies doch 
okaum die Größe feines Gegenſtandes erreichen und 
„ansbrüden konnte. Pope bat mit derfelben 
n Schwierigkeit zu kampfen Venn uͤbrigens in 
3 „dies 


1) 


70 An Eſſay on the Genius 


„dieſem Verſuche irgend eine Schönheit in hohem 
„Grade hervorleuchtet, ſo iſt es Kuͤrze des Auds 
„drucks: nurineinigen, und zwar fehr verzeihlichen 
„Faͤllen, iſt dadurch einige Dunkelheit entſtanden. 
„Es iſt beynahe unbegreiſlich, welch ein Vorrath 
„gruͤndlicher, ausgeſuchter Gedanken, und welch 
„ein Umfang von Beobachtungen uͤber Menſchen 
„und menſchliche Verhaͤltniſſe ſich hier in einem ſo 
„kleinen Raum zuſammengedraͤngt findet. Auch 
„war es Popen ſo zur Gewohnheit geworden, ſei⸗ 
„ne Gedanken in Reime einzuſchließen, daß er uns 
„ſelbſt berichtet, er koͤnne ſich in Verſen weit kuͤrzer 
„ausdruͤcken, als nur immer in Proſe.“ 

Dhne Zmeifel wird man es nicht wenig bes 
frembdenb finden, daß ein Kunftrichter von Hrn, W. 
Einfichten und feinerm Gefühle, dem Urheber eines 
fo allgemein berounderten Gedichte nlır Das, ver 
gleichungsmeife boch immer geringere, Verdienſt er 
nes gluͤcklichen Ausdruds und mufterhafter Kürze 
zugefteht, der Finfindung und Verknuͤpfung ber 
Gedanken aber faum im Vorbeygehen gedenkt. Um 
ſich diefe fcheinbare Ungerechtigkeit zu erflären, muß 
man wiſſen, daß Hr. W. aus verfehiedenen Grün 
ben geneigt iſt zu glauben, Plan und Gebanfens 
folge diefes philofophifchen Gedichte gehöre urfprüng- 
lich nicht Popen zu, fondern vielmehr dem Lerd 
Bolingbrofe, mic dem jener in der vertrauteften 
Verbindung fand. Er fage uns, ford Bathurfl 
babe ihm zu wiederholten malen verfichert, daß er 
den ganzen Entwurf des Verſuchs Über den Man 
ſchen in einer Reihe von Bolingbrofe eigenhändig. 

nie 


(4 
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niedergeſchriebner Saͤtze, welche Pope nur in Ver⸗ 
fe zu ‚bringen und zu erweitern gehabt, geſehn und 
gelefen habe. _ So fonderbar auch dieſer Berichte 


ſcheinen mag, fo ift er doch an ſich felbft niche 


bürchaus unwahrſcheinlich. * Es ift befannt — 
und felbft verfchichne Stellen dieſes Gedichte, bes 
fonbers die Anrede am Schluffe deffelben bezeugen 
es. — daß Pope dem Lord mit einer Anhänge 
lichkeit ergeben war, die beynahe an Verehrung gränze 
te. Hierzu koͤmmt noch, daß nicht nur Bolingbroke 
ſelbſt in einigen feiner Briefe einen nähern Antheil 
an der Entftehung ‘des Verfuches über den Mens 
ſchen zu erkennen giebt, fondern daß auch gewiſſe 
in dem Gedichte berrfihende Grundfäge, des 
sen Beziehung der fromme Dichter felbft nicht in 
ihrem ganzen Umfange durchſchaut haben fol, mit 
Den Sieblingsmeinungen des Lords genau übereins 
ſtimmen. Die Menge ber hieher gehörigen Stels 
fen, welche Hr. W. aus Bolingbrofs Schriften 
in einer Anmerkung ausgezeichnet hat, laſſen hier. 


über, ſelbſt für diejenigen, welche mit St. Johns 


philofophifchem Softem nicht genug befannt find, 
einen Zweifel übrig. Wenn man indeflen aud) im, 
mer noch an ber Wahrheit ber angeführten Anekdote 


zweifeln, ober derfelben eine ſolche Wendung geben 


wollte, welche der Originalität der Popifchen Ar 
beit minber nahe träte, fo bleibt Boch wenigſtens ſo 


viel gewiß, daß ein großer Theil der. in diefem Lehr⸗ 


" gedichte vorgetragenen Begriffe den Stoifern und 


neuern Platoniften, vorzüglich aber der Theodicee 


unſers Leibnit und der bekannten Abhandlung des 


E 4 Bi⸗ 
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Biſchoff King's, über den Urfprung des Uebels, 
und, vielleicht. noch) mehr: als Diefen allen‘, den 
Moraliften, diefem Meiſterſtuͤcke von Shofted» 
bury, abgeborgt if. Hr. ton hat dieſe und 
noch verſchiedene andere ‚ weldye der Dich⸗ 
‘ter, wie er glaubt, ausgedruͤckt oder wor Augen ges 
habt hat, im Verfolg feiner Kritik über dieſes Lehr⸗ 
gedicht mit einer Genauigfeit angefuͤhret und nach⸗ 
gewiefen, welche eben fo viel Belefenheit, als Sorg⸗ 
falt verräch, Pope's Gabe einer glücklichen Nach⸗ 
ahmung, oder auch Verfchönerung fremder Ges 
banfen ing vollfte Licht zu fegen; und wir brauchen 
wohl nicht zu erinnern, daß fein. Urtheil über das 
Maas von Pope's dichteriſchen Verdienften durch 
Hebeneinanderftellungen diefer Art Fben nicht wider⸗ 
legt werden ſoll. Diefes Urtheil hat Hrn. W. num 
wohl nicht abgehalten feinem Dichter bey vorzüglich 
fhönen Stellen Gerechtigkeit wieberfahren zu laſſen, 
fo wie felbft fein Tadel einiger andern das Gepraͤge 
eines feinen kritiſchen Gefuͤhls an fich trägt, und 
jederzeit, einen einzigen Fall ausgenommen, wo ein 
gewiſſer rechtgläubiger Eifer ihn den Gefichtspunft 
verrüct zu haben ſcheint, mit anftändiger Beſchei⸗ 
benheit vorgetragen wird; aber es hat ihn doch zu 
manchen Mebenanmerkungen verleitet, mit welchen 
wir feinesweges zufrieben feyn fönnen 
Ehe wir hier weiter gehen, muͤſſen wir bey dieferg 
legenheit einer abermafigen deutſchen Heberfegung bes 
Popifchen Sehrgebichts gedenken, *) wäre es auch 
Ä nur 
MVerſuch über den Menſchen von Alexander Pope. Eine 
genauere Ueberſetzung. Hamb. bey Hoffmann. 1783. 
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nur am uns zu entſchulbigen, daß wir bey Anführung 
einzelner Stellen feinen -Bebrauch von ihr gemacht 
haben. Sie foll, nach. der Andeutung ihres 
VBerfaffers (Herrn Unzers, wie man fagt)- „uns 
nter (nach) fo vielen in mancherfen Sprachen miss 
„lungnen- Heberfegungen in Profe und in Keimen 
„noch ein Verſuch ſeyn, dieß berühmte Gedicht de: 
naen- unter uns Deutſchen lesbar zu machen, weiche 
vdes englifchen Ausdrucks nicht Fundig genug find, 
„den Sinn des Dichters genau zu  verftehen,“ 
Ohne diefer Arbeit, zumal in Vergleichung mie 
„ben bereits vorhandenen, der Hrfchrift durchaus ums 
würdigen deutſchen LWeberfegungen‘, alles Berbienft 
‚obfprechen zu ‚wollen, muͤſſen wir boch gefteben, 
daß ihr noch viel, fehr viel, fehlt, um etwas mehr 
“zu ſeyn, als ein abermaliger: Verſuch. ” Die foge 
nanuten freyen Jamben, in welchen bie Ueberſe- 
hung verfaßt iſt, will der Herausgeber ſeſbſt nur 
algs metriſche Proſe angeſehen wiſſen: aber wenn 
metriſch fo viel heißen ſoll, als wohlklingend, fo 
ſind ſie auch das nicht, Sie thum der Sprache viel zu 
. oft Gewalt-an , und find überhaupt genommen zu 
wenig geſchmeidig umd ausgearbeitet, um dem Ob. 
re durch Wohlfang auch mir einen Theil deſſen 
‚gu erfegen, was dem Verſtande bie ımd da an Fein⸗ 
beit der Wendungen, an Schicklichkeit des Aus— 
drucks und nicht ſelten ar Richtigkeit der Gedanken 
durch fie verloren gegangen iſt. Gleich die Ans 
fangs⸗ Zellen mögen hiervon zum Beweife dienen. 


€ 5 Woblan, 
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Woblan, mein’ Sreund, laß fahren allen Tand 
Dem niedern GEbrgeis. und dem Gtols ber 
ürften 


5 
Laß ung, dieweil das Leben wenig mehr 
Gewaͤhrt, ale eben nur uns umsufchaum 
Und dann zu fterben, dieſes Kebens Schauplaß _ 
Mit fregem Geiſt burchwandern in Bedanken.*) 


Man braucht, daͤchten wir, nicht: einmal bas 
englifche Original zur Hand zu nehmen, um mit 
dieſen Zeilen nicht ganz zufrieden zu fenn. Wer 
fuͤhlt nicht auf den erften Bil, dab „wohlan,“ 
als Anruf und Auffoderung hier Peinesweges an ſei⸗ 
nee Stelle ift (aber freplich fühle man dieß doppelt, 
wenn man ſieht, daß es das “Bebeutungspofle 
Avwake, my St. John! der Urfchrift ausdrücken 
fol) daß fahren, indem Sinne, in welchem es 
bier gebraucht ift, ſelbſt für bie gemeine Echreibart 
zu unedel ſeyn würde, und daß umgekehrt auch nicht 
einmal der Fühnfte Obendichter, wenn er anders 
verftanden ſeyn, undicht den Nechten der Grammas 
tie zu nahe freten will, es fich erlauben dürfte, zu 
ſagen: laß fahren dem Ehrgeize. In Anfehung 
der zweyten Zeile hat ein, mit der engliſchen Epre- 
che fehr vertrauter deutfcher - Kunftrichter irgendwo 
| ſſchon 
*) Awake my St. John! leane all meaner things 
To low ambition, and the pride of kings 
Let us (since life’can little more ſapply 
Than juft to look about us and to die) 
Expatiate free over all this fcene of man: 
Amighty maze! but not without a plan; &e. 


‘ 
x. 
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ſchon erinnere =), daß die Ueberſetzung berfelben, 
wie leicht ſie auch ſcheint, ihre eignen Schwierig. 
keiten habe, wenn ſie in der Seele des Leſers ganz 
dieſelben Begriffe, welche in dem Engliſchen Origina⸗ 
le ausgedruͤckt find, und zwar ohne alle Zweydeutig⸗ 
keit erregen fol. Das „nur ung umzufchaun“ bat, mes 
nigfteng für unfee Ohr, etwas Mistönenbes; und 
die Wiederholung des Wortes „Leben,“ in zwey fo 
nahe auf einander folgenden Zeilen ift, fo wie auch 
der überflüßige Nachfag „in Gedanken * merklich 
fihleppend, Richtiger, vielleicht auch wohlklin⸗ 
gender duͤrfte folgende Ueberſeßung ſeyn: 


Erwache, Bolingbroke! uͤberlaß 

Dem Ehrgeiz niedrer Seelen, uͤberlaß 

Dem Stolz der Fuͤrſten Tand und Puppenſpiel. 

Dieß kleine Leben — kann es mehr verleihn 

Als um uns herzublicken und zu ſterben? 

So komm, und laß uns denn mit freyem Ein 

Durchſpaͤhn den Kreis, in dem hienieden fich 

Die Menfchheit dreht — ein weites Labyrinth, 

Jedoch nicht ohne Plan u. f. m. 
Herr Warton rühmt dieſen Eingang überhaupt: ges 
nommen ols erhaben und nachdrucksvoll, wobey er 
jedoch nicht unerinnert laſſen kann, daß ſchon Ben 
Jon ſon eines ſeiner Gedichte mit den Worten an⸗ 
gefangen hat: 

Erwache, 


*) Hr. Pr. Ebert in einem Briefe an Hrn. Pr. Eſchen⸗ 
burg, im deutſchen Muſeum. 
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Erwache, Freund, ats deiner Cichlaffucht.=*) 

Wichtiger als biefe Nachweiſung, und ganj 
mit unſerem Gefühl übereinffimmend, iſt feine Be⸗ 
merfung über die nächft folgende Stelle, in welcher 
er bie von ber “agb hergenomntenen Ausdrücke, des 
ren ſich Pope von dem Segenftanbe feines Gedichts 
bedient, mo nicht unedel, doc) der Würde der Ge 
danken nicht ganz enffprechend finder, befonbers 
die Zeilen: 


— — — der Natur 

Geheime Gaͤng' erforſchen, hier im Sing 
Die Thorheit ſtreifen, dort der Sitten Bilb 
Schnell im Entſtehn erbaſchen. 


Was uns mehrnod) als bie von Hrn. W. getabelten 
einzelnen Ausdrücke in dieſem ganzen Eingange miss 
faͤllt, iſt theils die profaifhe Weitfchweifigkeie der 
Ankündigung fetbft, und ihrer endlofen nfinitiven, 
teils die Härte einer ſich dutch volle ſechs Zeilen 
hindurch fihleppenden Metapher, welche bey ge 
nauerer Prüfung ben Sinn des Dichters mehr ver: 
dunkelt, als ins Licht ſezßt. Man erlaube ums, 
um Kritit des Driginals mit der Prüfung der ange 


führten Ueberfegung zu verbinden, die Verſe, von 


welchen hier die Rebe iR, nad bieſer lezteren an⸗ 
zufuͤhren: 
Laß Hand in Hand uns dieſes weite Rund 
Draucchjagen, Feld und Wald, Gebirg und 
x Thal 
| Die 
*) Awake, my Friend, from forth thy lethargy. 


and Writings ofPope . 97° 


Die fleilen Soͤhn, Die tiefen Pfad und Brände: 
Zu fpäben , was auf Erden kriecht, was boch 
In Hüften fleuge; bie Wege der Natur 
Bundfchaften, bier im Zlug die Thorheit ereffen, 

. Die Sitten beym Entfichn lebendig haſchen; 
Da, wo es fich gebübret, lachen; felbfl 
Gerade wahrhaft fenn, ſoviel wir Finnen; 

Der Gottheit Wege uͤberall den Menſchen 
Rechtfertigend. 3* 


Wer ben engliſchen Pope mit dem deutſchen 
zu vergleichen im Stande iſt, wird uns wohl kei⸗ 
‘ser übertriebnen Strenge befchuldigen, wenn wir 

fügen, daß, was in jenem dunkel iſt, unb mit Ge⸗ 

 waleunter ein gemeinfchaftliches Bild gesungen 
erfcheint, in dieſem nicht bloß räthfelhaft, ſondern 
beynahe völlig unverftändlich wird. Nimmt man 
bie erfteren fechs Zeilen (von Laß — Fundfchaf- 
ten) wörtlic), fo muß man glauben, der Dichter 
kuͤndige die Streiferey eines Naturalien- Sammiers 
an, der in eigner Perfon auf die Schmetterlinge 

jagb und bie Auffuchung von Mineralien, Fiſchen 

u | Vögeln, 


#) Together let us beat this ample field 
Try #bat the open, what the covert yield! 
The latent tracks, the giddy heigths explore, 
Of all who blindly creep, or fightlefs foar; 
Eye Nature’s walks, /boss F olly as it flies, 
And casch the Manners living as they rife; 
Laugh where we muft, be candid- where we 
ean, 

But vindicae the ways of God to Man, 

Ep. 1.v.95. und folg. 
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Vögeln, Inſekten, Verſteinerungen u. ſ. w. aus⸗ 
gehn will; ahndet man hingegen bildlichen Ausdruck, 
fo muß man zugleich die Unmoͤglichkeit empfinden, 
irgend etwas von bem, was hinter der fonberbaren 
Dekorazion von „Feld und Wald, Gebirg und 
Thal, den ſteilen Höhen, den tiefen Pfad’ und Grüns 
Dean verborgen ſeyn mag, zu errathen. Hier alſo 
wenigftens hat der Leberfeger feines Zwecks den 
Sinn des Dichters genau auszudrüden verfehlt, 
und gewiffermaßen durch fein eignes Beyſpiel bie 
von ihm gemachte Bemerkung beftätiget „daß ſelbſt 
bie Ueberſetzer Popen misverftanden haben,“ Die 

Beſorgniß uns einem gleichen Tadel auszufegen, fol 
uns nicht abhalten, eine getreuere Verdeutſchung 
ber beſtrittenen Stelle zu verfuchen. Hier ift fie: 


Vereint laß ung in diefem weiten Raum 
Was offen, was verborgen liegt, entdecken; 
Den jaͤhen Pfad, die krummen Schliche, des 
Der tief am Boden kriecht, und der empor 
Zum Wolken ſtrebt, betrachten, der Natur 
Geheime Gaͤng erforſchen, hier im Flug 
Die Thorheit ſtreifen, dort der Sitten Bild 
Schnell im Entſtehn erbaſchen — gleich bereit 
Zu lächeln, wo man muß, gu ruͤhmen, wo 
Mir Eönnen — unfer einpges hoͤchſtes Ziel 
Verberrlichung ber Gottheit vor den Menfchen ! 


Hr. Barton erinnert, daß bie letzte Zeile ans 
Milton *) genommen {ft und würde wohl gethan 
haben, 


% And vindicate the ways of God to Man. 
Par, loſi. B. 1,v.26,. 


+ 
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Gaben, wenn er es ben diefer Erinnerung hätte bes 
wenden loffen: „aber er fährt fort: „Pope, febeine 
‚ „durch diefe (von bem Verf. willkuͤhrlich vorausge⸗ 
„feßte) Anſpielung auf das verlorne Paradieß ans 
„deuten zu wollen, daß fein Gedicht eben ſowohl 
„als das Miltonfche die Wertheidigung der Füre 
„ficht zur Abficht habe: allein er hat zu Erreis 
„hung diefer Abficht einen ganz verfchiebnen Weg 
„eingefchlagen, Hat angenommen, baß fid) Die Guͤ⸗ 
te und Gerechtigkeit Gottes rechtfertigen laffe, oh⸗ 
„Me auf die Lehre von einem fünftigen Leben, und 
„ber Verdorbenheit des Menfchen durch den Fall, 
„Rüdficht zu nehmen.“ Man ift ungewiß, in wel⸗ 
dem Sinne man biefe Anmerkung nehmen foll, 
bis man eine ähnliche lieſt, welche der Verf. bey 
folgender Stelle macht: | 
— im Menfchen, wie in ber Natur, 
Erhaͤlt der Ordnung allgemein Geſetz 
Eich ſeit die Welt began. *) 

ms iſt ſchwer anzugeben, wie dieſe Meinung 
„mit ber rechrgläubigen Lehre von dem verlornen 
)) Stande 


=) The general Order, fince the whole began, 
Is kept in nature, and is kept in man, 
Ep. I. v. 177. 

Auch bier bruͤckt die vor uns liegende deutſche Ue⸗ 
berſetzung den Sinn des Originals keinesweges ge⸗ 
nau aus, der Suͤnde gegen das Versmaas nicht 
zu —*8 
Der Ordnung, die vom Anbeginn ber Welt 

Wbwalter, lebt ber Menſch auch unterthan.« 
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„Stande ber Unſchuld, diefer Grundfeſte der hrifie 
‚„lichen Offenbarung, auf irgend eine Weiſe verein, 
„bar fen.“ 

Noch deutlicher erfläre fich Hr. Warten S. 67. 
Die See, fagt Pope, in einer der fchönftenl 
Stellen dieſes Gedichts (bie man im Zuſammen⸗ 
hange leſen muß, um bie Ungerechtigkeit des recht⸗ 
äubigen Kunſteicheere ganz zu fühlen) | 


— die Seele, bie fih hin _ 
Entfernt von ihrer Heimath nicht gefällt, 
Verfeze fich troͤſtend in ein kuͤnftges Leben. *) 
») The foul unealy and confin’d from Bene 
Refts and expatiates in .a life to came., 
Ep. I. v. 97. 
Mir begreifen nicht, wie Hr. Unger dieſe Verfe hat 
folgendergeftalt überfegen Finnen: 
— Schau, es füblsster Geiſt des Menſchen, 
Daf er ein Pilger, von ber Heimath fern 
Sich rubend oder bandelnd nach der Sufunf; 
Dem beffern Leben fehnet. 
Sicher haben bie Ueberſetzer hier abermals. Popes 
migsverftanden! — In Beziehung auf Hrn. Wars 
tons fchiefe Kritif, und übel angebrachten Lehrei⸗ 
fer müffen wir noch erinnern, daß bag confin’d 
“ at home der frühern Ausgaben auch fo viel heif 
fen kann, als in ſich ſelbſt befchränft : wenigſtens 
bat home in Englifchen oft biefe Bedeutung , wie 
4 B. in dem Ausdrucke home-felt joys; fd daß 
dabey weder an eine irdifche noch himmlifche Hei⸗ 


’ 
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Warton bemerft Dagegen, daß es in den vorigen 
Ausgaben. flatt „entfernt von ihrer Heimath 
_ eonfin’d from home) geheißen habe „befchränft 
m ihr, Heim. (confin’d ar home)“; allein, fege 
er hinzu, „da diefer Ausdruck den Glauben an ein 
fünftiges Daſeyn auszufchliegen fchien, wie dieß 
dem auch, die Wahrheit zu fagen, des Dichters 
Meinung war, fo veränderte man die Stelle auf 
bie vorerwähnte Welle, und zwar nicht ohne offen. 
baren Nachtheil der Harmonie des Verſes und ber 
Folge der Gedanken. Mir würden diefe uneb⸗ 
ten, obſchon harakteriftifihen Heußerungen, welche . 
dem Herzen des Verfafjers eben fo wenig Ehre ma. 
chen, als feinem kritiſchen Scharffinne, mit Stid; 
ſchiweigen übergangen haben, wenn fie nicht durch 
den fonderbaren Widerruf, der fih ©. 121. u. f. 
befindet ,. doppelt auffallend würden. Nachdem 
Hr. Warton daſelbſt erzähle Hat, Pope habe in fels 
wer legten Krankheit au einem Freunde gefagt: „ich 
bin von der Unfterblichfeit der Seele fo feft übers . 
zeugt, daß ich diefe Wahrheit in mir fefuft gleiche 
fam unmittelbar empfinde (to feel it within 
me as it were.by intuition )“* fo befchließe er 
! | | feine 
| ' | 

math weiter zu denken wäre. - In diefem Falle haͤt⸗ 
te Pope, oder wer ſonſt die neue Lesart eingeruͤckt 
hat, ſehr Unrecht gehabt einen fb bedeutenden Yug« 
brucd der Wortklauberey gewiſſer Herren aufzuo⸗ 
pfern, deren Stärke von. jeher nicht in Sprach 
Sennmiß beſtand, Ä W 


V. Bibl. XXX.B. 1. St. | 3 
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° feine Erläuterung biefes Lehrgedichts mit folgenden 
Worten, „Würde es, nach einer ſolchen Aeußetung 
und der Verfertigung einer fo warmen und erhabs 
nen Hymne, wie Das allgenieine Gebet, nicht Un⸗ 
gerechtigkeit feyn unfern Dichter der Freygeiſterey 
und der Irreligion zu befchuldigen? zumal, ba ih 
noch) überdieß von guter Hanb weiß, daß er «ine 
Anrufung an unfern Heyland in den Verſuch über 
den Menſchen eingerückt gehabt, welcho jedoch aufißer, 
langen des Biſchoffs Berkley wieder weggelaſſen 
‚worden iſt, weil die Eigenthuͤmlichkeiten des Chriftens 
thums freylich nicht in dieſen Plan gehören: dem 
fonft war ein fo gottesfürchtigee und wuͤrdiger Pr 
fat wohl weit entfernt zu glauben, daß jene Pla 
. tonifche Hypothefe des Optimismus, oder ber bes 
fien Welt hinveiche, bie Zulaffung des moralifchet 
und phyſiſchen Uebels auf dieſer Erbe zu rechtferti⸗ 
gen ; tine Zulaffung , welche bloß durch die Offenbei 
rung begreiflich, und durch ein fünftiges Leben allein 
wieder gut gemacht werden fann.“ 

Es ift Zeit zu Bemerkungen zuruͤck zu ehren, 
in welchen wir unfern Kunftrichter doch wohl beſſer 
zu Haufe zu finden hoffen dürfen, als in bem Felde, 
in welches wir ihn, mit eben fo wenig “Beruf, als 
Gluͤcke, einbrechen geſehen. Indeſſen erwarte man 
auch hier nicht allzuviel. Alles, was Hr. Warten 
noch in fritifcher Beziehung über den Popifchen Wer 
ſuch im Einzelen beybringt, laͤßt ſich unter fol⸗ 
gende Ruͤckſichten zuſammen faſſen. Er vergleicht die 
Gedanken des Dichters mit ähnlichen Gedanken 
aͤltrer oder neuer Schriftſteller; er bemerkt hie mb 
| nn % 
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da zeige Fleine Fehler i in Beziehung auf Ausdruck 
und Wendung; er zergliedert endlich, bald mit 
mehr, bald mit weniger Umſtaͤndlichkeit, dieſe oder 
jene vorzuͤgliche Stelle, Wir wollen ſuchen, unſre 
Leſer mit ſeinem Verfahren hierbey näher bekannt zu 
machen. Der Verſuch uͤber den Menſchen enthaͤlt, 
nach Hrn. Wart. eignem Urtheile, einen Schatz der 
tiefſten, feinſten, nachdruckvollſten und auf das 
gluͤcklichſte ins Licht geſetzten Gedanken uͤber Welt 
und Menſchheit, uͤber menſchliche Denkungsart, 
und menfchliche Gluͤckſeligkeit. Erwarten, daß Gen. 
danken dieſer Art durchgehends neu, und dem In⸗ 
halte ſowohl als der Ausbildung nach uͤberall gleich 
eigenthuͤmlich ſeyn ſollen, heißt verrathen, daß man 
von dem Gegenſtande, auf welchen ſie ſich beziehen, 
nicht eben die richtigſten Begriffe haben muß. 
Dieß vorausgeſetzt wird man es ein wenig ſonder⸗ 
bar finden, daß Hr. Warton uns nicht etwa bloß 
überhaupt ſagt, welche philoſophiſche Grundfäge, 
welche herrſchende Ideen dieſes oder jenes Weltwei⸗ 
ſen der Dichter durch ſeine geiſtvolle Darftellung zu 
den ſeinigen gemacht hat, ſondern daß er, nach einer 
hoͤchſt ausführlichen Eroͤrterung dieſer Art im All⸗ 
gemeinen, nun auch noch bey näherer Zergliederung 
der einzelnen Stellen es fih zum Hauptgeſchaͤft 
ausgefeßt zu ‚haben ſcheint, feinen nur einiger 
maßen bervorftechenden Gedanfen vorbey gehen zu 


laſſkn, ohne zu verfuchen, Demfelben, ober vielmehe 


dem Dichter, der fi) deffen als feines Eigenthums 
bemäcdhtigte, auf die Spur zu kommen. Es iſt 
allerdings eine nuͤtzliche und fuͤr die Bildung des 
\ Cr Ge⸗ 


— 
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M eſchmocks vortheilhafte uebung, Stellen der Dich 


fer von ähnlichen Inhalt, ober über einerley Ges 
genftand, gleichviel ob eigentliche Nachahmung, ober 
bloße Verwandfehaft ber zum Grunbe- liegenden 
Vorftellungen, diefe Aehnlichkeit hervorgebracht hat, 
unter einander zu vergleichen; ja es läßt fich eine 
Gefchichte der Dichtkunft eines jeden originalen Bob 
fes denken, in welcher die Bildung und der Ent 
wicflungsgang geroiffer Dichterifcher Ideen die Haupt 
ruͤckſicht des forfchenden Beobachters feyn wuͤrde. 
Aber dieß ift bey den Erdrterungen unfers Kunſt 
richterg durchaus nicht der Fall. Ihm iſt es bloß 
darum zu thun, die Quellen aufzufindben, aus wel⸗ 
hen diefer oder jener Gedanfe in das Popifche Schr: 
gedicht gefloffen feyn koͤnnte: und in der That kann 
man ſich bisweilen eines Laͤchelns, bisweilen eines 
geheimen Unmillens, nicht enthalten, wenn man 
fieht, welche Mühe ein Mann, von Hrn. Wartons 
Kenntniſſen und Geſchmack, auf diefe undankbare; 
‚und Überflüßige Arbeit verwandt hat, und wie er, 
verſteht fi, aus bloßem Eifer einem jeden das Seine 
gu geben, nicht felten das DBerdienft eines Gedan⸗ 
kens, deſſen vorzüglicher Reiz in der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des Ausdrucks, der Neuheit der Einklei⸗ 
dung, oder auch der paffenden Anwendung beſtehet, 
durch ein bedeutendes : „offenbar aus Rochefou⸗ 


cault; Wort für Wort nad) Paskal! — ſchon 


Lode mache diefelbe Bemerkung“ u. ſ. w. zwei⸗ 
felhaft zu machen ſucht, ohne daran zu denken, ba, 
Wenn je jemand den unfellgen Einfall haben ſollte 
ih gleichen Geifte über Rochefoucault, Paskai 

und 
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‚und Locke zu commentiren, er für-jebe ber, als Urs 
bilder dieſes odes jenes Popifchen Gedankens ange 
zognen Stellen, wieber üunzähliche gleich treffende 
Nachweiſungen auf frühere Schriftftefler ausframen 
koͤnnte; und fo ohne Ende immer weiter zurüd. Es 
würde langweilig und ganz ohne Nutzen feyn, den 
Werfaffer: in dergleichen unfruchtbaren Mebeneinans ' 
derftellungen zu folgen. Bier alfo nur eine Probe 
dieſer Art,. zur Beftdtigung unfers Urtheils Pope 
- fagt im Anfange des zweyten Briefe, wo er von 
der Eingefchränftheit bes menſchlchen Verſtandes 
ſpricht: u | 
—. höhre Becker, ale 
Sie juͤngſt des Weltalls Ordnung⸗ und Gefehe 

Entfaltet ſahn von einem ſterblichen Manne, 

Bewunderten fo vieler Einſicht Maas | 

Im irrdiſchen Geſchoͤpf, auf Neuton zeigend, 

Wie wir auf einen kluͤgern Affen. *) 


Kr. Warton giebt hierüber folgende Erläutes 
rımg. „Der Verfaffer des Briefs über die Kenn⸗ 
„zeichen der Nachahmung (Hr. Hurd,) iſt, wegen 
„der Sonderbarfeit diefes Gebanfens, geneigt zu 
„glauben, ber Dichter habe die Selle bes Plato 
„vor Augen gehabt: orı avdgwzar 0 vodurarog 

Ä ke (7 


®) Superior beings, when of late they faw 
A Amortal man üofold all natures law, 
Admir’d’fuch wisdom in an earthiy [hape, 
And fhew’d a Newton ‚as we'fhew an Ape, 
Ep. Ih v. 31. nf 
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„rreoc Oio⸗ —XX | Allein ‚Rind 
„nerſeits glaube vielmehr, daß Pope diefen Geban: 


„ken aus einer Stelle im Zodiakus des Palingenius 


„entlehnt hat, deren das obenerwähnte Blatt des 
„Abventurer’s gleichfalls gedenkt, und auf welche 
„Pope, der mit den Dichtern aus dem Zeitalter 


„des. Palingenius nicht unbefanne war, aller 


„Wahrſcheinlichkeit nad) eher fallen konnte, als 
„auf jenen Gedanken des Plate, Die Stelle Tau 
„tet, wie folge:“ 


Simisa coelicolum rifusque jocusque deorum eſt 

' Tune homo, guum temere ingenio confdit, et 
, audet 

Abdita naturae ſerutati, arcanaque dirûù n. 


Wer weiß, wer weiß, möchte man hinzufegen, ob 
Pepe nicht auch das ihm gewiß nicht unbefannte 


Siwmia quam ſimilis tarpiffima beftia nobis 


fo neben bey mit vor Augen gehabt haben mag! 
Das Beyſpiel, welches wir hier gewählt haben, iſt 
indeffen noch feines der auffallenften, weil fich für 
einen Gedanken, von fo eigenthümlicher faurte wie ber 
gegenwärtige, doc) immer mit mehr ſcheinbaren Grun⸗ 
de ein Urbild auffuchen läßt, als für moralifche Be⸗ 
merfungen, zu denen jeber den. Stoff in feinem ei⸗ 
gnen Buſen trägt, und in Anſehung welcher es dem 


Leſer durchaus gleichgültig iſt, wer dem allgemek 


nen Gefühle fo erreichbare Wahrheiten zuerft in 
Worte einkleidete, und unter welchen Veraͤnde 
runges 
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zungen rw ‚ von-den Sprüchen ber gricchiſchen oder 


gar morgenlaͤndiſchen Weiſen, bis herab zur geiſtvol⸗ 


leii Verfaſſerin der doutes fur differentes opi- 
nions recues dans la fociet&, in biefer oder jes 
mer Sprache moͤgen ſeyn vorgetragen worden. 
Nicht minder muͤßig und eben ſo wenig unterhal⸗ 
mb find gewiffe andere von unferm Kunftrichter hie 
und da eingeſchobere Erläuterungen, melde milt den 
Stellen, hey welchen ſie eingerücft werden, durchaus 


MM Feiner nähern Verbindung ſtehen, ſondern frey⸗ 


willige Ergießungen sines Gedächtnifles find, bag _ 
ftinen Sefen mb Gelehrſamkeitsvorraͤth nicht umfonft 


ungeſawmelt Haben Bill: Hierher rechnen wir die 
kahle Rechtfertigung des ftoifchen Lehrbegriffs S. 


86. das Geſchwaͤtz über Gluͤckſeligkeit S. 112. 
die mehr" als zwey Blätter einnehmende Anführung 


. einer. Stelle des Arifloteles Seh Nocusz famme 


arigepängter (ateinifchen Ueberſetzung, und unter an« 
dern auch den warnenden Kommentar über j jene Po⸗ 
ꝓiſche Stelle, die freylic) in ihrer Anwendung kei⸗ 
nen Lobſpruch auf übel angebrachte Schutgelehrſam— 


keit enthält: 


Entwirf denn von veſcheidenhei gerät, 
Das Tild der. Wiffenfchaft: entfleide fie 
BZuvar von all' dem Prunk und Flittergolb 
Bu Stolzes; nimm ihr, was nur Eiselfeit und 
Puß, 
Fr Schwelgereh des Wiſſens, oder auch 
Des Muͤßigganges iſt, die Poſſen alle, E 
..Die blos des Menſchenbirns Erfmpſamkeit 
Bezeigen, leerer Reugier Zeitvertreib, 
54 Des 
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DIE Wied Quaal; Vertilg und, Faun- du⸗ 
nicht, ' 

Beſchneide menigftens den uͤpp'gen Auewucht, 

Der Kuͤnſte, die ſich unſre Laſter ſchufen, 

Und ſieh, tie wenig dann bir übrig bleilb 

Bon dem, was einft genugt und auch der Nachwelt 

Noch nügen wird. *) 


. Da bie Beurtheilung der neuen deutſchen le 
berfegung denn doc) einmal mit in den Plan dieſer 
Anzeige gehöre, fo mag noch biefes legte Berfpiel 
deigen, wie wenig es ihrem Verfaſſer gelungen if, 
fein Original, ſelbſt in Stellen, zu weichen nur eine 
fehr mäßige Kenntniß der Sprache erſodert wird, 
treu aus zudruͤcken. Man urtheile und —** 


So fpübre nach ber Wifenſchaft und waͤhle 
Beſcheidenheit zur Fuͤhrerin, 
Kaß allen Prunf des Stolzes, allen Plunder, 
Verbänne weit von ihr die fremden Federn, 
Das flatternde Gewand und das Gezier 
| Womnn 


*) Trace Science then, with modeſty thy guido; 
Firft firip of all her equipage of pride 
Deduct bur, what is vanity or drefs, 
Or Leainings luxury, or idlenefs; 
Or tricks to Shew the fiferch of human brain, 
Mere Curious pleafute, ‘or ingenious pain; 
Expunge the whole, or lop thtexcrefcent _ parts 
Of all our vices have created arts; 

Then fee how little the remaining fam | 
Wich' ſervd the paſt, and muſt the time we 

come! - 
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Womit Alfanzerey und Chorbeit fie , . 
Bebangen, oder die Bequemlichkeit, 
Und alle Poffen, die des Menſchenhirns 
Gelehrte Spruͤnge nur zu zeigen dienen, 
Des Witzes Spiele, oder Gimͤlereyn, 
. Der eitlen Neugier zur Belufligung. 
Du ſollſt ſie ſaͤubern und an ibe bekappen 
Den Auswuchs aller Kuͤnſte, dir erfonnn  " 
: Did) Unfte Lafter find: denn fchaue mufternd, 
: Miewenig und gering, was überbleib,_ 
Was dem Vergangnen woblgetban, womit ' 
Dit Sukunft ferner. fich bebelfen muß, ' 


Schieppende Weitſchweifigkeit und Mangel an 
Mohllaut find nicht die einzigen. Gebrechen diefes 
Zeilen (fiebenzehn beutfche für zehn englifche) deren 
beynahe feine einzige eine Vergleichung mit dem Orts 
ginal aushaͤlt. Die Urfache hiervon liegt haupt⸗ 
fächlich Yarinne, daß ber Meberfeger gleid) vom An⸗ 
fange an.die Metapher, melche ber ganzen. Stelle 
zum Grunde liegt, verfehlt zu haben ſcheint, und 
nun dafür etwas hingeſchriehen, was er fuͤr gleichbe⸗ 
deutend hielt, und was doch von dem Sinne des Dich⸗ 
ters merlich verfchieben if, "Trace heißt hier wohl 
nicht nachfpüren, fondern fchildern, fo wie guide 
niche vom Wegeweiſen, fonbern vom Führen ber. 
Hand bes. Zeichners zu verftehen ſeyn dürfte: ihr 
welches. in "der Leberfegung offenbar auf „Führe 
rin“ geht, muß dem Verſtande nach auf „Wiſ⸗ 
‚fenfchoft“, bezogen werben. Doch wir wuͤrden 
nicht fertig werben, wenn wie alle Unrichtigfeiten 
einzelarügenwollten, Am poſſierlichſten ift ver Vert 
35. 


”„ 
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„Du follt fie ſaubern und an ihr bifappen“ 
- und der Schluß graͤnzt nahe an Nonſenſe, wenig⸗ 
ftens für jeden, ber nicht, um bie Ueberfegung zu 
verſtehen, das Original zur Hand nimmt. 

Jetzt wieder zu unfern engfifchen Runftrichter, Er 
berichtet ung, Pope fen Willens geweſen, feine 
* Gedanken über den hier berührten Misbrauch der 
Gelehrſamkeit in vier beſondern Briefen gu Antwis 
‚ deln, welche ben Umfang und bie Graͤnzen der menſch⸗ 
lichen Vernunſt, das Erreichbare und Muͤtzliche der 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, ‚Die verſchiehnen Faͤhig⸗ 
keiten verſchiedner Koͤpfe ins Licht ſetzen, und ende 
lich Betrachtungen über Kenntniß der’ Welt und 
über den Wis haͤtten enthalten folken.' "Wer Übrige 
Theil der Anmerkung, ih welcher Hr. Barton ei 
nige müßige Stellen anfuͤhrt, um zu beweiſen, daß 
auch. die unwichtigſten Theile der Gelehtfamfeit 
nicht zu verachten find, gehört, wie wir ſchon an⸗ 
gedeutet haben, zu bett entbehrlichen Auswuͤchſen 
(excsescent parts: bon Hrn, Wartons-eignem 
Willen, - Uebrigens wundern wir uns von dem 
- Kunftrichter nieht bemerkt zu finden, daß Pope in 
dieſet Stelle der einmal gewaͤhlten Metapher nicht 
ganz treu geblieben, ſondern ſie bald fallen gelaſſen, 
bald wieder aufgenommen, mit der Idee eines Ge 
maͤldes angefangen, und mit einer Rechmingsſum⸗ 
me geendiget hat. Kleine Nachläßtgkeiten dieſer 
Art, die noch berdieß in einem fo correkten Schrift: 
"fieller,, wie Pope, ziemlich feften vorfommen, ent 
gehen ihm ſonſt nicht leicht. So bemerkt et z. B 
in Beziehung auf die Anrufung ’an’ die Gluckſelig⸗ 
— keit, 


[4 ..r \ 
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kelt, welche den vierten Brief des. Verſochs: uͤber 
den Menſchen eroͤffnet, daß der Deelxer anfangs 
die Oluckſeligkeit verſonificitet bald baranf. aber 
«pie Goetin in eine Pflanze verwandelt, dieſes letzte⸗ 
TE Biſd in der eilf naͤchſten Zeilen verfolgt, ‚bis ze 
fid) im Ißten Verſe *) auf einmal wieder Ihrer 
: Oottheit: zu erinmern -fcheint: Dem fliehen und 
‚wohnen. könne doc) wehl nicht von demſelben Eies 
genſtande gefsgt werden, der unmittelbar vorher als 
mit Lorbern: verflochten, und in Barben eingeaͤrnd⸗ 
tet geſchildert würde. ¶ Yehnliche Bemerkungen die⸗ 
: fer Art liefert der Verf. ©. 87. 85. und am 
mehreren Orten, von denen wis bloß noch diejenige 
bier einruͤcken, die ſich ©. 115. befindet, weil fie ’ 
- nicht ſowohl einzelne Ausdruͤcke, als vielmehr die 
Schicklichkeit des in gewiſſen Stellen herrfchenden 
‚Zones betrift, und von einem eben fo zichtigen als 
feinen kriciſchen Gefühle zeig. Die Verſe, welche 
Dem Verf. zu diefer Anmerkung Gelegenheit geben, 
e müßenim Original nchgeleſin werden 4°) „In eis 
or. NEM 


Re) Ronarche fichend, St. vohn, um bey dir zu 
wohnen. 

And ned from Monarche ‚ St. John, dwells by 
W thee 

=) — A better wou'd you fix? 

. ‘Then give Humility a couch and ſix. 

Ep. W. v. 170. 
wörtlich: Der Cohn duͤnkt dir gu niedrig? - Gich 
denn der Dont eine e Kutſche mit Sechſen. _ 

-..: Worth 
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nem Werke von fo ernſchaftem und tieffinnigen Ir⸗ 
halt, wo ih Schluß an Schluß Fettet, in. einem 
Lehrgebichte, bas fih mir dem erhabenſten Gegen 
ande beichäftiger, welchen fich. bee: menfchliche 
Geiſt nut wählen fann, in einem Werke birfe Art 
find Züge des Muthwillens, bes Spottes, bes 
Laͤcherlichen, wie ſcharf und: wigig fie immer ſeyn 
mögen, doch übel angebracht und widrig, kurz 
Verletzungen derjenigen Schicklichkeit, welche Pope, 
im Ganzen genommen, fo genau zu beobachten 
pflege."  Dieß noch mehr ing Licht zu feßen, beruft 
fi) Hr. Warton auf das Benfptel des Lukrez. Die 
‚ fer Dichter, ſage er, behauptet, burdyaus jenen 
Ton der Würde, durch welchen er fich gleich ans 
fangs auszeichner: ſelbſt fein Hohn und feine Werfpots 
tungen des Aberglaubens haben etwas Fenerliches, 
und einen‘ geroiffen eigenthuͤmlichen -erbabnen 
Schwung; wie, zum Beyſpiel, in dee Stelle, wo 
er fragt, wie es fomme, daß Jupiter bisweilen 
Ihm felbft geweihte Tempel durch feine Donner zero 
ſtoͤhre, ob er etwa andremal nur um feinen Arm zu 
_ „ üben, 
Worth makes’ the man, and want of it the 
fellow ; 
The reft is all but leather or prunella, 
Ebend.v.204. 
d 6, Berbienft macht ben Mann, und Mangel def 
felden den Taugenichts; alles übrige iſt Bloß Leber 
. oder Kamelot (Unterfchied des Kleides). - 
Bon gleicher Art find auch bie beiden anbern am 
gezognen Seelen v. 223.0.276. _ 
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üben; - $6- furchtbar gegen oͤde Wuͤſten hauſe] ober „ober 
oft Uußchuldige treffe und Boͤſewichter — 2* 


— Tum folmins wittat, et aeden 

Saepe ſuas difturbet, er in delerta recedeng 

;  Seevist exescens telum, quod faepe nocenies, 
Eu . Prastadit, exanimatque .indignos inque meren- 

ces, 
Luc. Lib. Il. v. 1100, 

ee 

Wer fi aht nicht, in welches große it diefer Spott 
eingekleidet iſt. Lukrez wirb nod) ein paarmal 
von unferem Kunflrichter erwähnt, und nie ohne 


dem feurigen Genie dieſes originellen roͤmiſchen 


Dichters Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. Wer 
mit der Manier deſſelben nur einigermaßen bekannt 
iſt, wird Hrn. Wartons Urtheil von ihm nicht un⸗ 
paſſend finden. Die Perſer, ſagt er, ſollen ihre 
Dichter nach dem Maaße der Phantaſie, welche ſich 
im ihnen zeigt, in Maler und Bildhauer eintheilen. 
Lukrez gehört, wegen der Stärfe feiner Schilde. 
rungen, offenbar unter die lehtere Gattung. Er ift 
in der That ein Bildender Dichter (a fculptor- 
poet); feine Darftellimgen haben ein kuͤhnes Re⸗ 
lief. — Nachdem was bisher angeführt worden, 
follte man beynahe glauben, Hr. Warton fey ge: 
neigt dichteriſches Verdienſt allenthalben anzuer- 
kennen — nur nicht in dem Verſuche uͤber den 
Menſchen. Dieß iſt jedoch nicht ganz der Fall. 
Auch hier laͤßt ihn ſein geuͤbter Geſchmack dieſe odet 
jene Stelle in hohem Grade fehön finden, nur daß, 

| wie 
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wie wir ſchon erinnert haben, ein zur Unjeit dienſt· 
fertiges Gedaͤchtniß, ihm fogleich irgend eine ver⸗ 
meinte Parallelftelle unterfchiebt, und nun da 
Nachahmung und Gleichheit finden läßt, wo oft 
kaum merfbare Aehnlichkeit ſtatt finde. Wer 
kennt nicht die bewunderte Stelle, wo Pope gegen 
dem Schluß bes erſten Briefes, von dem Weltge 
baͤude ſagt: 


Nur Sioͤckwerk Cheile ) eines wunderbaren 
. Ganzen Kur 
af alles, was ba. iſt. Gott ift allein *) 
Des Ganzen Geift, umd die Natur der Leib; 
In der Geftalten Wandel überall 
Derfelbe; groß iſt er in uuſrer Erd’ 
Wie in des Himmelskreiſen: in ber Comm’ 
Giebt er und Wärme, Kühlung in den Lüften, 
Er glänzt im Sterne, blüht in Apfelblüthen (im 
Schmud der Baͤume) 
Belrbt' das Leben, fälle den Ort und Raum, (deine 
Ä fich in bem Räume) 
Untheilbar fich mittheilend, unverſiegt 
Ergicße,fich feine Sale: und fein Hauch 
Erhäle den Geift des Menſchen, er erbaut 
Den Leib bes Sterblichen, ein jebed Haar 
An ibm ift fo vollfiändig, als das Herz, 
Iſt fo vollendet in dem Sterblichen, 
Der nieberficht und frauert , ald im Seraph, 
| . De 
” Richtiger: 
— Des Ganzen Seele 
Die Gottheit, fo wie die Natur der Leib. 
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Der voll Entzuͤcken flannnend und anbeten 
Emporſchaut zu bem Herrn. Bey ihm, bem Heren, 
Iſt weder hoch noch tief, noch groß noch klein; 
Er fuͤllt, umſpannt, und hält und miſſet Alles.) 


„Indem ich dieſe erhabene Beſchreibung von 
der Allgegenwart der Gottheit hier abſchreibe,“ 
ſagt Hr⸗ Werten, „fühle ich mich beynahe verſucht 
„bie Behauptung zuruͤck zu vehmen, welche ich ·im 

»Anfange 


”) Mir Bahn bie bier angezogene Stelle nach der 
‚yor uns liegenden deutſchen Ueberſetzung ange⸗ 
fuͤhrt — weil ſie im Ganzen genommen eine der 
ertraͤglichſten iſt. Die Urſachen, warum wir ei⸗ 
nige Worter in derſelben unterſtrichen, oder ver⸗ 
aͤndert haben, wird man ſich leicht erklaͤren, wenn 
man einen Blick auf das Original wirft: 
All are but parts of one ſtupendous whole, 
Whofe body Nature is, and God the foul, 
That chang’dthro’ all, and yet in allthe (ame, 
Great in the earth, as in th’aetherial frame 
Warms in the fun, refrefhes in the breeze 
Glows in the ftars, and bloffoms in the trees, 
Lives thro’ all life, extends tro’ all extent, 
Spreads undivided, operates unfpent; 
Breathes in our foul, informs our mortal 
part, 
As fullas perfeftin a hair as heart; 
As fall as perfect in vile man tbat .mourns, 
As the rapt Seraph, that adores and burns: 
To him no high, no low, no great, no (mal; 
He Als, ‚be bounds, conneäs and equalsall. 
| Ep. I. v. 267. u. fo. 
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DU Mertens Vorleſungen 
„ Anfange Biefer Schrift geäußert habe, daß nichts 


‚„in hohem Grabe Erhabenes aus Pope's Feder 
. „geflaffen fen. Die angeführten Zeilen haben fo 


„viel Erärfe und Harmonie, als nu immer der 


„Reim fähig iſt. Die Aehnlichkrit derſelben mit 
„jenen alten Orphiſchen Werfen, deren: in der. 


„fhäpbaren Abhandlung we ‚zowras gedacht 


wird, if übrigena ſo auffallend, daß ich mid 
„nicht enthalten kann, . diefelben hier anzuführen, 


„zumal da fie eben fo merkwürdig als erhaben 
„find?“ Und nun folge die ganze bekannte, durch⸗ 


aus nicht hieher gehörige Stelle, mit ber wir änfe . 


Leſer gern verfehonem wollen. 


(Der Beſchluß folge künftig.) 
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Vorleſungen uͤber die zeichnenden Kinfte für 
die Zöglinge der Kunſtakademien von 
Hieronymus. Andreas Mertens. „ ıfler 
Bank. Leipzig, 1783. 470 Selten in 8. 


D. Erneuerung der alten Stadtakademie in 


Augsburg hat die erſte Veranlaſſung zu dieſer 


Schrift gegeben. Ste befteht aus einzelnen Ab» 
bandlungen, welche der Verfaſſer bey den Ver— 
fammlungen jener Akademien feit einigen a 
abgelefen. Sie find öfter, wie felbiger verficherf, - 


| umgearbeiter, und verfchiednen Freunden, unter 


andern 
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endern auch den Hrn. Hofrath Heyne in Göttingen 
im Manuſcript mitgetheilt worden. Zur Grund⸗ 
lage diente der Abſchnitt von den zeichnenden Kuͤn⸗ 
ſten, welchen Hr. M. feiner vor einigen Jahrenzu 
Augsburg erfchienenen encyklopaͤdiſchen Gefchichte 
‚Der Gelehrfamkeit angehängt hatte. Der Zweck ift 
‘Die Aufklärung: junger Kuͤnſtler. Wenn der Verf, 
gleich feibft feine Hand nicht darinnen geübt, und 
ans eigner Erfahrung fihreibt,, fo bat er doch die 
praktiſchen Lehren augsburgifcher Künftler funfzehn . 
Jahre lang genoſſen, die vorzüglichften Kuͤnſtbuͤ⸗ 
cher gelefen, aus ihnen das Nuͤtzlichſte ausgezeichnet, 
und daraus ein Ganzes zum Gebraudy von Leuten, 
‚Die nicht eigentlich Wiſſenſchaften getrieben, gebilver, 
Richtig ift das Urrpeil, daß Hagedorn, Win« 
kelmann und Sulzer für Anfänger zu ſchwer zu 
verfiehen, und andere, als Scheybs, Koͤremon und 
‚Dreitrio zu verworren gefchrieben find. Ein aͤm⸗ 
‚figer: und auf, die Ausübung erpichter Künftier hat 
„auch weder Zeit noch Gedult, bie vielen. Bände der 
Kunftbücher durchzuleſen; vielleicht wuͤrden fie ihm. 
‚auch auf einer Seite nüßen, auf der ändern aber 
ſchaden, und ihn auf feiner Bahn irrig und unges 
Sin der erften Borlefung wirb von ben zeichnen» 
Den Künften überhaupt, und ihrer Verbindung mit 
den ſchoͤnen Wiffenfchaften gehandelt. Der Verf. 
ſucht den Begriff des Schönen, worüber fo viel 
Schwankendes und Zwendeutiges gefagt iſt, zu bes 
ſticamen. Allerdings ift dem Künftler mehr an 
zichtiger Empfindung bes wahren Schönen, alsan 
3 I. Bil, AXX. 2, 1.98. © der 
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der Entwickelung bes Begriffs davon gelegen, Sr. 
M. giebt Beyſpiele höherer Schönheit im Laokoon, 
der, nun in Florenz befindlichen Niobe und der grit⸗ 
chiſchen Taͤnzerin von Mengs. Eigenſchaften der 
Schoͤnheit ſind Richtigkeit, Zierlichkeit, Wahr: 
heit, Vollkommenheit, Uebereinſtimmung ber Tel 
fe mit dem Ganzen x. Dieſe Eigenſchaften koͤn⸗ 
nen auf verſchiedene Weiſe, und eine Im hoͤhern 
Grade als bie andre in einem Gegenftande verbuu⸗ 
den werden, ine andre Art von Schönheit zeigt 
fich in Rubens Gemälden von der Schlacht, bass 
in Decius fich dem Vaterlande opfert, eine udble 
in des Claude Lorraine allegoriſchem Abende wol 
Woollet in Boydells Sammlung geftochen, well 
eine andre in Schalkens Verftellung der klugt 
Jungfrauen, einem Nachtſtuͤcke von Haid. 
Dieieß fuͤhrt zur Unterſuchung, wie ſich M 
Vorſtellung haͤßlicher Dinge, und ſolcher, die & 
der Natur Furcht und Schrecken erwecken, mies 
ſchoͤnen Künften verträgt. Unter geroiffen Ei 
ſchraͤnkungen ift dergleichen Nachahmung erfanlk 
" Das Vergnügen, welches wir aber bey Bere 
„tung folcher Gegenſtaͤnde empfinden, entftehe ll 
aus ihnen ſelbſt, fondern aus dem - Talente | 
Meiſters, fie auszudruͤcken. Doch muß auch 
und Schmerz feine Grenzen haben. Rubens 
‚bermorb verbient wegen bes Uebertriebenen Ta 
Hingegen gefällt die fehmerzhafte Operation. 
-MWundarztes, den Haid nad) Franz Mieris geil 
chen, wegen der darin berrfihenden finnlichen 
fommenheit. Die Bangigkeit in der Natur 
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bier gleichſam durch Nachahmung in angenehne 
Empfindimg ;aufgelöfe. Bis zum. Sächerlis 
Sen treiben mache ihre Empfindlichkeit und 
wollen nicht einmal Vorſtellungen fehr alter Perſo 
zen dulden, ° Allein auch das Alter hat feine eigne 
Schönheiten .c. | | 

Zuletzt koͤmmt der Verf. auf die Verbindung 
der ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften.. Der Gegen. 
Fand von jenen iſt eingefchränfter als von dieſen. 
Die Wiffenfchaften bedienen ſich willführlicher Zeiz 
hen zum Ausbrude: ber Gedanken. Die Künfte 
saäflen hingegen, beym Ausdrucke der Vorfiellungen, 
Bloß bey. den natürlichen Zeichen bleiben, All⸗ 
Künfte gebrauchen eine richtige Imagination, und 
dleſe wird ‚Durch malerifche Bilder der Dichter er: 
Dit: fo wie es den Dichtern auch wieder nuͤtzlich 
iſt, mie. den Entwuͤrten ber Kuͤnſtler befannt zu 
Fon. ‚Unftreitig hat ver Künftler. mehr Nugen.aus 
dem Sefen der griechifchen und raͤmiſchen Dichter, 
pegen der Gabel, als aus ben neuern. Graf 
Caylus (der hier auf eine unſchickliche Arc 
Mrunfaltet, und Graf Cayl genannt wird, eine 
Whfürzung unter der ihn mancher gewiß vers 
Imst: ).*) entwarf eine ganze Gallerie für Maler 
nis den Homer. Ob ein. Künftter fo viel Gemaͤl⸗ 
je, die ein jeber ohne Unterſchrift verficht, zu 
* bringen wird, uͤberlaſſen wir ihm zu ver 


Tu | ..®8a | Sn 


en | 
.) Inder Folge S. 108. und andern Orten wird 
c richtig Caplus genennt. | 
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In der zweyten Vorleſung redet Hr. M. von 
gutem Geſchmacke in den zeichnenden Künften, 
verbunden mit der Nachahmung der ſchoͤnen 
ratur und dem Studium der Antike. - Den 
Geſchmack erflärt er für eine Fähigkeit, das Schöne 
in der Kunft ohne mühfam vorher gemachte Schluͤf⸗ 
fe zu empfinden, und das Gezwungene und Unnes 
‚türliche zu verabſcheuen. Diefe Fähigkeit gründet 
ſich auf eine. natuͤrliche Anlage der Seele und 
‚auf eine zweckmaͤßige Leitung derſelben. Doch ſtre⸗ 
be man ja nad) dem großen Geſchmack, und wer 
meide den Pleinen, wozu unſer tändelndes Faß: 
hundert mur gar zu geneigt iſt. Statt aller ſin 
plee Stellungen ſucht dieſer verbrepte und macht 
Schnoͤrkel ſtatt ungefünftelter Formen. Modegy 
ſchmack kann nie lange dauern, was aber auf Ne 
tur gegruͤndet iſt, Dauert fo lange als fie fefbft. Ei 
Menſch gegen einen andern beflimmt bier 
aber was allen cultivirten Menſchen gefüllt, iſ 
wiß ſchoͤn. So haben Homer und Wirgil 
her gefüllen, und bie Macht bes Eorregpio i 
Dressen:gefälle jedem, wer nur Augen hat. -£ 
Bilding des Beichmads iſt anhaltende : Wehe 
tung ber vornehmſten Antifen das befte. DE 
. von dieſen wende man füch zur Natur; - weil- 
Meg vom ber Antike zur Ratur kürzer if, als 
„von der Natur zur. Amtife, Den Lehrlingen uf 
man in jeder Art der. Kunft das Beſte vorlegem 
nie vos Mittelmäßige, weil ihr noch unbeftiuugg 
Geſchmack fonft leicht auf Irrwege en Du 
Der Verf. zeigt, worin n Rophael, € 
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Tizian und Michael Angelo vorsäglic, groß ge⸗ 
weſen, und was der Kuͤnſtler vorzüglich von ihnen 
nachahmen fol, 

Doch muß die Machahmung ber Antiken den 
Kuͤnſtler nicht zu unſchicklichen Vorſtellungen ver⸗ 
leiten. Abgeſchmackt war der Einfall eines ge⸗ 
wiſſen Kuͤnſtlers, welcher vor ein paar Jahren ei⸗ 
He Statue von Voltaire verfertigte, und den Dich⸗ 
kr ganz nackend mit einem magern und ausgemer⸗ 
gelten Körper, den er bey Sebzeiten hatte, vore 
ſtellte. Der Maler wird alfo wohl thun, wenn er 
pımal bey Porträten allezeit einige Ruͤckſicht auf 
herrſchende Vorurteile nimmt. Die Quellen bes 
wahren Schönen bleiben allemal die Antife und die 
Natur: durch diefe genährt male der Künftfer ende 
ich aus eigenem Geiſte, er lernt ſelbſt denken und 
ſelangt zu den Geheinmiffen ver Erfindung. Se. 
erfuhr z. B. Nicolaus Pouffin: und eines ber 
ößten. Mufter neuerer denfenden Künftier bleibe 
ner Menge. | 
I Die dritte Vorleſung zeigt den Einfluß der. | 
A auf die. Wiſſenſchaften, Manufakturen 
— Daß Alterthumskunde, Natur⸗ 
wichichte,, die angewandte Mathematik, die Mes 
ein, in Anfehung ber Anatomie und Pflanzeniehre, 
ine Zeichnungskunſt nichts find , ober hoͤchſt un⸗ 
akommen bleiben‘, ſieht ein jeber leicht ein. Der 
mann, Schreiner , Schloͤſſer, Gold⸗ und 
erarbeiter kann der Zeichnung gar nicht entbeh⸗ 
und die Arbeiten fallen nur nach dem Maaße 
\utfommien. aus, als er re darin beißt; 
}. Gehen 
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Gehen wir vollends zu den Seiden⸗ Wollen » mb 
Baurmollen - Manufafturen über, fo wirb men 
finden, daß hier Zeichnung und Malerey ſchlechter 
Dinge unentbehrlich find. Nicht fo wohl Die We 
berey, als die Nichtigkeit ber Zeichnung, die Schat 
titung der Farben, die finnreiche Miſchung bes 
Goldes und Sifbers, die unaufhoͤrliche Neuigkeit 
Die aus der Natur genommen werden ſoll, alles 
dieſes hängt von dem Flor der Kanſte ab, bie W 
zen Einfluß dahin erſtrecken. Bey biefer Gelege 
heit kommt der Werf. auf den Mißbrauch ber fh% 
nen Kürfte, ber gar nicht geläugnet werben fans, 
und unkerſcheibet den guten und bösartigen Surus, 
Der gute wird durch Wohlſtand, Reichthum und 
Prachtliebe erzeugt ;diefe verſchaffen den Kuͤnſten de 


beſte Nahrung; der Supus hingegen, weicher in Scheer: 


getey, in Befrtedigung thieriſcher Neigungen, im fm 
föfen Aufwande Fäppifcher Dinge beſteht, unterdrkft 
dieſelben. Wo biefer herrſcht, Farm fich fein edler 


guter Geſchmock bilden, und ber Kinftfer wird mik 


der Strome hingeriffen. Daher ſagt Sulzer gay 
recht: Es ſollte keinem Kuͤriſtier erlaubt fun, ſeine 
Kunſt zu treiben, bis er außer den Proben Feier 
Kuͤnſte auch Proben vom Verftänb und recheſae⸗ 
hen Sefi innungen gegeben hat, 173 © 
'- in der vierten Worlefung wicd ae tw & 
- "dichte der Kunft emo, Vie ſich angenefen 
Hefe. Sie erichäffeinen Aikzug ans Winkelmaui⸗ 
und Hr. Hofrath Heynes Auffäßen, mit me 
Gedanken des Verf. untermifcht. Es werben ni 
die Hauptepochen der Künfte angeführe, mir Um 
| | gehung 
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hehung des Details. Bir koͤnnen dem Verf, hier 
cht folgen, Es wird gezeigt, daß Winkelmann 
"Anfehung des Flors der Kuͤnſte in riechenland, 
Elima und der Freyheit zu viel augefchrieben; 








em nach Verhaͤltniſſe des Plans faft zu viel gefage 
"wird, Beyläufig wirb von den Ergänzungen der Sta⸗ 
tum geredet, bieoft. fehr ungeſchickt gemacht find, und 
ber ftubirende Künftter gewarnet, falfche, von Neuern 
Angefeßte Attribute der Statuen nicht für ächte Antike 
zu halten. Richtig tft wohl die Anmerfung, daß der 
Ei ſich nicht genau chronologiſch eintheilen läßt : weil 
es hoch noch) immer Kuͤnſtler von Talensen giebt, bie 
Ausnahmen machen, und fi über die Fehler und 
ſchwachen Seiten ihres Zeitalterserheben. Laofoon, 
das. Dieifterftüc der Kunft, von dem ſchon fo viel 
geredet und gefchrieben ift, mußte hier allerdings 


euch einen wichtigen Plag eitmehmen; man liefet 


Daher brauchbare Anmerkungen in gebrungener 
‚Kürze darüber. Zuletzt fagt der Verf. in Abficht 
des. heutigen Zuftanbes der Kuͤnſte in Deutſchland: 
EDollen die Kuͤnſte auf ihren rechten Zweck uͤberall 
angewendet werben, fo muͤſſen auch Die niedrigen Be 
griffa, die Gelehrte und Ungelehrte vom ihren Nu⸗ 


gen haben, verfwinben; fo muß die fchlechte Er⸗ 


Hehung der Jugend an mandyen Orten, bie alles 
Denken untergeäbt ,. weil bie. wenigfien ‚Erzieher 


ſelbſt denken können, einen andern Gang nehmen ; fo - 


mägfen bie Großen ſelbſt Erempel geben, wiebie Kuͤn⸗ 
. fie zur Ausbreitung der Tugend und Gtüdfeligfeit 
unser ben Menſcen ſollen gehraucht werden; 

G « der 


tlaͤuftig von dem befannten Toro Farnefe, von 


A . 1 _. 
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ver Geſchmack an Taͤndeleyen, in Heinen Wer⸗ 
en unter den Künftlern muß aufheren, "und auf 
das Große gerichtet werben.“ 

. Diefes führt den Verf. in ber fimften Worle 
fine auf die Bildung des: Künfttere. Hier ift 
die Erziehung die Hauptſache; doch müffen fich. 
‚juerft gute Gaben zeigen, die nicht allen Dienfchen 
verliehen find.. Dann muß ſich der Kuͤnſtler richtige 
Kennmiffe zu. erwerben fuchen, ben gründlicher Au⸗ 
lelitung, und guter Haushaltung mit ber Zeit une 
abläßig weiter gu kommen fich bemüßen, und das 
Studium der beften Werke mit geiftreicher Mach⸗ 
ahmung der- Natur verbinden. Das ift in wenig 
Morten viel gefage: aber wie viel Künftler führen 
biefe Vorſchrift in ihrem ganzen Umfange aus? Es 
werden Beyſpiele van verfchiebner , Künftler ihren. 
außerordentlichen natürlichen Talenten angefuͤhrt. 
Der Hang, zu:biefer ober jener Art ber Kunſt dufs 
fort-fich bald, Raphael und Callot waren bepbe 
Genies, aber aneRbiich weit von einander unterfchies. 
ben, - “jedes Wolf: und Clima erzeugt Genies: 
aber das Ferer azufangefacht werben, bas ift, bie 
Künfe muͤſſen Aufmunrerung, WBelohuung "und 
Ebhre ſinden. Die: Wiſſenſchaſten, weiche der 
Kuͤnſtler als Düffsmittel, che er. in. Die Alabemie 
koͤmmt, gebraucht, merben ‚angezeigt. Der Glie⸗ 
dermaun ſoll äußert behutſam gebraucht werden, weil 
die. Drapperie dadurch allemal etwas Steifes behält. 
‚Auf der Akademie fetbft geimaucht ber junge Zip 
ling noch mehrere Hülfmiffenfchaften. Bon der. 

Nachahmung großer Meifter , und wie man nach⸗ 
abmen 
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ahmen fol, Zuletzt giebt der Verf. noch einige - 
Regeln für die Lehrlinge. 3. E. Dir beften Kunſt⸗ 
‚werke feines Faches zu flubiren, zugleich das Stu⸗ 
dium ber Natur damit zu verbinden; auch die bes 
ſten Kupferftiche fleißig durchzugehen, und ben 
Umgang großer Künftler, ſowohl mündlich, als in 
ihren Schriften, gu fuchen. 

Die fechfte Borlefung von ber Zeichnung iſt 


eine ber ausfuͤhrlichſten: weil dieſe die Hauptſache 


bey den bildenden Kuͤnſten iſt. Nachdem die ver⸗ 
ſchledenen Arten ber Zeichnungen mit Kohlen, Roͤ— 
el, Tuſche u. f. m. befihrieben find, ‘und von. 
den Berbältniffen des menfchlichen Körpers gehan⸗ 
beit tft, wird von der Zeichnung ber Grieche nad) 
Winkelmann ein Auszug geliefert. = Die Antiken 
werberi in drey Klaffen nad) dem Grade ihrer Schoͤn⸗ 
heit getheilt. Ge koͤmmt aber im Zeichnen nad) 
nen nicht auf die Umriſſe und Verhaͤltniſſe, fen 
dern. auf den Beiſt an, der in:den Antiken liegt 
. Die jumgen Künftier werden vor Fehlern, bie feurt« 
gen Köpfen nur gar zu gewoͤhnlich find gewarns: 
fe Ge (len die Mängel in Kunſtwerken nicht aufſu⸗ 
dym, ehe fie das Schöne finden gelernt; : fie füllen 
Nebenbinge von dem Wefentlühen in der Zelchnung 
soohl unterſcheiden; die Antiken nicht nad) Kupfer⸗ 
»flichen , Zeichnungen und. Ropken:beurtheifen, wo 
ſich haͤufig Fehler zeigen, welche die Originale nicht 
Yaben, Zutetzt wird vom Modelliren gehandelt, wel⸗ 
ches umgertrennlich mit dem Zeichnen verbunden iſt. 
In der ſiebenten Vorleſung thut der Verfaſſer 
Berfätis zu einer Meinen Bibliothek, wozu zwar 
| 65 _ a ſehr 
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ſehr gute Wider ausgeſucht find, — | 


Kuͤnſtler find im Stande, ehe fie ſich bilden, oder 
gu der Zeit, ba fie die Bücher vornämlich gebraus 


chen follten, ſolche anzuſchaffen? Die Bücher find 


in proftifche, welche die Ausübung der Kunſt 
burch Zeichnungen und vorgelegte Mufter zu befoͤr 
dern fuchen, und in theoretifche, woburd man in 
den Stand gefeßt wird, Werke ver zu Kunft beurtheis 
len, eingeteilt. Wir koͤnnen hier nichts aus⸗ 
zeichnen, fondern nur baß.in den Namen und Tie 
teln der Buͤcher einige Drudfehler vorkom⸗ 


men. Z. Ex. ©. 223. Tordebos ftatt Torsehae. 


©. 225, Jeaurst ftatt Jeaurat. ©. 231. S. 240. 

Ruines de Dalbeck ſtatt Balbeck u.a.m. 
Die achte Vorleſung ift Die ſtaͤrkſte von allen ; fie 

handelt von der Mythologie oder Kuͤnſtler⸗Fabeil. 


Unſtreitig bekoͤmmt dieſe einen großen Werth da⸗ 


durch, daß das Studium der Antiken den 


zeichnenden Künften. unentbehrlich iſt: überbi 
find die vielen Bichterifchen Gedanken dee Fabellehre 


eine Schule ‚. welche den Verſtand des Lehrlinge zu 


iger Betrachtung des Schoͤnen zubereiten -fann. 


Mir find mit den Verf. välligder Meinung, „daß 
„man Bloß hey dem Fabelſyſtem der Griechen und 
Moͤmer bleiben muͤſſe, weil dieſe aufgeklaͤrten Wäle 


„fer jhre Fabelgeſchichte, durch einen vielfältigen 


Gebrauch ſehr bekannt gemacht, und durch die 


„Werke der großen Kuͤnſtler und Dichter, die allen 


„Voͤlkern Muſter geworben ſind, veredelt, und fo 


_ n in ſagen zum Bürgerrechte der Dichter und Kuͤnſte 
„ler erhoben haben.“ Sonderbar genug.äfk. der 
| Ein 
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Einfall auch ſonſt kluger Maͤnner, welche jene My⸗ 
thologie durch die von den alten deutſchen Voͤlkern 
haben verdraͤngen wollen. Jene iſt einmal klaſſiſch 
geworden, und dieſe wird es nie werden: man muͤß⸗ 
te allemal dazuſchreiben, was die Kuͤnſtler vorſtel⸗ 
len wollen. Wie wenig wirde das Auslaͤnder in⸗ 
sereffiren, da ein wohl ausgeführter Gegenſtand aus 
der griechifehen und römifchen Mythologie allenthal« 
. ben gefallen, und bie Deutung auch von halben 
Kennern gleich verftanden wird. 
| Richtig iſt es, daß finnliche Vorſtellungen aus 
der Religion der Heiden, nie unter die Vorſtellun⸗ 
gen der chriſtlichen Religion gemiſcht werden ſollen. 
Das Ungereimte wird mit der an ſich ſchoͤnen und 
beruͤhmten Malerey des Peter von Cortona an der 
Dede des Barbariniſchen Saals bewieſen. Der Verf. 
: geht Hierauf die unentbehrlichſten Bilder der Gort- 
beiten und ihrer Attribute nach elnanderburd), unb 
merkt in gebrungner Kürze has Vornehmſte ben je- 


dem an, bringt maleriſche Stellen aus Dichtern 


unſter Nation bey: und erläutert das meiſte mit 
Benfpielen aus Eippertd Daktyliochek. Wir koͤn⸗ 
nen von den vielen guten Bemerkungen nichts aus« 
deichnen, um nicht zu weitläuftig zu werben. Zu⸗ 
‚  Se6t Hanbelt:der Verf. noch von einigen ans der Mo⸗ 

eal entlehnten und durch die Kuͤnſtler perfonifichrten 
Begriffen, 3. E. der Gerechtigkeit. Wir erinnen - 
nur, daß Kuͤnſtler fich in Acht zu nehmen Haben, 
nicht undeutlich zu werben. Es geht mit manchen 
Diefer Attribute, wie mit den Allegorien; Die Deut: 
lichteit fehke; und die Liebhaber find nicht Immer 
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befannt genug damit, um ben Gebanken bes Mes 
fters errathen zu förmen. Zuletzt noch etwas von 
den Engeln, und ber Unſchicklichkeit ber geflügeli 
ten Engelföpfe, | 

In der neunten Vorleſung werden allerley 
vermiſchte Betrachtungen über das Coſtume ange . 


. ſtellt. Oft iſt es unmögfih, aus Ermangelung dk 


forifcher Umftände das Coftum genau zu betrach⸗ 
ten; es wäre auch unbillig jebe Kieinigfeie nach ber 
fhärfften Kritik zu beurtheilen: das Genie‘ eines 
feurigen Künftlers mwürbe badurd) zu fehe einge 
ſchraͤnkt, und die Wirkung Pritifchen Kiel 
nigfeiten aufgeopfert werben. Doch iſt eine gar zu 
grobe Vernachlaͤßigung, role beym Paul Veroneſe, 
unverzeihlih. Eben um ber Beobachtung des Co⸗ 
ftums willen, find dem Künftler die Kenntniſſe von 
ber Gefchichte, den Alterehümern, den Sitten und 
Gehraͤuchen fo unentbehrlich, fonft wird er bey je 
bem Schritte verftoßen. Ein großer Theil der Ges 
mälde, die man wegen bes meifterhaften Pinfels hoch» 
fhägt, verdienen, wegen der groben Fehler gegen das 
Uebliche, den fehärfiten Tadel, Der Verf. erflärt 
hierauf , was Coſtum eigentlich fen, und zeige die 


Wecitlaͤuftigkeit diefer Kenntniß. Der übrige und 





größte Theil dieſer Vorleſung ift Beyfpielen von Feh⸗ 
fern der Maler bey Vorftellungen aus der Lebensge ⸗ 
ſchichte unſers Heilandes gewiebmer, und Anmer: 
- Eungen werben darüber gemacht. Hier find einige 
derfelben: Joſeph war bey ber Geburt Chriſti noch 
Fein fo alter Mann, und Marla bey der Kreuz 
gung nicht mehr fo jung, als beyde gemeiniglich 

vote 
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vorgeftelle werben. . Chriftus ward weder in einer 
.Hoͤhle noch in einen Stalle geboren, fondern in eie 
ner offnen Schaafhürbe (auAn, Teptum) oder in 
" einem umzaͤunten Orte unter freyem Himmel. Der 
Maler muß ſich durch) das Wort Herberge nicht ir⸗ 

ze machen laffen, es gab damaks fo wenig Echen- 

‚fen und Wirthshäufer im jüdifchen Sande als jetzt. 
.Ioſeph muß aud) fein Licht haften, wie man oft 
ſieht; man hatte damals Lampen. Die Fehler 
bey der Berfünbigung' Marid, beym Bethlemitis . 

[chen Kindermorde find auch zahlreich, Die Abbik 

‚dung der Rreuzigung trifft mit dieſer Todesart bey 

ben Alten gar nicht überein. Die Kreuze waren 

. wicht hoch, und man brauchte feine Seitern, am de 
‚Körper wieder abzunehmen. 

Zehnte Vorleſung. Die Erfindung und dl. 

| Kegorie, Zur Erfindung gehört nicht nur eine klu⸗ 
ge Wahl der, zu einer gegebnen Vorſtellung noͤthi⸗ 
gen Segenftände, fondern auch die geſchickte An⸗ 
‚ordnung berfelben, weiches gleichfam bie Fortfegung 
ber Erfindung iſt. Die unerſchoͤpfliche Duelle. der 
Erfindung ift die Natur. Zur Erfindung gehört - 
eine lebhafte Empfindung, und. fruchtbare Phan- 
-Safte , welche durch vernünftiges . Nachdenfen gelei- 
set werden muß, in guter Weg zur Erfindung 
iſt, daß der Kuͤnſtler in den ihm von ohngefaͤhr 

aufftoßenben Gegenſtaͤnden alles in ſeiner Kunſt 

Brauchhare bemerkt. Die Kegeln der Erfindung 

werden durch Beyſpiele von Gemaͤlden des Rubens 

und Raphaels erlaͤutert. Der befte Rath, um ben 
Kuͤnſtler zum Erſinden zu gewoͤhnen, ift-unftreitig, 

daß 
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daß er die Werke großer Meiſter beſtaͤndig betrach⸗ 
ſchen und maferifhen Eompofition mit Fleiß nad 


fpüret, um zu finden mie fie auf ben Gegenftand | 


. und die Auordnung deffelben gefommen find, Ein 


“ Mufter einer edlen und glüdlichen Vorſtellung if - 


die Himmelfahrt Chriſti von Mengs in der katho⸗ 
liſchen Kirche zu Dresden: worin das Vorzügliche 
beſtehe, zeige der Verfaſſer. 


Die fo vielen Echwierigfeiten unterworfene | 


| iltegorie handelt der Verf. nur kurg ab. Eins 
Haupteigenſchaft derfelben ift freylich, daß bie uns 
ser dem Bilde verborgene Sache leicht und gewiß 


erfannt werbe, aber das ift eben ber gordifche Kno⸗ 


. gen, welcher fo ſchwer aufzuläfen iſ. Bey allen 
Regeln von der Allegerie, giebt es doch noch Alles 
gorien genug. bie man, oßme ſchriftliche Erflärung, 
nur halb verſtehen kann, ober errathen muß. Der 
Verf. theilt die allegorifchen Perſonen, in zweyer⸗ 


ley Gattungen, in ſolche, die ſchon laͤngſt erfunden 
worden, und hinlaͤnglich bekannt ſind, und in die 


von neuen Kuͤnſtlern erfundenen, welche durch mehr 
rern Gebrauch erſt gleichſam das Buͤrgerrecht ers 
halten muͤſſen. Da man aber bes Kuͤnſtiers Ge⸗ 
danken nicht allemal errathen kann, ſo ſind dieſe es 
eben, welche das Unwerſtaͤndliche über die Allegerie 
verbreiten. Ganze malerifche Zufammenfegungen 
find entweder pur allegorifch oder vermifcht. Im 
jenen find nur wenig Kuͤnſtler gluͤcklich: weil es 


felten gelingt, feinen Stoff fenntbar genug vorzuſtel⸗ | 


ben, und alle Ideen foßlich zu machen. ae 


—— 
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daher am rathfamften, fie fo felten als möglich zu 
gebrauchen. Bey den vermifchten Allegorien,, wo 
Perfonen, die aus ber Gefchichte genommen find, 
"mie allegoriſchen Figuren ober Attributen verbinden 
worden, koͤmmt es auf eine glückliche Werbindung 
des Wahren mit den. Erdichteten an. 
In der legten Vorleſung ‚diefes Bandes hans 
‚delt der Verf. endlich vont Ausdruck und ber 
©ruppirung. Der Ausdruck ik die Seele ber 
Kunſt, wodurd; der Künftler mie Menfchen bie 
Sprache des Herzens in ſinnlichen Zeichen redet. 
Aller Ausdruck muß mit Würde begleitet feyn, und 
nie in Wildheit ausarten, worin es die neuen Kuͤnſt⸗ 
ler oft verſehen. Die Kenntniß der Seidenfchaften 
iſt Daher dem Kuͤnſtler unentbehrlich, und. die Ein⸗ 
ſicht in die Anatomie, in Anfehung der Bewegung 
ber Muskeln. koͤmmt ihm bier vortreflih zu flat - 
ten. Das Studium großer Meifter leiſtet beym 
Ausdruck den größten Nutzen: es führe ihm zur 
vernünftigen Wahl des Kolorits, zur Wirkung des 
Helldunklen: zur Nachahmung des Weichen, Zar⸗ 
ten, Flachen und Rauhen, alles Dinge, die zum 
Ausdruck erfoderlich ſind. Einem Anfaͤnger im 
Zeichnen werden Chodowiecky's kleine Blätter an⸗ 
„gerathen. (Wir würden jedoch, fo meiſterhaft der 
Ausdruck auch in den meiften ift, nicht fo fehr ba» 
gu rathen, weil man ellemal von ber großen Zeich- 
nung auf die Eleine zurüd kommen fann: aber 
wenn man mit kleinen Sachen anfängt, ſich auch 
hernach ſchwer an das Große gewöhnt.) Beym Stus, 
dium der Affekten hat der Kuͤnſtler auf drey Haupt⸗ 
ſtuͤcke 
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ſtuͤcke zu ſehen. 1) Er muß nicht nur bie Leiden 
febaften überhaupt verſtehen, fondern auch in die 
befondre Beſchaffenheit derſelben eindringen. 2) 
Die Würde und ben verfchiedenen Stand derſelben 
genau erwegen, welches am meiften verfehlt wird 
3) Die Stuffen der $eidenfchaften wohl abwegen, 
um nicht ins Uebertriebne zu fallen. 

WVUeberhaupt ift das Buch Künftlern , als eines 
- der beften Handbücher, fehr zu empfehlen. 
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IV. 


Philoſophie der ſchoͤnen Kuͤnſte, von Johann 
Chriſtoph König, der Weltweisheit Ma 
Hifter. Nürnberg 1784. ohne Regiſter, Zw 
eignungsfehrift und Vorbericht 5126, Plein | 


| W. mit der Sage der Wiſſenſchaften und dem 
Geiſte des Zeitalters, in weldyem das erſte aͤſthe 
eifche Lehrbuch: in Deurfchland zum Vorſchein fam, 
nur einigermaßen bekannt ift, den wird es eben 
nicht befremden, daß es für einen großen Theil um 
frer Gelehrten eines Uebergangs biefer Art bedurſ⸗ 
te, um fid) mit ihren Betrachtungen aus den odm 
Wuͤſten metaphyſiſcher Spekulazion in das Feen⸗ 
land ſchoͤner Darſtellungen hinüber zu ſpielen. Zu 
- einer Zeit, wo man feiner Art von Kenntniß maͤch⸗ 
‚tig zu fern glaubte, fo Tange,man ihr niche dus 
„Joch der Demonftrazion über ben, Hals geworfen, . 


x 
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nud ihren Eigenfinn durch eiſerne Paragraphen ges 
brochen hatte, zu einer Zeit, wo mathematiſch⸗ 
Evidenz bas Loſungswort, und Wiſſenſchaft und 
Compendium gleichbebeutende Ausdruͤcke waren, zu 
einer folchen Zeit fonnte und mußte Baumgartend 
Verſuch für nicht viel weniger als fie bie Entdes 
‚ung eines neuen wiſſenſchaftlichen Welttheils ans ° 
‚gefehen werben, Aber was war benn eigentlich dies 
fer Verſuch? Warer die Erfüllung des Bilfinger, 
‚fchen*) Wunfches, für den empfindenden Theil der 
menſchlichen Natur eben das zu leiſten, was man 
-für den denkenden bereits geleiftet glaubte, oder, 
nad) Baumgartens eigner Andeutung, bie Erforr- 
ſchung der allgemeinften und hoͤchſten Gruͤnde bes 
Wohlgefallens der menſchlichen Secle an dem, was 
finnlid) vor dieſelbe gebracht wird, und eben darum 
die vollſtaͤndigſte und ausführlichfte Theorie der Wiſ⸗ 
fenfchaft des Schoͤnen in feinem wäteften Um⸗ 
fange (cheoria pulchre cogitatorum gene- 
ralis)? — Nach dem zu urrheilen was dayon 
vor Augen Hegt, freplich feines von beyden! Als 


kein wer kann wiſſen, fagt man, welche weitrei⸗ 


chende Ausfichten, welche gluͤckliche Aufſchluͤſſeund 

Erläuterungen uns der ſcharfſinnige Schoͤpfer die 
ſer neuen Wiſſenſchaft eroͤfnet baben wuͤrde, wenn 
es ihm vergoͤnnt geweſen waͤre, von dem in ſeiner 
Einbildungskraft entworfnen Gebaͤude der Aeſthetik 


etwas 


.) Bilfng, Dilueid, de Deo, anima et x mondo Se 
Mm. c« ie 268. u no. j 
NM. Bfol, XXX, Ber. St. H 
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etwas mehr als die erften Grmiblinien vorznpeiche 
nen? Und ik nicht vielleicht ſchon das bloße Alu 


ternehmen, bie Grundſaͤtze aller der verfchiebenen 
Künfte in ein Ganzes zufammen zu faſſen, ihre 
ſchwankende Willkuͤhr auf feſte Regeln zurkdiu 
führen, mit einem Worte, ven Geſchmack zur Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu erheben, ein Verdienſt, auf Bas unfere 


Phloſophie um fo mehe Ueſache har ftef; zu feom, 


— 


je eigenthaͤmlicher ihr daſſelbe iſt? Die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit dieſes Verdienſtes duͤrfte in der That dasjeni⸗ 
ge ſeyn, was ſich hierbey am wenigſten in Zweifel 

ziehen laͤße. Es iſt umläugbar, daß andere Na⸗ 
zionen, etwa die einzigen Ungarn ausgenommen, 
unter weiche Herr Szerdahaley neuerlich die Aeſthe⸗ 
tie zu verpflanzen geſuche hat, nichts dieſer Art 





aufzuweiſen haben: ja bie meiften unter übnen 


ſcheinen, bey allen Ihren meifterhaften Kunfbund Lit 
teraturwerfen, und ben einem durch die feinfte Kris 
tik ausgebildeten Geſchmacke, dennoch in, jener 
Grundwiſſenſchaft des Echoͤnen noch fo weit zu⸗ 
ruͤck zu ſeyn, daß fie biefelbe auch nicht einmal dem 
Namen nach kennen, gefchroeige, daß fie an den außer 
ordentlichen Fortfchritten derſelben noch zur Zeit bie 
‚geringfte Theilnehmung beseigt hätten. Eine ſolche 
Gleichgultigkeit der Ausländer mag nun bloß Folge 
berjenigen Kälte feyn, mit welcher fehon fo manche 
unfrer Entdecfungen im Lande der been von Ihnen 
aufgenommen worden, oder aber mit der Zweifel 
ſucht jener unpatriotifihen Deutſchen, die fich vom 
dem Mugen, und wohl yar von der Mögfichkeit eis 
ner Aeſthetik, ale Wiffenfchaft, noch immer Pi 
" u ' — 8 
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überzeugen wollen, näher zuſammenhaͤngen, als = 


. eine geroiffe Vorliebe: für —— Philofophie 
zu glauben geneigt iſt, ſo bleibt doch immer fonid 
gewiß, daB Baumgartens Unternehmen der philofos 
phiſchen Spefulation einen neuen Kanal eröffnet, und, 
- » im Ganzen genommen, auf die Behandlung destheos 
retifchen Theils der Künftefeinen geringen Einfluß bes 
hauptet hat. Es würde Einfeitigfeitfeyn, in dem allın 
bloß Wirkung ‚des Nachahmungsgeiftes fehen zu 
‚wollm. Auch die Künfte find Aeußerungen 
der Geelenfräfte, mit deren Erforfihung die 
Philoſoph beſchaͤftigt HF, und gränzen alfo von ei⸗ 
‚ner gewiſſen Seite unläugbar an bie Philoſophie. 
Baumgartens Verfuch, fie dem Gebiethe ber letzteren 
ganz zu unterwerfen, mußte - nasürlicher Weiſe auf 
Diefe Seite derfelben vorzüglich aufmerffam machen. 
Eden fo lofien die Künfte, in Anfehung bes Ein» 
drucks, den fie auf unfere Empfindung machen, 
des Verfahrens und ber Mittel, welcher fie fich 
hierbey bedienen, gewiffe bald nähere bald entferntere 
Wergleichungen zu, deren Erwägung ben benfenden 
Kopf bisweilen angenehm unterhalten fann: ein, 
Verſuch, den Geift und dieVerfohrungsart der Kün- 
fte überhaupt ins Licht zu fegen, ihre Aehnlichkeit 
und Berfchledenheit gegen einander auzumeffen, ih⸗ 
nen gemeinfchaftliche, aus ihrem Weſen hergeleitete 
Gefege anzuweiſen, ein foicher Verſuch, mie weit 
er aud) hinter feinem eigentlichen Endzwecke zuruͤck⸗ 
Bleiben mußte, konnte doch nicht fehlen, zu mancher⸗ 
ley feinen und fharffinnigen Bemerkungen Anlaß 
zu geben. Ohne Baumgartens Aeſthetik wuͤrden 
vieleicht fo manche trefliche Abbendlungen Ber 
ga 
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Mendelsſohn, effing, Kant, Garve, Engel, und: U 
drer denkender Röpfenicht gefehrleben,fe manche gleich 
ſchaͤtzbare Werke engliſcher und framzoͤſiſcher Kunſerjch⸗ 
ter durch Ueberſetzungen nicht unter uns befannt ‚ges 
worden ſeyn. Der unrerkennbare Werth von Schrif⸗ 
ten dieſer Art, und die mannichfaltigen Vortheil⸗, 
welche unſere deutſche Philoſophie auf dieſem Wege 
erhalten har, muͤſſen, bey unbefängner Prüfung, 
mehr als hinreichend fcheinen, uns das ſeichte Ge» 
ſchwaͤtz fo mancher fchaalen Kompendien Zu weh 
chen die Aeſthetik, von Meyer bis auf unfern Ver⸗ 
faffer herab, Namen oder Inhalt hergeben: mußte, 


: ertragen und vergeffen zu laſſen. 


Das Werkchen, welches in mehr als einer Be⸗ 
siehung wieder an jene Lehrbuͤcher erinnert, wenn es 
ſich ſchon, durch den bedeutenden, und nach der eigenen 
Verſicherung des Verfaflers „angemeflenen‘‘ Titel 
einer Philofophie der ſchoͤnen Künfte von ihnen 
gu unterfcheiden ſucht, üft fo befchaffen, daB man 
nur wenige Seiten zu lefen braucht, um mit ziem⸗ 
licher Sicherheit beftimmen zu fönnen, was füch 
ungefähr Philofophie oder Aeſthetik von einer fols 
chen. Arbeit zu verfprechen babe, Und doch ver 

lange Herr Magifter König ausdruͤcklich, oder „ers 


bittet ſich vielmehr, von denen, die ihn beurrheilen 


voollen, bie Rechtswohlthat, ihn ganz zu le⸗ 
fen!“ Da wir aus Erfahrung wiffen, daß dieſe 


- Biete feine Kleinigkeit iſt, fo wollen wir uns auf 
“einige, fo viel wir koͤnnen, wörtliche Anführungen 


einfchränfen, aus denen Siebhaber äftherifcher - Nm 
terfuchungen fetbft abnehmen mögen, ob es. ſich, 


auf die angefragne Bedingung, ber Muͤhe verlohnt 
. i Den 
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den Verfaſſer vielleicht „in dem ſuͤßen Gedanken! 
zu flören, „einige brauchbare Materialien zu 
bem nirgends noch vorhandenen Gebäude einer volls 
ftänbigen Aeſthetik geliefert zu haben“ Seiner 
Anfündigung zu Folge follen „nacjftehende Bogen . 
keinesweges eine eigentliche vollftändige und ſyſte⸗ 

matifche Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte mitrheifen: fie . 
ſollen nur ein Inbegriff folder Betrachtungen 
feyn, welche der beobachtende und denfende 
Philoſoph über den Urfprung, die Natur, Urfa« 
hen, Wirkungen, Grade und verfchiebnen Geftals 
ten und Darftellungen bes Schönen und Häßlichen, 
und der daraus unmittelbar folgenden. Worfchrife 
ten zur Berichtigung unfers natuͤrlichen Ges 
ſchmacks, , anftellen kann,“ Und „ob gleich Ber 
befcheidne Verfaffer feinesweges zu behaupten ver» 
langt, daß die von ihm betrachteten Gegenftände 
den ganzen gedenfbaren äfthetifchen Stoff ausma- 
chen, fo glaubt er doch, daß fie die wichtigften und 
wiffenswertheften Lehrſtuͤcke heißen koͤnnen.“ Dieß 
muͤſſen fie auf alle Fälle feyn: venn wie ließe es 
fid) außerdem wohl erflären, daß Hr. König in 
der Wahl diefer Lehrftücke im Ganzen fo ziemlich 
mit der Riedelſchen Theorie der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fie und Wiffenfhaften jufammenfräfe — einer 
‚ Arbeit, die er offenbar in ihrer Art für hoͤchſt uns 
vollfommen gehalten haben muß, weiler „bey 
dem gerechten Mistrauen in feine Kräfte“: fich ſonſt 
ſchwerlich der undanfbaren Mühe unterzogen haben 
muͤrde, dieſelben Gegenftände von neuem in Bes 
trachtung zu nehmen. Sen übrigens diefes Zu⸗ 
u 93 fammen- 
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fammentreffen zweyer Köpfe, von denen wenigſtens 
der eine als Selbſtdenker bekannt iR, Zufall ober 
nicht Zufall, fo bleibt dem MWerfaffer Der neue⸗ 
Philoſophie der Kimfe, bey biefen gemeinfchaftlie 
hen Materialien, Doch immer das Verdienſt einer 
feibfigemählten Anordnung, Er handele naͤmlich 
in zwanzig Abfchnitten I, Bon der Philoſophie der 
fhönen Künfte, ober von der Aefihetif überhaupt, 
IL, Von den fchönen Künften überhaupt. 11T, Den 
dee Schönheit und dem Schönen überhaupt ( dies 
fer Abſchnitt hat verſchiedene Lnterabtheiluugen. ) 
IV, Bon der Einheit und Mannichfaltigkeit. V, 
Won der Aftherifchen Wahrheit, VI, von der Mache 
ahmung, ‚VIl, von der Illuſſon ober Täufchung, 
VUl, vom Großen und Erhabenen, IX, vom 
Treuen, X, vom Unerwartetn, XI, vom Wun⸗ 
berbaren, XII, von ber Achnlichkeit und bem 
Kontraſt, XIH, vom tächerlichen, XIV, von ber 
. Saune und dem Humsar, XV, vom Naiven ober 
Naivitaͤt, XVI, von der Einfale oder Simplici⸗ 
tät, XVıl, vom "Intereffanten, XVII, vom Row 
rekten ober der Kerreftion, XIX, vom Gefchmad, 
XX, vom Genie: da hingegen Hr. Riedel, freylich 
bereits 1767, feine Betrachtungen unter folgende 
Ein und zwanzig Abſchnitte vertheilet hatte: , 


Einleitung, 11, von den ſchoͤnen Künften und Wif 


fenfihaften, II, Auflöfung der Schönheit in ihte 
einfachen Beftanbrheite, IV, vom Großen mb En 
babenen, V, Einförmigkeie und Mannichfaltigfelt, 
VI Natur, Simplicitaͤt und Naivetaͤt, VII, abert 
die u VIll, vom täcerlichen und Belachem⸗ 
werten, 
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werben, IX, Aehnlichkeit und Kontraſt, x, von. 
der Nachahmung und Illuſion, XI, vom Neuen, 
Unerwarteten und Wunderbaren, xu, von Wahr⸗ 
heit, Wahrſcheinlichkeit und Erdichtung, XII, von 
Sicht, Schatten und Kolorit, XIV, von Shid-- 
lichkeit, Wiürbe und Tugend, XV, über das Pa- 
chos, XVI, über das Intereſſe, xvũ. uͤber die 
Grazʒie, xVI, von ben Figuren, XIX, über bie 
Zeichnung. und Folge der finnlichen been, XX, . 
über den Ausdruck und Bas Mechanifche, XXI, über 
Genie und Geſchmack. — Schon aus diefer Inc. 
haltsvergleichung beyder Schriftſteller wird man, 
ofjne unſer Erinnern, bemerken, daß Hr. Koͤnig ſich 
keinesweges ſtlaviſch an ſeinen Vorgaͤnger gebunden 
hat, ſondern hie und da ein Hauptſtuͤck bald fruͤher, 
bald ſpaͤter vor die Hand genommen, aus manchem 
Abſchnitte zweye gemacht, und hinwiederum andere 
bald in einen verſchmolzen, bald, vermurhlich als 
minder brauchbar, unberührt gelaffen hat. Auf⸗ 
fallender noch), und in gewiſſer Betrachtung dyaraf- 
teriſtiſch duͤnkt uns hierbey der Umſtand zu fen, 
Daß Hr. Riedel fein Werk nur als sinen raiſonnir⸗ 
sen Auszug aus ben Schriften eines Home, Mens 
Delsfohn, Sefling , u. a. angefehn wiſſen will; Hr. 
Magifter König im Gegentheit von feiner Philofo- 
phie der Künfte im voraus behauptet „mit gutem 
Gewiſſen verfichern zu koͤnnen, daß er Feiner Aus 
torität, fonbern nur allein feiner Ueberzeugung gefolgt 
fey.“ Und wenn ſchon der Verfaffer,, wir wiſſen 
gest nicht warum, diefe Verſicherung wieder zus 
hc u nehmen ſcheint, oder, wie er ſich ausdruͤckt, 
24 „jme 
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‚njene Gluͤckſeligkeit nur wünfcht, nicht. aber hof ⸗ 
fer,“ fo iſt doch nicht mar Die Vefchaffenheit feiner 
Schrift überhaupt für dieſe Werficherung Bürge, 
fondern wir werben auch ſelbſt Gelegenheit haben, 
Stellen und Aeußerungen in Menge anzuzeigen, wo 
jeber fachverftänbige Sefer fogleidh einfehen- wizb, 
daß diefes offenbar der Fall geweſen ſeyn mag. Se 
iſt zum Beyſpiel die ganze Einleitung, gewiſſe aus 
andern wörtlich augezogene Stellen abgerechnet, die 
etwa höchftens zwey Drittel des Raums einnehmen, 
ohne allen Zweifel aus Hrn. Koͤnigs eigner Ueber 
zeugung geflogen. Die Vegriffe,. welche daſelbſt 
von ber Aeſthetik, als Wiſſenſchaft, vorausgeſchickt 
werden, find fo eigenthümlich, und die Art, wie 
die „Anflagen ihrer Gegner für ſchief, -einfeitig, 
ſolglich unphüsfoppifch erflärt werben, “-fooriginel, 
daß wir den fehen.möchten, der luſt Härte, unferm Bere 

faffer dos Verdienſt, oder Die Gluͤckſeligkeit, fo etwas 
aus ſich felbft gezogen zu. haben, ftreitig zu machen. 
Die dialeftifche Bündigkeit, mit welcher Hr. König, 
als „denfender und beobachtenter Philoſoph,“ 
bierbey zu Werke geht, zeigt in ber That feinen ge 
‚meinen Denfer, Um befto leichteres Spiel zu ha⸗ 
ben, theilt er nämlich zuförberf „das ganze Eher 
ber. Gegner ber. Aefthetif in zwo Partheien , : fx Die 
irrende r din bie unwiſſende.“ Die erſtere, 
ſagt er, uncht ſich eine ganz andere Vorſtellung 
von Aeſthetik, als ſie ſich machen ſollte: und um 
hierüber feinen Zweifel übrig zu laſſen, concen⸗ 
trirt er alles, was je zum Nachtheil ber lieben 
Philoſophie der Künfte“ geſagt worden if, oder 
oo: nn on ge 
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gefagt werden koͤnnte, in einige wenige Saͤtze, die 
er dann mit vieler Geſchichichreir auf einen Hanpt⸗ 
gedanken zuruͤckfuͤhrt, von dem er ſich zu zeigen be⸗ 
muͤht, daß er „nicht um ein bischen philoſophi⸗ 
ſcher iſt, als folgender Schluß:. was weder für die 
KRäsmilbe noch für den Elephanten brauchbar 
iſt, das if für Fein animalifches Geſchoͤpf brauch⸗ 
bar.“ Wir würden die nähere Erläuterung dieſes 
Schluſſes übergehen fönnen, wenn fie nicht zugleich 
einen Winf-enthielte, für welche Gattung von Leſern 
der Berfoffer feine fcharffinnigen Unterfuchungen 
zunaͤchſt beſtimmt hat. „Sind:niche, fragt Hr. 
König, auf der Stufenleiter der Fähigkeiten zwi⸗ 
ſchen ber oberften Sproffe unzählige mittlere ?Giebt.. 
es nicht Köpfe, die vom Genie und vom gänzlichen 
Mangel daran gleich) weit entferne find? Laͤßt ſich 
nun fein Nutzen denken, welchen Diefe aus abfiraf. 
ten Betrachtungen über Schönheit und Haͤßlichkeit 
Aber$aupt, und unmittelbar daraus folgenden Bor 
fehriften, zur Beurtheilung der . Kunftprobufte 
schöpfen Finnen? Giebt es nicht eine Gattung don | 
Talenten, die man nicht einmal unter die mittels 
mäßigen, gefchweige unter die ſchlechten, (mir 
möchten wohl wiſſen, worum ber Verfaſſer eine 
Gattung von Tafenten, welche von jeher nichts als 
. elende Scribenten hervor gebracht hat, fonachfichtss 
voll behandelt wiſſen will?) zählen darf, die aber 
dermod) fo wenig Selbſtthaͤtigkeit haben, daß ſie 
nicht nur erweckt, ſondern ſo zu reden gegaͤngelt 
ſeyn wollen? Sollte. nun die Behauptung für 
grundles ertlaͤrt werden koͤnnen, daß wenigſtens 
95 für 
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für dieſe, teren Angahl gewiß nicht klein iſt, eime 
Philoſophie des Schönen nüglich fen? Doch man 
Braucht nicht einmal fo nachgiebig zu ſeyn: man 
kann zuverfichtlich behaupten, daß folche, ſelbſt 


das größte Genie nicht mir niche -einfchränfe, ſon⸗ 


dern baf fie auch demſelben Vortheil bringe u. ſ. w. 
Ben einer fo lebhaften Heberzeugung von ber Nuͤch⸗ 
lichkeit feines Unternehmens, und dem fehmeichels 
haften Gefühl, der Suche volllommen gewachſen zu 
ſeyn, darf man ſich nicht wundern, den Verfaſſer 
ollenthalben in jenem Zone der Zuverficht fprechen 
gu bören, ber dem Genie fo wohl anſteht, wenn 
er ſchon bey gemeinen oder fogenannten mittelmäßl» 
‚ gen Geiftesfähigfeiten unverzeihlicher Duͤnkel ſeyn 
- würde. Folgende Wendungen, welche faſt auf je⸗ 


der Sclte bes Buches vorfommen, bürfen daher 


niche befremden — „Was if nun ober das 
Wahre bey biefer äfthetifchen Rontrovers? Meine 
Ueberzeugung erklärt Folgendes dafür. — „Es 
wirb nun nöthig ſeyn, meine Meynung über dieſe 
Begriffe zu entbecken.“ — „ein Endurtheil im 
diefer Materie iſt alſo Diefeg“* — „Ich denke dar⸗ 
uͤber fo“ u. a.m. Um deſto verdienſtlicher iſt aber 
auch die Beſcheidenheit, mit welcher ein ſolcher 
Denker die wunderlichen Einfaͤlle eines Kant, und 
andrer Feinde der Aeſthetik“ aus dem Wege zu 
raͤumen ſich herablaͤßt. Wan weiß, welches Ar 
chell Hr. Kant neuerlich über die Aeſthetik gefaͤll 
bat. Er mag froh fepn, daß er hier, wo nicht 


ausdruͤcklich, doch der Sache nach, bloß unter „DE 


ivende Partie“ zu eben Aumunt, und aß De 


— 


„ſagt er, koͤnnte eine 
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König ihn noch durch eine befonbere Wiherlegung un · 
serfcheidet, „Mir ifts weder möglich, heiftes S. 
21. Meyern beyzutreten, noch fann ich den Kan⸗ 

sifchen Ausfpruch ganz unterfhreiben: denn ich 
verſtehe entweder Hrn. Kant nicht recht, ober ich 


muß fagen, daß ich feinesweges nur reine Ver⸗ 


nunftprincipien a priors für das einzige noth- 
wendige Requifit einer Wiffenfchaft-halte. Meiner 
Meynung nad) konn eine. wohlgeorbnete Samm⸗ 
lung von lauter urfprünglich empirifchen Principien - 
eine trefliche Wiſſenſchaft ausmachen. Denn find 
Diejenigen Theile der Gelehrſamkeit Feine Willen: 


haften, die wir Hiftorifche nennen? Und was 


oder wie viel iſt in denfelben rein a priori — 
Ganz gewiß wird Hr. Kant ſich wohl hüten, dieſe 

Brogen zu beantworten: unb wir wüßten auch gar -. 
nicht, was er ihnen entgegen fegen könnte. Denn 

doß Hr. Magiſter König den Mann, weichen ex 
fo dienftfertig zusecht weiſet, wirklich nicht ver- 
fanden haben follte, iſt etwas das ſich von dem 
eheffinnigen Verfaſſer der Philoſophie der Künfte 


durchaus nicht vermuthen läßt. Soviel denn für bie 


„irtende Parthey.“ Nun und bie „unmiffen- 


De? O mit diefer verfaͤhrt unfer aͤſthetiſcher Ritter 


noch immer glimpflich g n Welche Wirkung, 
ber Annehmlich⸗ 
„keit des Tanzes auf den Lahmen, eine Vefchrei- 


Hung ber fchönften Farben auf ben Blinden, und 





- „bie bündigfte Demonftration von ber Kraft irgend 


seines muſikaliſchen Meiſterſtuͤcks auf den Tauben 
„baden? Bon alfo auch eine Bertfeidigung * | 
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Aeſthetik für ben, der nicht einmal weiß, was 

„Meß eigentlich für ein Ding il. Denn daß 
„mariche ihrer Feinde durch die Art ihrer Angriffe 
„ganz beutlich zu erkennen geben, nur Unzifienheit 
„fen ber Grund ihres Haſſes, koͤnnte fehr leiche 
„mit Benfpielen bewiefen werben, Aber exemple 
„ſunt odiofs! Wir dürfen uns ja mır an bie 
„Gottlob nun doch ganz abgeftorbene Race der Dri« 
„riginal » und Kraft· und Drang-Männgen erinnern, 
„Aus welchem andern Grunde fihimpften bie guten 
„ungen (Winkes genug, wen der VWerfaſſer 
„meynt, und, mırum fein Aergerniß zu geben, niche 
„nennen will!) fo ſehr auf alle Theorie und —. 
„(den Sinn dief 8 Gedanfenftrichs wiſſen wir in ber 
„That nicht zu entziffern ) als weil fie davon ſoviel 
„oder fo wenig wußten, als von dem Mann im . 
„Monde. Wage alfo mit diefen Theoriefeinden 
„einen Straus, wer da will; id) fühle- feinen Bes 
„ruf dazu.˖ Wie gefällt unfern Leſern biefer pas 
chetiſche Schluß des erften Abfchnitts? Freylich wer 
nur ein wenig Gefchmac hat, wird gewiß nicht 
öhne Bedauern bemerken , wie der folgende zwegte 
fo auffallend dagegen abſticht. Die Sache uf 
indeſſen fehr natürlic) fiheinen, fo bald man er 
fährt, daß Hr. König, vermuthlich um von der 
Hige des fo rühmtich beftandenen Kampfes etwas 
auszuruhen,“ und neue Kräfte zu fammeln, für 
gut befunden hat, ſich in dieſem Abfchnirte vom An⸗ 
fang bis gu Ende „der Worte eines fehr vorzigikt 
hen Schriftftellers‘* zu bedienen. Diefer Schrifte 
keller if Hr. Prof. ea, aus beffen ruͤhmlich bes 


kannten 
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kannten Lehrbuche zur Bildang bes Werſtande⸗ und 
des Geſchmacks eine wohlgerathene Beſchreibung 
der ſchoͤnen Kuͤnſte uͤberhaupt, bier auf den naͤchſten 
vier Seiten eingeruͤckt wird. Herr Magifter Kd⸗ 
nig fühlt indeflen gar wohl, baf die Sache da⸗ 


durch noch) keinesweges . erfchöpft iſt, und vertede 


et uns alfo auf „eine eigene und ausfüprlichere 
Charakteriſtik der fhönen Künfte, oder vielmehr 
eine Art von artiftifcher Enchklopaͤdie, weldye 
der gegenwärtigen Schrift ols Anhang bepgefüge 
werden ſoll.“ ber der loſe Mann hat feine Leſer 
zur zum Beſten. Er erregt ihre Neugierde, ohne 
daß es ihm ein Ernſt iſt diefelbe zu befriedigen. 
Denn kurz und gut er-hat den. ganzen fehönen An» 
“bang in petto behalten, und das bloß aus der 
ſonderbaren Beforgniß „8 möchte fodann ein Bud) 
von abſchreckender Größe und Weitlaͤuftigkeit ent. 
fiehen.“ Wer alfo noch etwas ausführliches über 
dieſen Gegenſtand nachzulefen wünfdjt, mag: fid) 
indeſſen mitdem bebelfen, was Riedel in ber, feiner 
Theorie vorgefegten Einleitung hierüber geſagt har, 

. Der dritte Abſchnitt von der Schoͤnheit, iſt 
als Mittelpunkt, in welchem alle Unterſuchungen 
‚unfers Verfaffers zufammenlaufen, natuͤrlich einer 
ber weitlduftigſten und-ausführlichften : er wird al⸗ 
ſo auch am geſchickteſten ſeyn, einen Vorſchmack 
von Ha. Königs äftherifchen Einſichten zu geben, 
amd zugleich vie eigenthuͤmliche Manier Diefes Phis 
lofophen, feinen Gegenſtand zu faffen und zu behan⸗ 
bein, abnehmen laſſen. Die Eröffnung deſſelben 
iſt eben f feperlih als überrafchend, „Echöns 

heit! 
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mbeie! O, welche Zaubermacht! — Wo fie wan⸗ 
„delt, da blühen auf ihren Wink die entzuͤckend⸗ 
“ „fin Blumen der Sreube auf — Wo fie ihr 
„goldnes Eceptes hinneigt, da iſt Anbetung und 
„Verehrung. — Gelb der Weile huldigt ihe, 
„und bringe Opfer auf ihre Altaͤre. Ihre Mache 
„iſt niche nur unumſchraͤnkt, fonbern auch unbe 
„greiflich wunderbar, denn jedermann fuͤhlt ihre 
„Allgewalt, und niemand kann das Geheimniß iii 
„res Weſens und ihrer Natur entziffeen. — Se 
„ungefähr wuͤrde ich anheben , fo. wärbe ich forte 
„fahren muͤſſen, wenn ich eine Rebe von der Kraft 
„der Schoͤnheit Halten wollt. Da ich aber eine 
„philoſophiſche Betrachtung über das Wein 
„derfelben anzuftellen habe, fo werben mir’® meine 
„Sefer verzeihen, wenn ich meine Gebanfen ohne: 
„alle deklamatoriſche Kunſt vortrage. Denn Un⸗ 
nterfuchungen, welche Wahrpeit zum Endzmed 
„haben , follen, duͤnkt mich, nur veinlichen hellen 
„Wohnzimmern,. nicht aber Prachtfäfen gleichen, 
„bie wit Zierrathen aller Art ausftafflet find. — 
„—“ a ber That man weiß nicht, was man 
bey diefem Eingange mehr bewundern fol, ob bie 
Zülle der Empfindung, welche ihn eingab, ober 
die deklamatoriſche Kunft, welche ihu aus 
bildete, oder endlich die Biegſamkeit des To 
lents, mit welcher fih Herr König foſert 
aus biefem Iprifiben Taumel zu reiffen, und in 
die nüchternfie Kompenbienfprache zu verſe⸗ 
gen weiß. Denn wer wird wohl in den auf 
jene Tirade unmittelbar folgenden brey furzen 
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Ablaten den Ton ber achten aphoriſtiſchen &ehrart 
verkennen? 

„Schoͤnheit, fo fahrt unfer Verf. fort, iſt 
xein ſo vieldeutiger Name, daß es ſehr ſchwer, wo 
„nicht gar unmoͤglich iſt, einen allgemeinen Begriff 
„davon au bilden, 

„Eben biefer Meynung muͤſſen auch ſchon die 
„aͤlteſten Weiſen Griechenlands geweſen ſeyn. 
„Denn dieß muß man aus ihrem Eprichwort 
„fließen: XaAsza va xark; d. i. das Schoͤ⸗ 
ne iſt ſchwer! | 

„Um eben der Urfache willen. aber iſt folches 
„ein Gegenſtand, der das firengfte Nachdenken al 

„ter und neuer Philoſophen unzaͤhligemal ſchon ge 
„übt hat,“ 

Wir nugen biefen Wink den Freunden aſtheti⸗ 
ſcher Unterſuchungen einige Reſultate auszugsweiſe 
vorzulegen, welche man als die Frucht von Herrn 
Koͤnigs ſtrengſtem Nachdenken uͤber dieſe Materie 
anzguſehen hat: wir werben uns jedoch hierbey lediglich 
auf die neuen und elgenthümfichen Bemerkungen ein⸗ 
ſchraͤnken, welche in den zu biefem Abſchnitte gehe 
rigen Kapiteln, auch bey der flüchtigften Ueberſicht 

in die Augen fallen müffen. Wir fangen mit ei⸗ 
nem ©. 32 befindlichen Vorſchlage an, ber zivar 
“auf den erften Anblick etwas fonderbar feheinen 
tkann; aber doch nichts Beringeres zur Abfiche hat, 
als „das ‚einzige Mittel“ anzugeben, den, trotz 
“aller bisherigen Bemühungen ber Aeſthetiker, noch 
‘immer fo ſchwankenden Begriff des Schönen 
dergeſtalt feft zu ſehen, daß man ſich ruͤhmen koͤn⸗ 
9 ng, 
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ne „zu einem vollkommnen und praͤciſen Begriff 
ber Schoͤnheit gelangt“ zu fepn. Diefes in feiner 
Art wirklich einzige Mittel. deſteht in einer annoch 
zu fchreibenden „doppelten Schönpeitsgefchichte, 
- „von voelcher die eine, welche ber DVerfaffer die 
philofophifche nennt, „eine vollftändige Erzaͤh⸗ 
„lung all der..verfehiedenen Auflsfungen der Frage: 

„was ift ſchoͤn? — von den Spigfinbigfeiten ber 
„Sophiſten und den Traͤumereyen der Platoniker an 
„bis auf die tieffinnigften und kaltbluͤtigſten Rais 
„fonnements der Weltweifen, Kunftrichter und Ar 
„tiften neuerer Zeit“ enthalten, und „bie Eigen 
„ſchaft haben fol, daß fie foviel möglich bie Ke- 
„neſis der Meynungen angäbe, d. i. zu beſtimmen 
„füchte, wie jeder gerade auf die Mepnung, bie 
ner hatte, gelangte,‘ die andre aber, unter dem 
Nomen „einer natürlichen Schönpeitsgefhichte« 
zeigte: „mas alle Nationen, die man noch hat ken⸗ 
„nen lernen, für [hin gehalten haben, nebft den 
„Gründen, die man aus ihrer Denkart, Sitten, 
„Aufklaͤrung ꝛc. erforfchen koͤnnte.“ — Hr. Koͤ⸗ 
nig giebt zwar zu verſtehen, daß „er weder Much 
noch Kräfte genug befige, einen Verſuch diefer Act 
zu wagen;“ allein, da es dem Verfaſſer der Phi⸗ 
loſophie ber fchönen Künfte eher an allem antern 
gebrechen fann, als an Muthe, fo feheine uns 
jene Anbeutung bloß Hingeworfen, den Wunſch 
ber.tichhaber des Schönen um fo mehr zu reizen 
und auf eine gewiß hoͤchſt originale Ausführung ber 
gierig zu machen. Was uns in diefer Muthmaſ⸗ 
fung beſtaͤrkt, ift die Aeußerung des Verf. in der 
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Vorrede (S. XII.) nach welcher er „nicht bergen 
will, daß er noch verſchiedene Materialien abges 
handelt, und einige Ber abgehandelten theils ums 
| ſtaͤndlicher ausgefuͤhrt, theils durch mehrere Bey⸗ 
fpiele würde aufgeklärt haben, wenn ihn nicht die 
bereits oben erwaͤhnte Furcht davon abgehalten 
härte. „Wird indeſſen,“ fährt er fort, „das rich. 
tende und leſende Publifum meine gegenwärtigen 

Verſuche nicht unnüg finden, fo bin ich gefonnen, 
die erfigenannte Abhandlung (die artiflifche Encyı 
Flopäbie ) in Geſellſchaft einer Unterfuchung über 
den Endzwerf der Künfte — einer Theorie 
Der angenehmen, unangenehmen und vermifchs 
rt Empfindungen — und einer pſychologiſch⸗ 
aͤſthetiſchen Betrachtung über die Leidenfchafs 
ten — zum Inhalte eines eigenen Buche zu 
machen, und ſolches dem gegenwärtigen als Pen⸗ 
dant nachfolgen zu laſſen —“ Auch wir unfree 
Seits wollen nicht bergen, daß wir den angefün« 
digten Pendant, nicht anders als in Gefellfchaft 
der entworfenen „doppelten Schönheltsgefchichte“ 
- zu erhaften wünfchen. Doch wir dürfen über das, was 
der Verf. noch dereinſt leiften oder nicht leiften wird, 
dasjenige nicht vergeffen, was er bereits gegenwaͤr⸗ 
eig wirklich geleiſtet hat. Zuräcdenn von dieſer Aus⸗ 
fehweifung zur vor ung liegenden Philoſophie ber 
Künfte, und den bafelbft befindlichen Aufſchluͤſſen 
über die Natur des Schönen! ' 


(Die Sorsfegung im nächften Stuͤcke.) 
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Vermiſchte Nahridiem 
Deutfchland. 


B erlin. Radirte Blaͤtter aus der Branden⸗ 
burgiſchen Geſchichte, in gros Folio, von Bernhard 
Rode, Direktor der Afabernie der Maler und Bild. 
hauer zu Berlin, 

1. Burggraf Friedrich IV. überliefert Den ges 
fangenen Gegenkaiſer Friedrich ben Schönen, dem 
Kaifer Ludewig dem Bayer, (S. Schmidts 
Geſch. d. Deutfchen, 3, Th. p.480.) Die Geſchich⸗ 
te ift hier fo vorgeftelle: Der Kaifer empfängt den 
Gefangenen fehr freundſchaftlich, als einen , ber 
kuͤnftig mit ihm zugleich an der Regierung Theil 
nehmen foll, (5. ebendaſ. p. 498.) Meben bem: 
Kaiſer flieht der Burggraf, welcher bes Orfangener 
Degen überreicht, Zur Seite des Eaiferlichek 
Stuhls ſteht der alte Schweppermann; auf der 
andern Seite ein Juͤngling, welcher eine Schüf 
fel mit Eyern hält. In der Ferne ſi ieht man die 
andern fürftlichen Gefangenen. 

- 2 Albrecht, mie dem Zunamen Achilles, 
obert mit eigener Hand eine Fahne, indem er 
in einer Schlacht mit den Nürnbergern allein wi 
ſechzehn Mann wehrec. 


8. Jee 
| 
| 
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3. Joachim der Zweyte empfaͤngt das heilige 
Abendmahl zuerſt unter beyderley Geſtalt. Der 
Churfuͤrſt iſt knieend vorgeſtellt, wie er von‘ dem 
Biſchoffe von Brandenburg ben Kelch bekoͤmmt. 
Hinter ihm tritt die Mutter auch) zum Altar. In 
ber Ferne ſieht man die Hofleute. J 

4. Friedrich Wilhelm der Große , führt fein 
Fußvolk auf Schlitten über das gefrorne frifche . 
Haf. (S. die Brandenb. Geſchichte des Rönigsvon 
Preuſſen.) Der Churfuͤrſt faͤhrt mit feiner Gemah⸗ 
lin in Einem Schlitten. Neben demſelben reitet 
der General Doͤrfling. Auch find Daneben bie Schlir- . 
sen ber Prinzen zu bemerfen, und in ber Ferne 
kann man einen Theil von dem Heere fehn. ö 
RKoppenhagen. Hr. J. M. Preisler har 
vor Furzem zu feiner Suite die berühmte Madonna 
fulla Sedis des Raphael, in einem Kupferblarte 
Binzugethan, bas feiner Kunft, man mag auf Zeich⸗ 
nung, Ausdruck, Stich) und Charafter des Drigi- 
nals ſehen,  vorzugliche Ehre macht. Man weiß, 
aß vor ihm ſchon Egidius Sadeler, van Schup- 
Bert und Bartolozzi daffelbe seftochen haben: Ken 
ser aber werden bald urtheilen, in wie weit das 
Preisterifche jene in aller Abſicht übertrifft. 

Leipzig. Die am ıften Auguft voriges Jahres 
ehaltene und jährlich feftgefegte Auction von Kus 
ferftichen und mehreren Kunftfachen, deren Berans 
altung wir der Roſtiſchen Kunſthandlung ver⸗ 
anken, hat ſo viel Beyfall gefunden, daß wir nicht 
ur Das zur Oſtermeſſe verſprochene zweite Verzeich⸗ 
J zum disjaͤhrigen Verkaufe einer ſtaͤrkern Samm⸗ 
| J 2 lung 


* 


—4 
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lung erhalten, wie ſie denn auch mit vielem Vor⸗ 
cheile zur .angefeßten Zeit vor ſich gegangen iſt, fon⸗ 
bern auch in deſſen vorgebrucktem Borberichte fchen 
den dritten, fünftiges Jahr erfolgenden, Vertauf 
engefünbiget finden, 

In dieſem Worberichte rechtfertiget fich * 
Roſt ſehr beſcheiden, gegen diejenigen, welche, in 
beſter Meynung, gu Abänderung ber Enrichtung 
feines Verzeichnißes gute Wuͤnſche äußerten, und 
. zeigt die Hinderniſſe ihrer Befriedigung zu aufrich- 
tig und deutlich an, daß fie. niche allgemein aners 
kannt werden follten. Bor allen erflärt er, warum 
er die noͤthige Vertheilung der Blätter in Partien 
beybehaͤlt. Uns ift dadurch das Suchen um 
ſo weniger erſchwert worden, da ſich jedes Blatt 
durch das ſehr muͤhſam gefertigte und votangeſetzte 
Namenregiſter der Meiſter, ſogleich finden-Tägr. 

Die Summe ber Kupferſtichſammlung über 
feige die vorige faft um ıgeo Nummern, Ihe 
folgten nicht nur wieder, wie jener, eine Menge gu⸗ 
ter Handzeichnungen und Gemälde, Kunftbücer 
und Kupferftichwerfe, . fondern auch Bücher aus 
verfchiedenen Fächern der Delehrſamkeit; und übe: 
dieß geftochene, gedruckte und gefehriebene Werke 
und Muſikalien. 

Wir wünfchen,- Laß diefe beförbernswerthe An- 
ſtalt, welche ſchon gemeinnuͤtziger zu werden beginnt, 
ihren ununterbrochenen Fortgang haben, und den 
Beſitzern betraͤchtlicher, zum Verkaufe beftimmter 
Sammlungen ber, ihnen am Schluſſe des Vorberichts 
gethane Vorſchlag gefallen mag! | 
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Darum fimmen wie auch der, ‚nicht genug zu | 
wiederholenden billigen Birte an die Käufer ben, 


welche ſelbſt durch Verzögerung, wie auswärtigeobeer _ 


entfernte $iebbaber, burch veranfaßte Saumſelig⸗ 
Seit ihrer Agenten, in ber Folge, leicht den Intereſ⸗ 
fenten die Luſt zum Verfaufe benehmen, bie gute 
Sache dem Unternehmer verbittern, ober ihn wohl 
gar fie gänzlic) aufzugeben nöthigen koͤnnten. 

‚Wir erfahren auch) aus eben biefer Handlung, 
daß Herr Roſt, nach vielen Bemühungen und Vers 
fuchen, nunmehr einen neuen wichtigen Schritt für 
die Kunſt mit Ueberzeugung wagen fann, naͤmlich: 
Es ift ihm gelungen, alle feine Antifen, Statuen, 


Buͤſten, Bas rellefs und andern Verzierungen, 


wovon er im Jahr 1783 ein completes Verzeichniß _ 
“mit Preifen ⸗ nach dem geroöhnlichen Gips - Aus- 
güffen berechnet, ausgab, nunmehro jebem Liebhaber 
auf Verlangen in einer feften Mafle, fo daß alle 
dieſe Stüd der Witterung frey und ohne Gefahr auss 
geftellt werden fönnen, zu liefern, Alle Stüde in dieſer 
Maſſe bereitet, erhöhen die Preife um Ein Drittheil, 
nach dem gewöhnlichen Gipsausguͤſſen. Wie wich- 
tig diefes neue Unternehmen ift, Werke der Kunft 
der Alten, der Dauer des Steines und Marmors 
gleich, auf eine fo billige Art aufzuftellen, iſt jedem 
Werrhrer der Kunſt einleuchtend, Herr Roſt wird 
über dieſes Unternehmen noch eine beſondre Ankuͤn⸗ 
Bisung befonnt machen, 

Des Londuer Akademiedireftor Reynoldss Por⸗ 

weite und. hiftorifche Gemälde find uns laͤngſt, und 

An Menge, aber er foR alle u, in Schoarzeut 
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* plätteen befannt. Immer übten feine Landesleute 


fi) weniger in der Kunſt zu ſtechen als zu ſchaben 
“ und verfchiebene Zeichnungsmanieren in Kupfer: 
nachzuahmen. ‘Bald wird.aber fein laͤngſt geaͤußer⸗ 
ter Wunſch, eines feiner Lieblingsgemaͤlde von un⸗ 
ferm Bauſe mit dem Grabftichel ausgeführt zu fe 
ben, erfuͤllt, und wir werden Iheilnehmer feiner 
- Befriedigung feyn, | 

Vielleicht, daß uns durch das Einverſtaͤndniß 
dieſer beiden Meiſter eine gluͤckliche Ausſicht in die 
Zukunft eroͤfnet wird, 

Reynolds iſt, in der Kunſt die Manieren 
verſchiedener Meiſter his zur Taͤuſchung nachzuah⸗ 
men, ein anderer Mignard. Das Gemälde wo⸗ 
nad) Herr Bauſe fo eben arbeitet, ift fo-ganz im 
Rembrands Manier angelegt und bahandelt, daß 
man, durch Smi, Auftrag und Traktement vers 
leitet, es für eines feiner ausgeführteften Werke dies 
ſes Meifters,, ‘oder wenigftens von der Hand eines 
feiner beften Schüler annimmt. 

Die Kunft des geiſtvollen Grabflichels kehrt, 
auf feine ruͤhmlichſt bekannte Art, den Wert bier 
fes allen minder Eräftig colorirten Gemälden gefähr« 
lichen Nachbars genauer, als irgend eine Beſchrei⸗ 
bung kennen, und begeichnef, vor allem, den maͤch⸗ 
tigen Ausdruck der Hauptpartie, zu deren Vorglan⸗ 
ze ber freyere Pinfel die Nebendinge, beſonders bie 
niebere Drappierung vorſetzlich vernachlaͤßigte. 

Es iſt ein hübfihes junges Mädchen, faft ie 
ganjer Figur, einer ſteinern Brüftung, mitdaräber 
hingeſchmiegtem Dberleibe, zur Seite find, Fr 
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Kopf auf beyde über'elrander gefchlagene Arme ges 

ſenkt und den Daumen ber $infen an den Mund 

gelegt, denke die Eleine Loſe, mit fehabenfrober Mies 
ne, einem, dem Pinbifchen Muthwillen verzeihlichen 

Streiche nach, den fie irgend heimlich veruͤbte und 

ſtill laͤchelnd feine Folgen erlauſcht. 

ieſes Gemaͤlde iſt 3 Fuß 3 Zoll hoch: 2 Fuß 

63. breit, und das darnach geſtochene Blatt, wel⸗ 

ches ſich feiner Vollendung naht, 15.323. hech, 1 

Fuß breit. 

Wo und bey wem Abdruͤcke davon in Deutſch⸗ 
fand zu haben, und ihr itzt noch unzubeftimmender 
Preis, fol, fobald die‘ Platte vollendet und dem 
Londner Verleger zu Händen gefommen feyn wird, 
. von $eipzig und London aus angefündiget werden, 

Mod) ſetzt auch Herr Bauſe die Folge feiner 
Dorträte ausgewählter Dichter und Geſchmacksver⸗ 

: befferer Deutſchlands, für feinen eigenen Berfag 
fort; wie dann der edle Greis Bodmer, von Graf 
bey feiner legtern Reiſe durch Die Schweiz nad; benz 

. geben gemalt, von ihm ganz neuerlic) gefertiget 
worden, und Abdrüce davon ausgegeben werben. 

Dresden. Herr Weinlig, Churfürftl. Saͤchſ. 
Dberbau» Amts Zahlmeifter giebt allhier folgende 
Anzeige aus. „Der gütige Benfall, mie welchem 
das Publitum meine Briefe über Rom beehrethat, . 

muntert mich zu der Ausführung eines Unterneh⸗ 
mens auf, das ich feit mehrern ‚Jahren auf dem 
Herzen gehabt habe.“ 

„Die Verzierung unſrer Wohnungen iſt ſowill⸗ 

kuͤhrlich, und die Regeln hierzu ſind ſo unbeſtimmt, 
7 | J4— daß 
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daß fein Theil der Baukunſt fo fehr von dent Guss 
befinden und dem Geſchmack des Baumeiſſers abe 
hängt, als biefer. Die Alten haben uns auch hier⸗ 
innen übertroffen, und die wenigen Verzierungen 
ihrer Gemaͤcher, die uns übrig geblieben find, babe 
uns endlich. gefallen müflen.“ " 
„Jetzo, da man auf.jene Schoͤnheiten ſo auf 
merkſam geworden iſt, wage ich es, einige, mei. 
ner Meynung nach, indem Styl ber Alten entwor⸗ 
fene ideen zu Verziernng der Zimmer ,. unter dem 
Tietl: Oœavres d’Architedure de C. T. 
Weinlig, der Welt vorzulegen. Dürfte ich etwas 
zu ihrer Empfehlung fagen , fo wäre es biefes, daß 
es nur folche ſeyn werben, bie wirklich nach meiner 
Zeichnung und unter meiner Aufficht ausgeführt 
worden find,‘ 
Die Kufnafme , beren das Publifum biefe 
Verſuche würdigen möchte, wird die Fortſetzung 
derfelben beftimmen, 
„wWuaͤre ich ſo glüdflich, eine hinreichende Anzahl 
von Pränumeranten zu erhalten, fo träte längftens 
fünftige Johannis 1785. der erſte Heft. davon ans _ 
Licht. Diefer beſteht aus vier Blatt; einem Plat⸗ 
fond , einer Seitenwand, dem in biefen Zimmer bes. 
findfichen Ofen und einem Schreibetiſch. Eerſtere 
zwey Blatt illuminirt.“ | 
„Das Illuminiren, wenn, es mit Gefchmad 
und Sorgfalt gefchehen foll, erfodert einen nicht 
geringen Aufwand, welchen ic) auf Beradenohig ' 
men Bedenken tragen muß,“ | 


! 


Bu 
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„Der Praͤnumerations⸗Preis des erſten Hefts 
iſt dahero, nach genaueſter Berechnung, 3 Thlr. 
891. — Eonventions: Münze, von welchen 1 Thlr. 
| 8gl. — vorher, 2 Thlr. — — aber bey Abliefe- 
rung diefes Hefts bezahlet werden.“ Ä 
Denen, welche ſich mit Lolligirung mehrerer 
Eremplare bemühen wollen, biete ich zehen Erem⸗ 
plare für fünf und zwanzig Thaler an. Den Louis⸗ 
dor à25 Thlr. — — den Dukaten à 2 Thlr. 
ao gl. — Briefe und Geld werden fen eingeſen⸗ 
det, und zur Verpackung einige Örofchen beygelegt *“ 

Wie ſehr wuͤnſchen wir diefem Unternehmen die 
benoͤthigte Unterſtuͤzung! 

Ebendaſ. Der Churfuͤrſt von Sachſen hat 
die beruͤhmte große Sammlung aller unter bes ver- 
ſtorbenen Chev. Mengs Aufſicht geformten, ausge⸗ 
goſſenen und von ihm fuͤr ſich allein zu Rom auf⸗ 

behaltenen antiken Statuͤen an ſich gekauft: eine 
Sammlung, welche das Beſte enthaͤlt, was da⸗ 
von durch ganz Italien und Spanien zerſtreut auſ⸗ 
bewahrt wird. 

Einem Mengs allein konnte es gluͤcken durch 
feine genauen Verhaͤltniſſe mit den Regenten tg» 
fiens und Spaniens zur Befigung dergleichen Wers 
ke zu gelangen. Was davon ſelbſt fo manche Fuͤr⸗ 
fen nur In einzelnen erbetenen Stuͤcken bekowen, 
wor ihm feicht in Menge zu bekommen, 

Und viefes find nun die erften, ſchaͤrfſten, von 
ihm ſelbſt verfchnittenen. Exemplare, welche, ber 
laͤngſt berühmten. Saͤchſiſchen zahlreichen antiken 

Marmorſammlung zur Seite, die verdienteſte Steh 

le einnehment werden. J5 Die 
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Die neueſten Nachrlchten aus Dresden melben, 


daß fie bereits dort wohlbehalten zu Wafler ange 
kommen und bis zur Aufftellung an beſtimmte Or⸗ 
6, Indie ehemalige Bruͤhliſche Bildergalerie zur 
Verwahrung gebracht worden find. 
Augsburg. Hier ſteht eine wichtige Samm⸗ 
lung, von Gruppen, Statuͤen, Buͤſten, Basre⸗ 
liefs u.f.f. zu Verzierung eines Saals oder Gals 
lerie, von den berühmteften Kuͤnſtlern ihrer Zeit, 
die vormals mit großen Koſten zufammen gebracht 
worden, zu verfaufen, Wir können erfoderlichen Falle 
Nachricht geben, wo hierüber nähere Erfunbigung ein⸗ 
zuziehen ift. Sie befteped in folgenden Kunſtwerken: 
| Werke in Brome: - 
Zwey Tritonenkinder von natürlicher Größe auf 
Delphinen, Knabe und Mädchen, vortreflich ges 
arbeitet. 
| Vier Figuren in Bronze, von dem berühmten 
Quinoy. 1) Venus Apfrobite. 2) Antinous. 
3) Venus, die aus bem Babe ſteigt. 4) Der tan⸗ 
zende Faun. 12bis 13 Fuß Hoch. 
Eine tanzende Bacchante, mit der kleinen 

Trommel, 16 bis 17 Zoll hoch, an der das Spiel 
der Muskeln ungemein ſchoͤn ausgedrückt iſt. 


Ein antiker Schäfer, an einem Baum gelehnt, 


‚mit einer Schalmey, ebenfalls-ı6 bis 7 Zoff, das 
Gegenbild der Bacchante. ' 

Zwey Schlachten in Bronze, vergoldet. 1) 
Der Sieg bey Mohaz über die Türfen 1658. 2) 


Die Einnahme von Belgrad, beide ungetäße Bol | 


breit, 9 fang. 
| Jo 
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Zwey DBasreliefs, in‘ Bronze von dem bes - | 


ruͤhmten Girardon. 1) Der Triumph Alexan⸗ 
ders zu Babylon. 2) Vulkan, wie er dem Mars 
die Waften-(hmiebet; Venus und Kupido zur Sei⸗ 
te: jebe zu Bund einen halben Zoll breit, I u, einen. 
‚halben Zoff lang. 

Eilf Blnten -in Bronze. 7) Pate, 2). 


Diogenes der Cyniker, 6 Zoll hoch. 3) Ein dere ' 


gleichen mit empor feherden Geſichte und 4) ein 
Merkur: bende zu 5 Zoll. 5) Vulkan, mit feiner 
Schmiedemuͤtze, und 6) ein antiker Faun, 4 Zoll 
hoch. 7) Venus, 6 Zoll hoch. 8) Antinous, 5 
Zoll hoch. 9) Juno, 4 Zoll hoch. 10) Sinn, 
5 Zoll hoch. 11) Venus, ſich niederhauchend, 6 
Zoll. Diefe Büften find nad) alten Diänzen und. 
Marmorn gebiet.  - 

Die Büfteded Seneca, in natürlicher Groͤſ⸗ 
ſe, wie er im Bade ſtirbt, von großem Ausdruck. 

Die zwölf erſten roͤmiſchen Kaiſer. Kart 
ber ste ließ nach antiken, geprüften Originalen aus 
den ‚berühmteften Kabinettern biefe zwölf Kaifer von 


Titian malen, nad) denen diefe Buͤſten modelliret 
Die uns uͤberſchickte franzoͤſiſche Anzeige ſagt: 


es find Oeuvres uniques par la fonte, ence 


find. 


que les Gouronnes de Lauriers & les Buftes 
ne font, que d’un feul Jet, uniques par 
leur Dorure, en ce qu’ils ont .Ete fortement 
dor&s, recifelles für POr, redores forte- 
ment & maties par le.Cifeller, de ſorte qu'ils 


ont A perpetuite laMagnificence de Paravec . 


⸗ 
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le Mat de l’Antique. Icder Raifer hat Feine 
Konfole-von vergoldeter Bronze wit ber gehörigen 


Unterſchrift. 

Sie, EB toc 
o beit 

Zwey Girandolen. 

Ebendaſ. Fünfte Nachricht an bad augs⸗ 
Burgifche Publikum von der sffentlichen Aus⸗ 
ftellung verfchiedener Kunſtarbeiten und jaͤhr⸗ 
lichen Austheilung bet Preife bey ber alten 
Stadt: Akademie, und der, mit derſelben zur 
Ermunterung ber Kuͤnſte, Serbundenen Gefeik 
ſchaft. Mit derbep der dffentlichen Feyherlich⸗ 
keit gehaltenen Rebe. Im Jahr 1784. (24. S.) 
Dieje Blätter. enthalten ,: wie ‚gewöhnlich, eine Ans 
zeige aller, von Kuͤnſtlern zur Ehre, und von Kunſt 
fhüleen zu Erreichung eines Preifes eingelieferten 

und ausgeſtellten Kunftarbeiten und Verſuche, unb 
wir freuen uns, ben guten Exfolg von den Bemuͤhun⸗ 
gen zu ſehen, durch bie man fich wieder zu der 
Kunftepoche der Zeiten ber Fugger, Peutinger und 
Helfer, zu erheben ſucht. Aus jeber Kiaffe der 
zeichnenden Fünfte findet man in dem Wergeichnife 
Proben, und ber Inhalt der Rede geht dahin, ge 
gen eine Stelle in den “Briefen eines wifenben Stans 
zofen über Deutſchland an feinen Bruder zu Parig, 
ben berinne befindlichen Borwurf zu wiberlegen, 

„daß für die Kunft der bafige Himmel fehe unguͤn⸗ 
‚ „fig fen, und daß man bey den Fleinen Verſuchen, 
„bie man bdafelbft gemacht, feine Rechnung nick 
ngefunden, ſondern ſeine Juflucht zu — 
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ʒ habe nehmen muͤſſen, die als Pendant zu der 
„Mürnberget Quinqualerie ſich in der Welt verbrei⸗ 
„een... Die beſte Wiberlegung find freylich Thad⸗ 
Sachen und diefe laſſen ſich, bey dem anhaltenden Eis 
fer der Dafigen Kunſtkenner und Kunftfeeunde, wos . 
mit fie Die Künftler unterftügen undjdie Zöglinge er⸗ 
amımtern, mit Zuverſi cht erwarten. Auch der gute Wille ' 
Et zu toben und durch anhaltenden Fleiß und Eifer wird 
fich Aufflärung und Geſchmack innner mehr verbreiten. 
Ebendaſelbſt dat J. Elias Haid, ein Stuͤck 
T’Adultere au temple nach Caravaggio in 
ſchwarzer Kunſt geliefert, das ihm bey Kennern ge⸗ 
wiß Ehre machen wird und zu ſeinem beſten Blat. 
tern gehoͤret. 
An des braven Zeichners Gottl. Friedels Ste 
Ye, der ats Schrer bey der gefelifchaftlichen Zeiche 
ssungsanftalt aufgeſtellt geweſen, den io. Auguſt 
dieſes Jahres verftorben, und ſich viel Berdienfte 
dabey erwarben, ift Hr. Joh. Phil. Haid angeftellt 
worden, welcher vor mehrern Syahren in Wien. . 
einige gute Stüce in. ſchwarzer Kunſt verfertiget, 
deren in unferer vBiblistget zu feiner'Zeit mit Ruhm 
gedacht worden. 
Von Gignoux und Frey iſt die Fortſetuns 
der Denauifchen Proſpekte erfchienen. 
Warſchau. Hier bat die evangelifche Gemein, 
de augsburgiſcher Confeſſion für ihre neue Kirche, . 
die der geſchickte Churſaͤchſ. Hofbaumeifter, Herr 
von Zug, erbauet hat, ein Altarblatt verfertigen - 
laſſen, welches in ber Eharmoche 1784. geliefert 
werden, Es iſt 3 Ellen 6 Zoll hoch, 4 Ellen und 
einen 
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einen halben Zoll breit, und ſtellet ben Heiland au 
Delberg ,. ben ein Engel vom Himmel zu ſtaͤrken 
koͤmmt, in acht Figuren dar, Die vorderfte Hauprß 


gur ift der Exlöfer in einer Eraftlofen Lage. Ze. 


feinem Angefichte left man, unter dem tiefften Ge 
fühl des Schmerzens, alle erhabene Tugenden de 
Gebuld und Standhaftigkeit, mit. einer göttlichen 
Schoͤnheit verein, Ein Engel, ber Hinter ihn 
kniet, und ihn zu unterftügen unter bie Arme greift, 
wendet fein Angeficht gegen einen andern Engel, wel 
cher den Kelch. in der Hand hält, und deſſen Ge 
fichtszüge das. dringende Werlangen zeigen, ihn 


Stärkung zu verfchaffen, ‘Die drey jünger ſchla 


fen in der Entfernung in verſchiedenen gutgemäßle 
ten Sagen. Die Sarbengebung ift rein und ſchmei⸗ 


chelhaft, die Farben find gut mit einander vun 


bunden, und bie ganze Arbeit. verdient is 
jeder Abſicht um fo viel mehr DBerfall, 
da der junge Künftler kaum noch bie männlichen 
Jahre erreicht und ſich mehr aufs Landſchaftsmalen 


als Gefchichtsmaaleren gelegt hat, daburch aber ein | 


gleiches Talent verräch, Es ift ſolches Schiffnen, 
ein Zögling aus ber Dresdner Malerakademie vom 
Drofeffor Schönau, aus Großſchoͤnau bey Zittan 
gebürtig, und ige in Warſchau, mo ber General⸗ 
Feldzeugmeiſter, Here Graf von Brühl, ihn aufs 
kraͤftigſte unterſtuͤtzt. 

Zugleich iſt die wohl gerathene Gedaͤchtnißmuͤn⸗ 
ze, welche die Kirchenaͤlteſten und Repraͤſentanten 
von 1781. auf obgebachten Baumeifter Hrn. von Zug 


die 


Le) 


verfertigen laffen und ihm im Namen der Glieder, 


| 


| 
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bie dazu beygetragen haben, den 5. April eingehaͤn⸗ 
diget haben. Sie iſt von dem Eöniglichen Medails 
leur. Holzhaͤuſer, und macht ihm Ehre. Sie 
wiegt 64 Dukaten, hält 2-ımd einen halben Parifer 
Zoll in Durchmeſſer und flellt von ber einen Geite 
das links ſehende Bruftbild des Baumeiſters in Pros, 
fit, mit feinen eignen frifirten, im Nacken gebun⸗ 
denen Haaren und gewöhnlichen Anzuge, vor, mit 
der Umfchrift: Simon Amadeus Zug, Archi- 
tedtus Eledt. Sax. unter ber Schulter: L. P. 
Holzhaufer f. 

Bon der andern Seite fieht man die Kirche im 
Durchſchnitt, fo wie Das Innere derfelben, Beym 
Eintritte faͤllt vornaͤmlich Altar, Kanzel, Orgel, 


Choͤre und Treppen von beiden Seiten nach de 


Choͤren in die Augen, mit der Umſchrift: Dedi- 
catum d. XXX. Decemb. MDDCCLXXXI. Im 
Abſchnitte in drey Zeilen: Induſtriae gratuitae 
Aug. Conf. Evangelici-Varſovienſes. 
Die in der Gemeinde durch unruhige Koͤpfe 
angeſponnene Streitigkeiten und Verfolgung obge⸗ 
dachter Aelteſten und Repraͤſentanten, haben die 
Ausprägung bis zum April 1784. verhindert. Ein 
Mehrers davon ift in Hrn, Oberconſi ĩſtorialrath 
Buͤſchings Nachrichten, ferner in zwo herausge⸗ 
kommenen Schriften: 1) Nachricht von den 
egenwaͤrtigen Mishelligkeiten unter den Diſ⸗ 
ĩdenten in Pohlen. 8, 1783. und 2) von der 
Kirchenverwaltung der evangeliſchen Gemeinde 
Augsburg. Confeſſion in Warſchau 0913778: 
dw 1784- 8» u finden. . | 
| Eng 
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| Reue Runftfahen und Schriften 


Von Engliſchen neuen Aupferflichen haben 
toir folgende vor Augen: 

“ Fainafollis Borbar & Fingal; nad) eine 
Zeichnung von Barvalet, durch J. Parker in ber 
punftirten Manier, 16 u. einen halben Zoll hoch zu 
18 u. eiriem halben Zolle Breite, Es ift die Epiſede 
aus dem Fingal, am Ende des zten Buchs, de 
Borbar die vor ihm geflohene, vom Fingal in 
Schutz genommene Fainaſollis diefem zur Seite 
mie einem Pfeile eig. The maid flood 
erembling by my Side; he drew the bow: 
"She felt. Unerring is chy hand, Ifaid, but 
feeble was the foe: welche Worte auch darum 
ter gefchrieben find. Die Landſchaft iſt ſchoͤn, und 

- der Stich nicht minder: der Ausdruck aber koͤnnte 
wohl Fräftiger feyn, und in ber Zeichnung fi ind aufı 
fallende Fehler. Koſtet cine halbe Guinee. 

Mrs. Siddons, die jetzt fo beliebte Schaufpis 
ferin: ein Bruftftüd im Profil, nah J. Battı 
man, von Tho. Burke, in der punftirten Me 
nier. Ein Pleines, nieblihes Oval, die Platte 
5 und einen halben Zoll in ber Höhe zu 4 Z. Breite. 
Koſtet 3 undeinen halben Schilling. 

Sechs Stüde nad) Bimbury: 

1. Die Gefchichte der Ballade Auld Robin 
Gray, da das unfihuldige Mädchen, zwiſchen Ba 
ter und Mucter fit, von Bartolozzi, eo 
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in punkrieter Manier. In der Runde, zu etwa 
sı und einem halben Zoll Durchfdmitt, Kofter 7 u. 
einen halben Schilling. | 

2. Adelaide beſucht in Monnokleidern das Alo⸗ . 
fier zur Trappe, und hört auf dem Chor die. 
Stimme ipr@® Siebpabers, des Grafenvon Eoms 
minge. Bey W. Dickinſon in aqua tinta, 
14 Zoll Hoͤhe, zu 18u. einem halben, Breite koſtet 6 

Schillinge. 
3. Aflidion. Im einer traurigen Winter 
landſchaft liegt ein erfehlagner Soldat an der Erbe, u 
Die Witwe figt Daneben, ihr Kind an der Bruſt, 
das fie mit Thränen benetzt. Wie das vorherge⸗ 
hende, und zu gleichem Preiſe. J 

4. Die erſte Scene zwiſchen Werther und £otte, 
wo dieſe ihren Geſchwiſtern das Fruͤhſtuͤck austheilt. 
Ein angenehmes Blatt in punktirter Manier mit 
Mezzotinto, bey J. R. Smith. 13 Zoll Höhe, 
ju he 16 3. Breite: koſtet 7 und einen halben / 


FR gattp. Ein unſchuldiges junges Gandımdb 
dm, aus ’8 Hirtentiedern, von C. W. Whi⸗ 
te in punktirter Manier mit Roth im Geſichte, hat 
8 Zoll 9 £, in der Höhe zu 6 3.68, In der Breitr, 
. mb koſtet a Schillinge. 

6. Les Oyes de Frere Philippe, von Tho. 
Warfon, in punktirter Manier. : In der Runde . 
zu 11 und einem. halben Zoll Durchfchnirt, koſtet 7u. 
einen halben Schilling. | 

“La Mort de Sidney. Sir Ppilipp Sidney, 
in ber Schlacht bey Zuͤtphen toͤdtlich vermunder, 

N. Bibl. —8 318. K reicht 


« 


punktirter Manier. Ein kleines Oval, fauber un 
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reicht das, ihm zur Erquickung gebrachte MWeffer, 


ohne es zu koſten, einem neben ihm fiegenden fler- 


benden Soldaten. Nach G. Carter, von‘. Jo⸗ 
nes, in ſchwarzer Kunſt. Hoc) 18 Zoll, breit 33. 
zu ı Quinee im Preife, 

Immortalicy of Garrick; auchnach Carter, 
die Landſchaft von S. Smith, und die Figuren von 
J. Caldwall geſtochen. Am Sarge Garricks ſte⸗ 
hen zwo traurende Figuren, welche die lyriſche Poeſſe 
und ſchoͤnen Wiſſenſchaſten vorſtellen. Eine Grup⸗ 
pe von ſiebzehn Schauſpielern und Schauſpielerin⸗ 
nen (wahre Porträte;) kommen, in ihren Haupt⸗ 
rollen Shafefpearifcher Stüde, dem Verſtorbenen 
die legte Achtung zu: bezeigen. Indeſſen tragen 
zwey Genien, Ueberwinder desi Todes, ben Entſeel 
sen, aus dem geoͤfnetem Grabe, nad) dem Parnaß, 
an brffen Buße Shafefpeare, von Thalien und Mel 
pomenen begleitet, fieht, um ibn zu empfangen. 
Zu diefem Stuͤcke von vieler Kunft und Ausdrud. 
gehört ein Blatt Erflärung und Umriffe der Sign 
ren. Es hat 18 Zoll in der Höge, zu beynahe 23 
Zoll Breite, und Eoftet ı Pfund 6 Schillinge. 

LePecheur Sortaht, und Le retour duPe- 
eheur: zwey Blätter mit franzöfifchen und engl 
ſchen Inſchriften, ebenfalls nach Carter, durch 
Jones in ſchwarzer Kunſt, voll Wahrheit und Aus 
deuck. In der Hoͤhe 18 u.einen halben Zoll zu13}- 
Breite: koſten zufammen 15 Schillinge. 

De. William Hunter's Bildniß, im De 
ſtuͤck, nach M. Chamberlin, von 3. Collyer, m 
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volltommen aͤhnlich; bie ganze Platte 6 undeinen 
halben Zoll Hoch zu 4 Zoll breit: koſtet 3 und einen 
halben. Schilling. Ä 
Henrich Laurens, Prafi dent des amerifanis 
ſchen Tongreſſes nach J. S. Copley, von V. 
Green in ſchwarzer Kunſt Ein ſchoͤnes Blatt, 
ganz aus, figend bey einem mit Schriften belegten 
Zifehe. Hoch 23 u, einen halben Zoll, breit 15 Zoll, 
zu 15 Schillinge im Preife, 

- Acolus raifing a Storm, nach Maria Cos⸗ 
way, von V. Green in ſchwarzer Kunft, mit vies 
Ser Kraft bes Helldunfeln. Hat 16 Zollgf. in der 
Hoͤhe zu 20 u. einem halben 3. Breite, und foftet 7 
und einen halben Schilling. 

Georgiana Duchefs of Devonf hire, von 

eben demſelben, ſchwarze Kunſt. Sie ift als Cyn⸗ 
thia in üben Wolfen ſchwebend vorgeftellt, wo 
ſie ihr Licht verbreitet. Etwas über 23 Zoll Höhe 
und 14 3. Breite: koſtet 15 Schillinge. 
Eady Hume, ſitzend mit einem Buche in ber 
Hand; nah R. Eofivay, aud von Green in 
ſchwarzer Kunſt. Die Maſſe iſt 16 u, einen halben 
Zoll Hoͤhe, zu 12u. einem viertel Zoll Breite, und der 
Preis 7 u. einen halben Schilling. 

Sechs Blaͤtter, nad) Zeichnungen einer vors - 
nehmen Siebhaberin, Emma Crew, die angenehs 
me Vorftellungen enthalten, und alle in punktirter 
Manier nett geſtochen ſind. 

ı) The Hermit. Ein Einſiedler in feiner 
Grotte, mit Leſen beſchaͤftigt. Vor felbiger ftehen 
zwey arus⸗ junge Maͤdchen, die mitleidis nach ihm 

Ka fehen, 
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fehen , ohne daß er einſt zu ihnen auffehanet. BL 
Dickinſon hat dieß Blatt verlegt, das 13 Zoll Ho 
he, zu 10 Zoll Breite hält und 5 Schillinge keſtet. 
3) The Hay mäkers. Zwey junge Maͤdchs 
beym Heumachen, das eine ſtehend und das andre 
ruhend. Ein Oval, zu 10 Zell Höhe und 7 um 
einem halben Zoll Breite, Auch bey Dickinſoa, 
zu 4 Schlinge. 
3) Education. Eine Mutter (äßt ihr Kind 
leſen, 8 ‚Bel Die au 6 Bol Breite, wie das we 


45) "Geography und Contemplation. Ju 
erftetn betrachten ein paar junge Mädchen eine Beh. 
fugel, und im andern fißt ein junges. Frauenzis 
mer über einem Buche in Gedanken. Es fd 
Dvale, einer Größe, etwas über 7 Zoll Höhe und 
4 u. einen halben 3. Breite, von C. W. White, ia 
feiner eignen Manier, mit Roth in den ®efichten, 
geftochen, und foften zuſammen 6 E chillinge. 

6) The good Morher reading a Story. 
Don eben demfelben in gleicher Manier, Em 
Mueter lieſet ihren vier jungen Kindern eine Ge | 
fchichte vor. 10 Zell Höhe zu 11 3. Breite: kofltt 7 
und einen halben Schilling, 
ady Eliſabeth Lambart. Ein voales Zi 
ſtuͤck, auch in punftirter Manier, von J Bab 
drey, nach einem Gemälde von °%. Downman. 
Ein nettes Blatt, zı.u.einen halben Zof in der $#. 
be, zu 8 u. einem halben Z. Breite; 3und einenkar 
ben Schilling im Preiſe. 







Eomin 


4 
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Edwin und Angelina, aus einer Erzaͤhlung 
des Dr. Soldfmith, wie der erſte in einer Eremiten⸗ 
eracht, die legte in männlicher Verkleidung uͤberraſcht. 
Mach einer Zeichnung von Johann Flarman, in 
punftirter Manier von Robert Marcuard, fehr 
ſauber. Ein Oval ji 1oell.Höhe, und? u. einen 
halben Zoll Breite; koſlet 6 Schillinge. | 

Girl and Pigs, Ein Bauermädchen, im 


Holze figend, fieht wie ihre jungen Ferkel freffen. 
‘Sin allem die wahre Natur, nad) einem Gemälde 


Yon Tho. Gainsborough, in ſchwarzer Kunſt von 


R Earlom. 14 Zoll 9 Unien inder Höhe zu 173. 


3 $. Breite; koſtet 7 u. einen halben Schilling. 
Bildniß des Prinzen von Wallis. Ein gar 
vortrefliches, fehr ähnliches Blatt, nach einem Ge⸗ 


mäldevon T. Gainsborough, durch Z.R. Smith 


in ſchwarze Kunſt gebracht. Er ganz ausin 


militäricher Uniform, den Hut in ber linken Hand, u 


an einen ftarfen Gaul gelehnt. Die Maße ift 24 


Zoll Höhe zu 16 3. 9 $. Breite, unb der Preis ı 


Guinee. | | 
John Thornton Eſq. Schagmeifter ber Me 


‚zine Society, aud) nad) Tho. Gainsborough, 
von V. Green in ſchwarzer Kunſt, ganz aus, fir 


gend vorgeſtellt. Lin ſchoͤnes Blatt, zu 23 zoll 3 


. Höhe und 14 Zoll 38, Breite. Koſtet eine halbe 


Fox huntiag und Hawking. Die Suhe 


‚ jogb und bie Reigerbeize, nad) Gemälden von Gil. 

pin, von Tho, Morris, Veym erftern hat Bar 

rei den Pinfel mit gefuͤhrt, und im Stiche find die 
83 


Figuren 
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Figuren von Bartolozzi. Zwo ſchoͤue Landſchaß 
ten, zu etwa 14 Zoll Höhe und 19 Z. Breite: koſten 
zufammen ı Öuinee. | 

Die Herzogin von Cumberland, ganz ans 
ſtehend, ohne Angabe bes Malers, von V. Green 
in ſchwarzer Kunft. 23 u. einen halben Zoll hech 
und über 14 3. breit; zu 15 Schillinge im Preife, 
Die Zerftörung der fpanifchen Batterieſchif 
fe vor Gibraltar, von W. Hamilton gemalt 
und von Archibald Robertfon in Kupfer gebradt 
Eine Art von Mezzetinto, die den Schauber be 
Nacht und das Helldunfel der verfchiebnen Feuer 
vortreflich darftefle, und wobey ber Griffel dm Ib 
guren mehr Deurlichkeit und Ausdruck gegeben hat. 
"Dies ſchoͤne Blatt, das der Garnifon zu Gibraltar 
und befonders dem General Elliot und Brigadie 
Curtis zugefehrieben ift, hält 16 Zoll 9. $. in de 

Höhe zu 24 Zoll Breite, und koſtet eine halbe 
Guinee, | 
The Venus of Toterdown-hill. 96 
Porträt einer jungen Dame, die fich mit dem, ne 
ben ihr auf einem Polfter ruhenden Liebesgott un 
terhält, - Ein Oval nad) Harding von Ogborn 

in punktirter Manier; 9 Zoll Höhe zu 6 und einem 

halben 3. Breite, Koftet 4 Schillinge. 

Florizel & Perdita. Eine Scene aus Eh⸗ 

fefpears Wintermaͤhrchen, im vierten Aufzuge, Mt 

Perdita die Gäfte zum angeftellten Landfeſte m 
pfänge und ihnen Blumen austheilt. Nach ©. 
Harding von P. W. Tomkins, Schüler des Par 
kolozzi, in ber punftirten Manier, Ein — 


Vermifchte Nachrichten. 151 
‚res Blatt in der Kunde, zu 11 Zoll 8 & Durch⸗ 
ſchnitt, und 7 unb einem halben Schilling im 


Miranda’s Airft Sight of Ferdinand, bad 
Nebenbild vom vorigen, aus Shafefpears Sturm, 
und zwar aus dent erſten Aufzuge genommen, In 
allem, wie bas vorhergehende, rd 

Alcefte, knieend vor dem Altare der Befta, mit . 
ühren benden Kindern, nad) einem Gemälde von 
Prince Hoare, in ſchwarzer Kunft von James 
. Walker, Ein fhönes Blatt, 22 Zoll in der die _ 
Be zu 14 3. Breite: koſtet 7 und einen halben 
Schilling. Bu . 
Cecilia. Bruſtſtuͤck einer Dame, mit Huthe 
und umgefchlagnem Mantel: nach J. Hoppiner, 

. von %. Baldrey in pünkrireer Manier. Hoch ır . 
Zoll, breit 8 u, einen halben, zu 4 Schillinge im 
Preiſe. | 
Cupid &* Pfyche. Beauty & Time. 
Zwey ovale. Blätter von W. Humphrey, in punfs 
"tirter Manier: 9 Zoll in der Höhe zu 6 und einem 
halben Z. Breite. Koſten, das Stuͤck 5 Schillinge. 
Vorſtellung des Lagers zu Fornham, von J. 
Kendall gezeichnet, durch Charles und P. W. 
Tomkins geſtochen mit aqua tinta. Die Maſſe 
iſt 14 Zoll Hoͤhe zu 23 u. einem halben Z. Breite, und 
der Preis 7 und einen halben Schilling. 
Richard Kempenfelt. Eſq. Ein Knieſtuͤck 
dieſes ungluͤcklichen, braven Admirals, nach Tilly 
Kettle, von Carlom in ſchwarzer Kunſt: 14 und 
iä | | K 4 einen 
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einen halben Zoll in der Höhe zu 10 8. 48. Breice. 
Koftet 5 Schillinge. u 

George Majon, Biſchoff su Sodor und 
Mann, auch ein Knieſtuͤck, nad) demfelben Ma⸗ 
ler, von W. Dickinſon in ſchwarzer Kunſt. Bep⸗ 
nahe 17 Zoll in der Höhe, zu 12 3. Breite, und 7 
und einem halben Schilling im Preife, | 

Building of a Cutter und Chace of 2 
Cutter. Zwo ſehr natürliche Borftellungen biefer 
Schiffahrt, nach J. Kitehingman, von B.%. 
En geftochen. . Die Maffe ift etwan 10 Zoll 

öde zu 12 3. Breite, und der Preis von benden 

6 Schillinge. | 

Friendfhip und The Love letter. Zwe 
Blätter, jedes mit zwo jungen Damen, nach €. 
Knight; bey William Diekinfon, in punktirter 
. Manier. . Kleine Ovale, zu 5 undeinem halben 2. 

Höhe und 4 3. Breite: koſten zufammen s Echile 

linge, 0 , 
‚Rofalind & Celia, aus Ehafefprars: Wie 
es euch gefällt, nach W. Lawranſon von P. W 
Tomkins, in punktirter Manier. Ein Oval zu 
etwa 9 Zoll Höhe und 7 Zoll Breite: koſtet 6 
Shilinge. . 
. ., Ein Brufifläch.des unlängft in Oflindien ver⸗ 
flordnen Generale... Sir. Eyre Coote, nach W. 
Sasoranfon, von”, Walker, in fühmarger San 
. 38 u. einen halben Zoll Habe zu 33 3. Breite, im 
Preife 7 und einen halben Shin. N - 
Zgwey Blaͤtter fortgefegter Ausfichten der Stadt 
£ondon, von T. Malton in aqua tints. * 


rer 
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King-Areet Guildhall. =) The Manſion 
Houfe. Soc 13 u. einen halben 3. breit 18 und . 
einen halben 3, koſten zuſammen eine halbe Guinee. 
-.. Das Brufibild des franzoͤſiſchen Admirals, 
Comte de (Gsrafle, nad) einem Gemälde von 
Miller, in ſchwarzer Kunft von J. Walter, har 
14 3. Höbe zu 10 3. Breite, und koſtet; Schill, _ 

. The Village Doctreſs. Eine alte Sands 
quackfalberin figt bey einem mit Arznengläfern an⸗ 
‚gefüllten Tifche, und beficht einem jungen Mädchen 
den Finger, Das Gemälde ift von James 
Mortfcote, und das Kupfer von J. Walker in 
ſchwarzer Kunft mit fröftigem Ausbrude. Es häfe 
- in der Höhe 19 3. zu beynahe 15 Breite, und Foftet 
7 und einen halben Schilling. . Ä 

The Spell, or Hobnelis, Ein junges 
Landmaͤdchen, bie Arme auf ein Wafchgefäß geflüge 
und von einem Hunde angefprungen , Pnieet vor dis 
nem Feuerheerde, darauf eine Schnecke kriecht, wo⸗ 
nad) fie bereundernd herab ſchaut. Eine uns uns 
bekannte Geſchichte, von eben den Meiftern als 
das vorhergehende, zu gleichem Preiſe: 18 u. einen 
halben 3. in. ber Hoͤhe, und 13 3. in der Breite. | 
Zuwey Vorſtellungen ber großen Seeſchlacht 
vom ıaten April 1780, zwiſchen den Englaͤndern 
und Franzoſen, unter den Admiraoͤlen Rodney und 
Graffe, nach Gemaͤlben von Rich. Paton, eines 
von J. Fittler und das andre von D. Lerpiniere 
geſtochen. Kin paar herrliche Blätter, das Stuͤck 
.ıgu, einen halben 3, in ber Hoͤhe zu 25 Zn Breite, 
nd zu 12 Schillinge im Preiſe. 
8®5 , Edward 
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Rdvward Payne Eſq. Der durch ſeine Schrif. 
ten in der letztern Revolution beruͤhmte Amerikaner, 
nad) einem zu Philadelphia von C. W. Pele von 
fertigtem Gemälde, von J. Watſon in fehwarzer 
Kunſt. Ein Brufiftüd, mit dem einem Arme auf 
den Tifch geftügt, 12 3. Hoͤhe zu etwa 8 u. einem 
halben 3. Breite. Kofler 5Schillinge. 

Eine Scene aus Shakeſpears Cymbeline, 
nämlid) die 7te im zten Aufjuge, ba die verffeibete 
Imogen in der Hoͤle entdeckt wird, und Bellarius 
feine Gefährten, die zu ihr hinein wollen, mit fol« 
genden Worten zuruͤckhaͤlt: Stay, go notin. — 
But that it eats our Vidtuals, Ifhould think, 
it werea Fairy. Kin gar fihönes Bfat, von 
J. Walker in ſchwarzer Kunft, nach einem Ges 
mälde von Edward Peuny, 18 u. einen halben Z, 

Höhe, zu 203.38. Breite: koſtet 12 Schiflinge, 
The Italian FruitGirl, nach einem Gemäl- 
de von Mill. Peters, der nun im geiſtlichen Stan» 
be ift, von R. Marcuard, in der punktirten Ma⸗ 
nier. in Oval mit 3 Figuren halb aus, da naͤm⸗ 
lich zwey Knaben von einem jungen Mädchen Früd- 
te faufen. Etwa 9 3. in ber Höhe zu 7 3. Breite: 
koſtet 5 Schillinge, 

‘Rural 'Felicity unb the Delightes of Infen- 
©y. Zwepy Meine Ovale. bey V. M. Picot, in 
‚punftirter Manier, In jedem eine Mutter mie eis 
nem Kinde, welthes. im erftern ein Lamm befrängt, 
im andern ſich an einem Vogelneſte ergoͤtt. Sie 
koſten zuſammen 8 Schilinge 

Miran⸗ 


Bernie Rabeihten 1 


_ Miranda, wie fie ihren Ferdinand erbtict, | 
aus Shafefpears Sturm, nad) RE. Pine, von 
Caroline Watſon in punktirter Manier. Dafe _ 
felbe Sqjet, das oben nach Harding war, in ei⸗ 
vier andern romantifchern Vorftellung, 14 3. Höße, 
zu 16 3.98 Breite: im Preife 13 Schilling. 
Garrick vor Shakeipeard Monumente, 
weiches mit den Hauptperfonen aus feinen Schau⸗ 
ſpielen umgeben ift. Ein gar herrliches Blatt; nach 
R.E,Pine, vonCaroline Watfon, wie das vor⸗ 
bergehende. Hat 223.9 & in der Höhe, zu 16 1. 
: einen halben 3. Breite, und foftet 1 Guinee. 

” Nach dem Kitter Reynoldo, in ſchwarzer 
Kunſt: 


1) Die Graͤfin von Aylesford. Ein Knie 


fü, die eine Hand auf das Fußgeftell einer Saͤu⸗ 

le gelehnt. Iſt von Green geftohen, 163.88. m 

. ber Höhe zu 123, 88. Breite, und koſtet 7 u. einen 
halben Schilling. 

2) Mademoifelle Baccelli, aus ber Oper, 
von J. R.Smith. Ein Bruſtſtuͤck, das Haupt 
mit Weinblärtern befränzt und eine Larve in der, 
Hand. 13 3. hoch und 92.34. breit, zu 3 u. einen 
halben Schilling im Preife, | 

3) Der Obriſt Lieutenant Tarleton, von 


danfelben. Er ſteht ganz aus, in feiner leide . 


sen Uniform, den einen Fuß auf einem an ber Erde 
liegenden ſchweren Gefchüge und beyde Haͤnde an 
feinem Pallaſch. Hinter ihm iſt noch eine gerich⸗ 
tete Kanone und baben zwey Pferbe nebft einem 
Knechte. Dieß ſchoͤne Blatt hat beynahe 24 Zen 

u. 
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Hp ju 14 und einen faiben Bed Brei und er 
ı Öuinee, 

.  Koreland Hill, din gelehrter Seiſtlicher zu 

Cambridge, nach J. Ruſſet, —— — 

in punftireer- Manier. Halb aus ſtehend, etwas 

über 9 3. Hoͤhe zu 7 3. Breite. Koſtet z u, einen 

halben Schilling. 

J.es Caprices de la Goute, Ballet arthri- 
tique. ine laͤcherliche Vorſteiumg ber vom 
Marftfchreyer Buraglio, mittelft Tanzes und he 
tiger Bewegung, verordneten Cur an Podagriſchen 
und Gichtbruͤchigen. Bey P. Sandby, in aqua 
tinta: 15 8. Hoͤhe zu 17 und einem halben Z. Brei⸗ 
te, Koftet 5 Schilinge, 

May Day or the Happy Lovers, nad 
Saunders, won Delattre, in punftirter Manier 
Eine Schäferin nebft ihrem Schäfer befränzt bie 
Baͤſte des Liebesgottes. Ein Fleines breites Oval, 
zu 4 Schillinge im Preife. Z 
Ein paar angeſchirrte Kutſchoferde, venSchim⸗ 
melhaare, nach F. Sartorius, von Com. Dayes 
in ſchwarzer Kunſt: 12 weinen halben Z. Höhe, zu 
15u,einen halben 3, Breite, Koftet 5 Schillinge. 

Der Hafen und die Stade Meſſina vor dem 
letztern Erdbeben, nad) einer, von T. M. Slade, 

auf der Stelle gemachten Zeichnnng, von. R. 
Cooper in aqua tinta: ii u.einen halben Z. Hoͤbe, 
zu 16 und einem halben Z. Breite. Koſtet dritchalb 

Schilling. 
Painting. Eine Dame am NMachttiſche, 
Schminke anlegend, von J. R. Smith gemelt 
| | | und 
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und in ſchwarzer Kunſt gegraben, bat 14 und’ cum - 
balben 3. in der Hoͤhe zu 12 3, Breite, und koſtet 
6 Schillinge. . on \ 

Henry & Emma, mie jener unbekannt dies 
fer gut Gluͤck prophezeyet; nach Stothard, von 
R. Marcuard in punktirter Manier. Ein nied⸗ 
liches Oval, zu etwas uͤber 10 Zoll Hoͤhe, und 7 
und einem halben 3. Breite; koſtet 6 Schilliuge. 

Zwo Ausfichten von Tunis und dem Hafen 
Porto Farina, nad C. Tulin, von V. Green 
und F. Jules, in aqua tinta. Das Stuͤck haͤlt 
173. Hoͤhe zu 20 Zoll Breite, und der Preis von 
beyden ift 15 Schillinge, Ä 
Bey A. Wilkinſon iſt, mit vorgedructem 
Titel eine Sammlung von Bildniffen derjenigen 
Männer , die ſich in der legtern amerifanifchen Re⸗ 
volution, berühms gemacht haben, ausgegeben 
worden, Sie find nad) Gemälden.von M. Duff 
mitier in. Philadelphia, ohne weitere Angabe des 
Kupferſtechers, als mit den Buchftaben B. B. €. 
Das erfte Heſt, dem noch andre folgen follen, ko⸗ 
ftetı Guinee, und enthält folgende Bruſtſtuͤcke in 
‚Mo. 1. Silas Deane, 2. 3. Dieinfon, 3. W. H. 
Drayton, 4. General Gates, 5. ©. Huntingdon, 
6. J. Jay, 7. H. Laurens, 8. Gouverneur Morris, 

9. General Reed, 10. General Steuben, 11. ©, 
Thomſon und 12, General Waſhington. 

Nach G. B. Eipriani folgende, ſaͤmmtlich 

in ber punfrirten Manier, von Bartolozzi, ſchoͤn 
unmnd nett geſtochene Blaͤtter. a 


ı)Love 
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1) Love care sd, 2) Love rejefted. Ein 
paar Kleine breite Dvale, zu 6 Schillinge im Preiſe. 

3) The Power ofBeauty. 4) The Po- 
wer of Love. Desgleichen, etwas größer zu 12 
Schillinge. 

5) Genius and Beauty. 6) Prudence 
and Beauty. . Desgleichen,, noch größer, zu ı5 

‚ Schillinge, 

7) Nymphs bathing. 8) Nymphs after 
bathing. Ovxvale in ber Höhe, zu 12 Echillinge. 

9) Vigilance, Desgleihen, kleiner, zu 4 
Schillinge 
10) Contentment. 11) Friendfhip. ıı 
Zoll hoch zu 7 und einem halben 3. breit. Koſten 
12 Schillinge. 

12) Summer. 13) Winter. Zwey kleine 
Ovale, zu 8 Schillinge. 

14) Muſic. 15) Hiftory. Geaͤtzt, in ber 
Hoͤhe 7 und einen halben, und in der Breite 10 und 
einen-halben Zoll. Koſten 10 Schillinge. 

Noch 16) Beauty and Hymen, von R. 
Read, in punktirter Manier. Ein breites Oval, 
mittleree Größe, koſtet 5 Schillinge. 

. Diana and her Nymphs, nah Karl 
Maratti, von J. Baldrey, in punftirter Manier. 
Ein breites Oval zu etwa 4 Zoll Höhe und 10 Zoll 
Breite, koſtet 3 und einen halben Schilling. _ 

The ‚Night mare, nach H. Fuͤesly, won 

T. Burke, in punftirter Manier, Ein ſehr ſchoͤ 
nes Blatt, das ein, in ängftlicher Sage fchlafendes 
Märchen not, worauf der Alp, als ein Unhold 

fit. 


| 


Bermifer Braten, | 199 


| Die Platte hat 8 Zoll 3 2. Höhe 393. 38. 
Breite, und ber Preis if 5 Schillinge. 

"Belifane & Parcival under the Enchant- 
ment of Urma, from the provenzal tale of 
‚Kyot; au nad) Fuͤesly von J. R. Smith in 
ſchwarzer Kunft, Gleichfalls eine meifterliche Vor⸗ 
ftellung diefes alten Zaubermaͤhrchens, 16 Zoll BL." 
in der Höhe, zu. 201, einem halben 3. Breite; toſter 
eine halbe Guinee. 


·Nach Angelika Kauffmann, alle in hankeh— 
ter Manier, angenehme, ſaubere Blaͤtter. | 
1) The beautiful Rhodope in Love with 
Aeſop 
9 The King Pfammetichus of Egypt in 
Love withRhodope. Zwey jufammengehörens 
be Stüde von Bartolozzi, 72 u, einen halben 3, 
in der Höhe zu 13 u, einem halben 3. Breite: füs 
ſten 1 Guinee. 
3) Meſſalina's Sacrifice to Venus and Cu. 
pid, von Thomas Burke, . Ein breites Dval, 
von ıı u. einem halben 3. in ber Höhe, zu 14 Zoll 
und drüber ‘Breite: koſtet 15 Echillinge. 
4) Hebe, von Bartolozzi, im Ovale, mitte. 
lerer Größe, zu 5 Schillinge, 
5) Una, aus Spencers Fairy Queen, von 
T. Burke Ein Oval, 14 Zoll doch, zu 1o u. einem 
halben Zoll breit: im Preiſe 7 und einen. halben 
"Schilling. 
6) Shakefpeare's Tomb. Die Einbildungs- 
kraft beſtreuet den Sarkophag mit Blumen, Von 
Dass 
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Bartolozzi im Oval zu etwa ı2 Zeil Höhe mb 
10 Zoll ‘Breite: koſtet eine halbe Guines. 

7) Besuty diredted by Prudence' rejeds 
wich Scorn che Solicitations of Folly, ven 
J. M. Delattre, in ber Kunde zu u Zoll Durch⸗ 
fehnire: koſtet eine Halbe Guinee. 

8) The liberal Fair, von Bartolozzi. Ein 
kleines breites Dal ju 4 Schillirge, 

9) Pomona, von P. W. Tomkins. Ei 
Oval in der Höhe, gleichen Preifes. - 

10) Die Herzogin von Devonfhire, mit ihr 

Schweſter Lady Duncdmon, find, Hand in 
" Sand, unter hopen Bäumen, von W. Dickinſon. 

‘Ein Oval zu 12 u. einem halben 3. Höhe und 103 
Breite: koſtet 7 und einen halben Schilling. 

TheHerdsman and Travellers. Eine ſcho⸗ 
ne Sandfchaft von Both und Boudewyns, gefle 
hen von T. Bonnor: 13u, einen holben Zoll in 
der Höhe, zu 16 Zoll Breite. Koftet 7 und * 
dalben Schilling. 

The merry Companions, nach einem O6 
maͤlde von Oſtade, in des Ritters KRepnelde 
Eammlung von Mathew Liart geftechen: bed 
17 Zoll, breit 33, ua und einem halben Bing 
im Preife. 

WRubens, und feine Frau; ° Amen Bruftftüde 
aus der Sammlung des Herzogs von Morfelt, nah 
‚Gemälden von Rubens; in punftirter Manier von 
G. S. und J. G. Facius: halten 7 Zoll in der 
Höhe zu 4 Zoll 9 &, Breite und. kopen zufammen 5 
Schillinge. Th 

e 
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- The three Graces, commonly calledRu- 
bens’schree Wires⸗ nach einem Gemaͤlde von Ru⸗ 
bens, in der Sammlung bes Herzogs von Marlboe 
vrough, von J. B. Michel, in punktirter Manier. Ein 
ſchoͤnes Blatt, obgleich bie. Orazien wohl zierlicher 
moͤgen geweſen ſeyn: hat 18 u. einen halben Zoll in 
ver Höhe zu 153. Breite, und koſtet 12 Schillinge. 
The picturesque Beauties of Shake« 
fpeare: ein Werk, bas bie intereſſanteſten See⸗ 
nen aus biefem bramatifehen Dichter vurftellen fol, 
ift von-Eharled Taylor, nad "Zeichnungen vers 
ſchiedener Meifter, angefangen, 'und wir haben das 
von zwey Heſte in Haͤnden. Jedes enthaͤlt 4 ſau⸗ 
ber geftochne Blaͤttet, in Ovalen zu 6 Zoll Hoͤhe und 
einẽm halhen, Breite; und koſtet5— Schillinge Je⸗ 
dem Stuͤcke iſt auch die Scene des Dichters im | 
Drude beygefuͤgtt. = 
“Ein ander Werk, das Heftweife herauckom 
men ſoll, enthaͤlt Worſtellungen und Ausſichten 
der ſchoͤnſten Landhaͤuſer und Pallaͤfte in Irland, 
in der Oroͤße von etwa 6 Zoll Höhe zu 7 und einem 
halben Zoll Breite. Thomas Milton iſt der Rus 
pferſtecher, und bie Zeichnungen ſind von verſchiede 
nen beruͤhmten Meiſtern. Ben. jedem Stuͤcke iſt 
eine gedruckte Befchreibung, und bie davon erſchie⸗ 
nenen zwey Hefte Yind allerdings ſehr wohl gera⸗ 
then. Ein jedes koſtet 5 Schillinge. | 
- Bon ven fchönen Antiquities of Great Bri, 
tain duch T. Hearne und W. Byrne findaud) 
wieder sw Heſte, naͤmlich das 10fe und ı1te aus⸗ 


+ 
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Auch haben wir von ber chmaligen Houghſton⸗ 
ſchen Gallerie wieder zwo Ausgaben No, m. u. 
12. erhalten , bie dieß Foftbare Werk auf 110 "Blüte 
ter, und bem Ende nahe bringen, wo wir dann 
weiter davon fpeechen wollen, Ä 


Bon Earter ift dag Gemaͤlde Lemort de 
Capitaine Cook, von den berüßmtel' Kupferfies 
dern Hall, Thornwaite und Smith, in Aw 
pfer bereits erfchienen, unb macht das Gegent 
bild zu dem Tode des General Wolf aus, 


Den 26ften ward die Ausftelung der Eönigl 
hen Afabemie eröffnet und warfehr anſehnlich. Sit 
beftund, wie gewöhnlich, in hiſtoriſchen Stücken, 
Sandfchaften und Bildniffen: von den erflen aber 
war dießmal die größere Anzahl. Weſt, Körigl. 
Hiſtorienmaler that ſich beſonders hervor. Ex hat⸗ 
te drey Gemaͤlde, große und meiſterhafte Zuſammen⸗ 
ſetzungen und von der beſtenFarbengebung ausgeſtellt, 
die er für die koͤnigliche Kapelle zu Windſorcaſe 
verfertiget, außer bee Apotheoſe zweener junger 
Prinzen, eines ſchoͤnen und intereſſanten Stuͤcks 
Reynolds glaͤnzte, wie gemoͤhulich, und von ihm war 
ven nicht weniger. als 16 Malereyen vorhanden, uns 
ter denen die vornehmften der Prinz von Wallis, Die 
Miftreß Siddens in Sebensgröße,, eine Nymphe, 
weldher Kupide den Gürtel aufloͤſet ein ſehr lieb⸗ 
liches Gemaͤlde, nebſt Porträten 
ſich auszeichneten. Eoutherburg zeigte feine große 
Faͤhigkeit wieder in ber Landſchaftsmalerey und 

unser 


* 
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unter den zehn Gemaͤlden dieſes Meiſters war es 
ſchwer zu beſtimmen, welches den Vorzug verdien⸗ 
tt. Bon Hrn, und Miſtreß Coway fanden auch 
verſchiedene hiſtoriſche Stuͤcke viel: Beyfall: befone 
ders Num. 96. N. 120. und N. 206.. Fuͤeslp 
Oedipus hat große Verdienſte: Und die. Figur deg 
Achilles von T. Banks, iſt ein wichtigen Stuͤc 
von Bildhauerey und im wahren antiken Styl. 


Vorzüglich angenehm ift.es den Kennern und 
Lebhabern gewefen, eine Menge hinge Kuͤnſtler von 
viel verfprechenden Talenten 5. B Northcote, 
Hoppner, Opie u.ſ. w. zu finden. Von demen . 
fien war, das Gemälde, wo der Kapitain Engle⸗ 
fielo und ein Theil der Sadung des Centaur gerettee 
wird, von großer Kraft und Wirkung, DieBors 
ftelung eines Brauhauspofes von Gerrard im Ge⸗ 
ſchmack eines Ternies, verdient den beften Stücen 
der Slamändifchen Schule an die Seite geſetzt zu 
werden. 


- The Artifis Repofi itory,. and Drawing 
Magazine, exhibitingthe Principles of the 
Police Arts in their various Branches. Lon- 
dos, Printed for T. Williams and old byH. 
Goldney. 1134. Bon dieſer Schrift, die monatlich ſoll 
fortgefegt werben und wo jede tage mit fünf: Platten 
auf Zeichnumgsart mit Tufche und Waſſerfarbe, ber 
gleiter ſeyn wird, iſt die Abſicht foniel möglich, den 
Nationalgeſchmack für die Künfte zu bilden, und - 
war, daß fie . 1). die junge Welt beyderley Ge 
an die ihre Deigung Dazu traͤgt, unters 

richten, 
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richten, und =) dem reifern Geſchmack ber, u 
ner eine Unterhaltung verfehaffen fell. In Mbficht 
der erften wirb es mit ben Grunbfägen ‚der Ma⸗ 
lerey anfangen, ihre verſchiedenen Gattıms 
gen, webft den verſchiedenen Materialien darſtellen, 
und nad) und nach fo weit fortgehen, bis es ein 
vollſtaͤnbiges Syſtem malerifcher Kenntnäffe ent 
bil, Der zweyte Theil fol aus vermifchten nich⸗ 
lichen Kunftnachrichten, aus theoretifchen und prafs 
tifchen Werfuchen, Abhandlungen, Beobachrungen 
und Bemerfungen über bie Künfte und ihre Haupt 
drodufte beftehen; und Ausgige aus alten u 
neuern, aus» und inlaͤndiſchen Schriftftellern,,- Le⸗ 
bensbeſchreibungen berühmter Kuͤnſtler u. ſ. w. fies 
fern. Die Kupfer werben, außer ben yum Unsere 
richt nörhigen $eftionsblättern, merfwürbige Bege⸗ 
benheiten aus der Gefchichte der Kunft und den Le⸗ 
ben der Kuͤnſtler, Anfichten von ‚merfoürbigen 
Darftellungen der Natur oder Kunſt, und kurz, eine 
Reihe maleriſcher Gegenftände liefern. Durch die 
‚ erfte Sage ift bereits im April ber Anfang damit ges 
macht worden. 

A Review ofthe Polite Arts in France 
at.the Time of their Eftablifhement under” 
Louis the XIVth, compared wich their 
prefent ftate in England: in which their 
national Importance, and feveral Purfuits 
are briefiy ftared and confderd.. In a 
Letter to Sir Jofhua Reynolds, Prefident of 
the |Royal Academie. 4to. Cadell, 1783. 
Herr Green behauptet in dieſem Buche, daß Di 
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Bildenden Kuͤnſte, in einem feßr ſchmachtenden Zur 
flande find: zwar nicht, als ob es an Genie fehl, 
te , fonbern weil es nicht feine gehörige Richtung er« 
Biel. Und dieß, wie er glaubt, ‘werde ber Fall 
fo fange feyn, fo lange man fie nicht, in Abſicht auf 
Ermunterung und Aeußerung derfelben, als Na⸗ 
tionaſubjekte betrachte. 
A A bold Stroke foraHusband. ACome- 
dy. By Mıls.Cow/ey. gvo. Evans. Ein um« 
 . serhaltendes und angenehmes Stüf, wo man über 
Den lebhaften Dialog und die befondern Situation 
vergißt, daß bie Verfaſſer in bie Charaktere bisweilen 
andern abgeborget und ſich nicht eben an die ſtreng⸗ 
ſten Regeln der Kritik bindet, 0 
A Voyage to the Pacific Ocean, Un- 

tertaken, by ıhe Command of his Majefty, 
for ‚making Difcoveries in the Northern 
Hemifphere. To termine the Pofition and 
- Extent in the Weft Side of Nord America; 
its Diftance from Afıa, andthe Pradticabi- 
liry of a Northern Paflage to Europe. Per- 
formed under the Diredtiion of Capitain 
Cook, Clerke, and Gore, in the Years 
1776. 1771. 1778. 1719. 1780. Vol. I. and Il. 
wtitten by Capt. Cook. Vol. II’. by Capt. 
King. In 3Vols. to. and One Vol. Fol. Pla- 
tes. G. Nicol. : Wenn dieß Buch eines der wich 
tigften in Abſicht auf die Entdeckungen der neueften 
Seefahrer ift, fo verbient es von uns aud) wegen 
der zahlreichen und herrlichen Verzierungen, mit 
Denen es ausgeſchmuͤckt iſt, angezeiget zu were - 
| 83 


. 


166  KBermifihte Nachrichten. 
Es enthält, außer 25 Sanbeharten und einer Generals 
CE harte von Moberts, auch eine Menge ſchoͤner Ku 
pferftiche, welche Ausfichten von Gegenden, Woh⸗ 
nungen, Sitten, Gewohnheiten, und Bildnifſe der 
Bewohner vorſtellen. Die Zeichnungen find von 
einem verdienſtvollen Deutfchen, Hm. Webber, 
der als Zeichner dieſe Reiſen mit gethan, und mas 
chen feiner Fähigkeit bie größte Ehre, und es wäre 
‚ zu wünfchen, daß alle die Gegenden, die er auf 
genommen, hätten Pönnen geftochen werben. Sie⸗ 
ben und zwanzig Kupferftccher find damit befchäfs 
tiget geroefen: bie melften find von Sherp: viele 
von Middiman und Hall, beyden zugleich: «ini 
ge von Sherwin. Woollet nd Bartolozzi har 
ben nur jeber eines geftochen, und vielleiche wer 
den dirjenigen, die Treue und Wahrheit bey folhen 
Worftelungen fuchen, nicht ganz übel zufriden 
feyn, da, zumal ber fegtere, in feinen Bilbniffen bie 
fchönen griechifchen Formen nicht vergeffen kann. 
Louifa, a poetical Novel, inFour Epift- 
les. By Mifs Seward. gto. Robinfon, Man 
kennt ſchon bie reizende Mufe der Miß Seward, 
und ſie hat ſich in dieſem poetifchen Komane nicht 
verleugnet. . Er ift voll den entzuͤckendſten Schilde» 
tungen , bie einesOffian und Thomfon würdig waͤ⸗ 
ren, und enthält auch manche meifterhafte poes 


uſche Situation. 


Biograpbia Britannica: or de Lives of 
the moft eminent Perfons, who have flou- 
rished ın Great Britain and Ireland from 
the earließ Ages to the prefent Times, The 
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ade Edition, with Eorredions, Enlarge: 
mens, and the Addition of new Lives: BE 
Andrew Kippis. Vol. II. Fol. Bathhurſt. 
Dieß große Werf geht frenfich langſam fort: aber 
wie wichtig wird es für bie Nation, wenn es zu 
Stande ſeyn wird, Diefer Band, der noch bag. 
Ende von B und bie Hälfte von C begreift, 
enthält 15 $chensbefchreibungen, worunter 36 gang _ 
neu find-und 58 große Zufäge, alle aber Verichti⸗ E 
gungen erhalten haben. 

Three Poems: IL Siddons. I. A poeti- 
cal Epiftle to. Sir Afhton Lerer, IIL An 
Elegy on the Desch of: a young Officer of 
the Army. By. Percival Sreckdale, gro. 
Flesney 1783. Die’ erflen'Sobgebichte auf die 
Perfonen, dern Namen. fie tragen, wovon 
Miß Siddons eine berühmte Schauſpielerin iſt, | 
grängen oft an die Sathre: das britte iſt vorjügs- _ 
lich das Beſte; alle aber verrathen viel Feuer und 
Kraft. 
Weſtminſter Abbey: an Elegiac Poem. 
‚By the Rev. Th. Maurice. 4to. Xorsley. Ei- 
ne angenehme poetiſche Beſchreibung dieſer beruͤhm⸗ 
ten Abtey, in der Manier des Gray, deſſen Muſe 
gluͤcklich nachgeahmt iſt. 

Poems by David Robertſon. gvo. Creech, _ 
Ein Dichter, der ſich ungleich ift, indeſſen viel Ges 
nie und Einbildungskraft zeiget, | 

More Ways than One, a Comedy. By. 
. Mrfs.Cowiey. gvo, Evans. Die Fabel, daß ſich 
ein n Junger NMenſch in das Haus eines Arztes ein⸗ 

84 ſchleicht, 
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ſccleicht, um die Nichte zu erhaſchen , iſt nichtmen, 


und in Wicherley s Counery Wife auf gleiche 
Art benuͤtzt, doch hier mit mehr Feinheit und De 


likateſſe durchgeführt. 


Two ancient Scottifh Poems: Gabet. 
kınzie Man, and Chrift’s Kirk on the Green. 
With Notes and Obfervadions. By John 


Callander Eſq; vo. Robinfen. Diefe Se 
dichte, die ihre großen Schönheiten haben, werden 
Jakob den sten von Schottland zugefchrieben, und 


erſcheinen bier mit Anmerkungen, worinnen be. 


Vortheil gezeiget wird, den die Etymologie aus 
Wergteichung zwo verfchwifterten Sprachen habe 


Coucy and Adelaide. ANorman Story. 


sro. Wilkie, : Dieb Gedichte gründet ſich auf 


die rührende &efchichte eines Liebhabers, der töirlih 
verwundet, befiehlt, "daß fein Herz zu Aſche vn 


brannt, in einem Armbandevon ihren Haaren, dad 


er lange an ſich getragen, ihr in einem “Briefe mit | 


feinem Blute gefchrieben, fol übergeben werben. 


. Ein graufamer, eiferfüchtiger Ehemann fängt iha 


auf, und giebt ihr das Herz, in eine Herzſtaͤrkung 
aufgelöft, zu verzehren und entdeckt es ihr hierauf in eh 
ner boshaften Freude. Sie fteht eine Zeitlang in ſtum⸗ 
men Srftaunen und fagt endlich: „Ja, es 
eine Foftbare Sersftärtung: feine. Speife fol fi 


weiter bamit vermiſchen und unfere Herzen nich 


weiter getrennt fon.“ Bald darauf ſtirbt fie, De 
Erzählung iſt ungemein ruͤhrend und in harmen⸗ 
ſchen Verſen vorgetragen. The 


Vermiſchte Nachrichten. 169 


. The Bleflings of Peace. and- Guilt of 
Wear, AlLyric.Poem. By WW Hurn. 4to. 
FJobnfon. So ungleic, als das Sylbenmaas iſt, 
eben fo ungleich ift die Poefie, indem es eben fo 
erhabene und große, als platte Stellen ent⸗ 
it. 
ba Notes and Various Readings of Shakeſpeu- 
re: together with the Shool of Shakefpeare, 
or Extras from divers Englifh Books, 
chat were in Print in that. Authors "Time; 
evidently fhewing from whence his feveral 
Fables were taken, and fomeParcel of his 
Dialogues. Alfo forther Extradts, which 
contribute to a due Underftanding of his 
Writings, or give a Light to the Hilory 
of his Life, or to the Dramatic Hiftory of 
his Time. By Edw. Cappel. 4to. 3 Vols. 
Walter... Ungeachtet die ſchwaͤrmeriſchen Liebhaber 
bes Shafefpeare in diefen drey großen Quartbaͤnden 
Kin und wieder etwas Gutes finden koͤnnen, fo 
ſcheint doch), nad) Ausfage der englifchen Kunftrich: 
ser, daß bie etliche zwanzig. jahre, dieder Verf, 
auf die ungeheuer mühfanıe Compilation verwandt, 
‚weder feiner Mühe, noch des Leſens werth ſeyn. 
Letters ofthe late Fgnarius Sancho, an 
Afrıcan,. To which are prefixed, Memoirs 
of his Life. The ad Edition. gvo.>3Vols, 
Dilly. 1783. Diefer ehrlihe Schwarze ift ein lits 
terarifches Phänomen. Er wurde am Bord eines 
Schiffes ſchon in feiner Jugend, nebft feinen Ael— 
tern von ber Küfte von Guinea nach dem Spani⸗ 
85 ſchen | 
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ſchen Weltindien in die Sclaveren gebracht, wo er 
in die Dienfte des Herzogs. von Montagu kam, der 
viel auf ihn Hielt und ihn immer um ſich hatte. 
Er verheurathete ſich mit einem braven Mädchen aus 
Weſtindien. Zu Ende des 1773ften Jahres Fonnte 
er wegen Anfälle von Podagra und feiner körperlichen 
Schwaͤche, indes Herzogs Haufe feine Dienfte mehr 
thun : Doc) Durch Die Unterftügung feiner edlen Freun⸗ 
de und: feiner Sparfamfeit hatte er fo viel zuſam 
men gebracht, daß er in Charles» ftreet, zu Weſt 
muͤnſter, mit ſeiner Frau einen Gewuͤrzhandel an⸗ 
fing und eine zahlreiche Familie mit feinem Fleiße 
unterhielt. Im December 1780 ftarb er. Unter 
feiner Bleinen Ladenarbeit harte er den Muſen ges 
opfert, Dichter ſtudirt und felbft einige glücklich 
nachgeahmet,, zwey Stüden fürs Theater verferti- 
get, eine Theorie der Mufif ehtworfen, und fie ber 
Föniglichen Prinzeffin zugeeignet: auch die Mufif ſo 
glücklich in den Zirkel feiner Kritif gezogen, daß vers 
ſchiedene Künftler große Achtung für fein Urtheil 
hatten, Sterne mit ihm Briefe wechfelte und Gars 
rif, fo wie viele andere angefehene Perfonen, ihn mit 
Freundſchaft beehrten. Die gegenwärtigen Briefe, 
die alle wirklich geſchrieben worden, zeigen von ei⸗ 


ner richtigen Beurtheilungskraft, einem wilden Par 
triotiſmus und einer allgemeinen Menfchenliche, 
Das Frantiſpiz ftelle eine Buͤſte des Verfaſſers von 


Bartolozzi, nad) einem Gemälde von Gainsbo⸗ 


rough geftochen,, dar. . | 
Abelard to Eloif.. An Epiftle. To 


which arc prefixed Sonnets ‚with a Rhap- 
fody. 
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fody. By Th: Warwick. LL.B. gvo. Dilly.“ 
VUngeachtet dies Sendſchreiben maͤnche ruͤhrende 
Grete enthält, fo iſt es doch dem Verfaſſer, wie 
allen, die mit Popen feinen” wetteifern, gegangen, 
daß fie naͤmlich weit hinter ihm zuruͤckbleiben. Die 
Eomette verrathen einen fehr guten malerifchen 
Dichter. In einer vorgefegten Einladung beflaget 
der Verfafſer, daß dieſe Dichtungsart nicht mehr 
unter uns Mode iſt; feine Gründe aber dafür ſind 
fo befhaffen ; daß fie ſich leicht widerlegen laſſen. 

Eflays on Shakefpeare’s Dramatic Cha- 
zalters of :Richard the third, King Lear 
and Timon of Achens. To which are ad-- 
ded an Eflay on the Faults of Shakefpeare; 
and additional Obfervations on the Charac-’ 
ter ofHamler, By Mr. Richardfon, Profel- 
for of Humanity in the Univerfity of Glas- 
gow. SmallOdtavo. Murray. Schon vor . 

“einiger Zeit gab der Verf. eine Analyſe von Shaker 
fpears Charakteren heraus und dieſe Verſuche find 


eine Fortfegung, . Er fucht darinne die Naturund  ' 


Beſchaffenheit auserlefener Charaktere durch ſcharf⸗ 
firmige. Anmerkungen zu. beſtimmen und weng ſie 
nicht allezeit der Natur aufs genauefle angemeſſen 
zu ſeyn fcheinen,, diefe fcheinbaren Ungereimtheiten 
zu widerlegen, und darzuthun, daß die Natur ders 
gleichen doch unter den befondern Umftänden und . 
Eituationen vorbring.e — Damit er inzwifhen . 
nicht zu partheyiſch ſcheinen möge, fo zeigt er inels 
nem befondern Verſuche die gewoͤhnlichen Fehler an, 
die man Shalſpearn zur Laſt legt und ſchreibt ſie 

dem 
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dem Mangel, bes Seſchmocks und ber Kriel 
zu. 


Poems, on Subjects ariſing in England 
‚ and the Weft Indies. gro, Faulder. Diefe 
Gedichte fcheinen wirklich einen Dichter zum Werf, 
zu haben, ber einige Zeit in Weftindien zugebracht 
bat, und ungeachtet fie durch manchen rauhen Aus⸗ 


druck verunftaltetworben, fo verraͤth doch, befonbers 





Der befchreibende Theil eine fehe lebhafte Einbildungt⸗ 
kraft, und, ein gefuͤhlvolles Herz. Sie belohnen 
endlich auch durch das Eigenthuͤmliche der Sitten 
und Scenen, bie fie vorſtellen, und zeigen einen 
wahren poetiſchen Geiſt an. 

The Riſe and Progrefs of the Scandina. 
vian Poetry, A Poem. In two Parts. By 
Mr. Jernigham. gro. Robfon. Hert erning 
hams hat fich bereits durch feine Poefien befannt ge 
macht, worinnen er bauptfächlich Scenen des Mit: 
"leide auf eine fehr pathetifche Arc glücklich dargeſtellt 
bat, Hier liefert er Nachahmungen ber Runifchen 
Barden, Der erfie Thell ft aus der Scanbina | 
vifhen Edda und befchreibe die erſte Schöpfunge 
kraft nebft dem untergeorbneten Gottheiten oder Ges 
wien, bie, nad) der Scaldiſchen Mythologie, jenem 
Geiſte in Regierung der Welt beyfiehen. ‘Der te 

Theil betrachtet die Celtiſche Poefie in einer fpätern 
Zeit nach Einfüpeung der Epriftenpeit, als die Zei: 
fhenfunft ber Engel und der Geiſter ſtatt fand. 
Peru, a Poem. In Six Cantos. By 

Helen Maria Williams. 4t0.Cadell. 1784. Die 
fes meiftenhafte Denke fer. des Fall des — 

ni | 





Benifchte Nachrichten. 173 
rifehen Reiches In feinen pathetiſchſten Situationen 
Bar Ind iſt voll von ben materifchften und ruͤhrend⸗ 
Fer Schilberunhen. 

Plays:of Three Ads; written for a pri- 
vare TFhestre. By William Hayley, Efq. 410. 
Cadell: :1784.- Die Erſcheinung diefer Schäufpiele 
von einem fo berühmten ‘Dichter, als Hr. Hayleh 
Aſt, muß billig jeden Leſer reizen: und wie wird nicht 
fein Erftaunen rege werden, wenn er hier Komödien 
in gereimten Werfen findet! Es find derendrey unb 
god Tragodien. Hrn, Hapley’s Vorrede iſt in ge 
wiſſermaßen eine Apologie, worinne er behauptei, 
daß eine Komöbie in Keimen vorzüglich. unterhal⸗ 
- tenb vor einer in Proſa ſey. Dem fen wie ihm wol⸗ 
Ye! In den feinigen ift eine folche Leichtigkeit, daß 
man den Zwang, der damit verbunden zu ſeyn ſcheint, 
nicht bemerkt. Die erſte der Komoͤdien fuͤhrt den 
Titel: the happy profcription, die ate the 
. two Connoiſſeurs, die zte the Mauſoleum. 
In allen iſt viel Saune, gut gezeichnete Cha» 
raktere, Feinheit in den Geſinnungen und Lebhaf⸗ 
tigkeit im Styl und Dialog. Die Tragoͤdien find 
in_ungereimten Berfen, Marcelle und Lord Ruf 
ſel; die erfte ſchrecklich, Die andre rührend, beyde 
Hayley's nicht unwerth, fo viel fich auch wegen der 
Form einwenden laͤßt. 
The Maalakat: or feven Arabian Poems; 
‘ which were fufpended on the Temple at 
Mecca. With a Translation and Arguments, 
By Sir William Jones. 4to. Elmsley, Diefe 
Bean find als Proben der orientalifhen Dich⸗ 
tungs« 


„ 
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‚ungsarf ſehr intereſſant, und groͤßtentheils in G 
ſchmack dramatiſcher Idyllen, voll von einer flag 
genden Zärtlichkeit, poetifchen Schilderungen, uud 
einer ſpruchreichen Kürge, indem fie ung zugleich 
mit arabifchen Sitten bekannt machen. Die Abe 
‚handlung darüber, die der Verf. in einer —— 
nebſt Anmerkungen mit naͤchſten verſpriche, 

wichtige Bemetkungen über bie arabifche ae 
Dichter und Alterthuͤmer enthalten, und das gegen 
wärtige ift bloß als ein Vorläufer, oder als, eine ER 
| a mn Werts, das er verfpriche, am 


Mufical and Poetical Relicks of che 
Welfh Berds: preferved by Tradition, and 
authentic Manufcripts, from remote Anti- 
quity, neverbefore publifhed. By Edward 
Janes.Folio. Sold by the Author. So bunfd 
die Nachrichten von em Zuftand ber alten Galliſches 
Poeſie und Muſik find und ſoviel fie durch die großen 
Abwechslungen der alten Britten erdultet, fo hat doch 
Hr. ones, was er Davon auftreiben können, zuſam⸗ 
men gebracht und ben poetifchen Theil ins Engliſche 
überfegt, Um aber einiges Licht barauf zu werfen, 
hat er eine Hiftorifche Nachricht von ben Barden, ih⸗ 
rer Dichtkunſt, ihrer Tonkunſt, umd ihren mufifaß- 
ſchen Inſtrumenten bepgefüget. 


Runnamede, A Tragedy. 8v0. Cadell, 
Ob gleich dieß Trauerfpiel nie auf der Bühne er 
ſchienen, fo hätte es doch diefen Vorzug verdient, 


| J Vermiſchte Nachrichten. 175 


Der Hauptinhalt iſt Die Erhaltung ber Magna 
charts, ein intereffanter Gegenftanb für einen Eing« 
länder, ber durch mancheriey rührende Situntinm 
aufgeftüge wird, Die Charaktere find einnehiend 
und die Sprache natürlich, 


. Stalin. - - 


. Neapel. BenVicenzo Mazzala Vocolo iſt 
erſchienen: Efame ragionato fopra la nobilita 
della Pirtura e della Scultura; per Nicolae 
Pajleri dı Faenza, Academico Clementino. 
Neapoli, 1783. in gvo. Eine Prüfung..der 
Frage, welche von beyden Rünften, bie Malerey 
oder die Bilohauerfunft, den Vorzug vor der andern 
babe. Der Verf. giebt fie der erſten. | 
Nom... Ben Antonio Fulgari Igiuocht 
olimpici celebrati dagli Arcadi per onorar 
la Memoria del cel. Abbate Pietro Metaflafo. 
1784. in gro. Cine Sammlung verſchiedener 
poetifiher und profaifcher Aufſaͤtze, dem Metaſtaſio 
zu Ehren, | | 
Turin. L’Inoculazione del vajuolo &c. 
Torrino, bey Carlo Maria Fofcanelli, 1783. 
gro. Ein ganz artiges Gedichte zu Ehren der Eine 
impfung der Blättern, von Hrn. Franz Bonafide 
äu Turin, en | 
Peſcia. Ber Innocenzio Anfaldi: L’Arte 
della pittura del Poema latino di Carlo 
Alfonfo de Fresnoy, txadotto in verfi tofca- 
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ni, 1783. in 8v0. Don dem bekannten Gedichte 
des dir Fresnoh hatte man bereits eine itallaͤniſche 
profalfche Ueberſetzung: Hr. Anfaldi liefert aber 
eine in Berfen, ‚bie nicht übel gerathen iſt. 


arg. Catalogo delle Pitture nelle 
chiefe di Pefaro. 1783. ingvo. Dieß Wer 
ift megen einer Abhandlung über die Malerey, die 
ſchon zweymal gedruckt Ift, und wegen verſchiedener 
guter Anmerfungen des Kanonifus Lazerini, bie er 
dem Verzeichniffe beygefuͤget, intereſſant. 


Ferrara. Ber Franz Pomatelli: Camlo- 
go ifforico de’ pittöri e feultori Ferrarefi e 
dell loro opere con una notizia delle Pittu 
re nelle chiefe di Ferrara. Tomof. in 8Svo. 
1782." Tomo IL 1783. Enthält gute: Beytraͤge 
zur Kuͤuſtlergeſchichte in Italien. 


Milano. Caroli Comitis Firmiani vita 
wnltore Angelo Theodoro Vilia, in Tici. 
nenfi archygymnalio regio Profeflore. ı 783. 
in gto, Es ift bekannt, daß ber GrafFirmian, 
Deffen Andenken hier gepriefen wird, ein großer Bes 
ſchuͤtzer der. ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften wer. 
Dieß bezeugen bie ſchoͤnen Kunftfammlungen, bie 
er binterlaffen, die jegt an die Meiftbietenben ver 
kauft werden, „und wovon wir dag Verzeichniß 
ſeiner Gemäfvefanmlung , Die fehe zahlreich iſt, in 


Haͤnden haben, 
oo. Er 
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WErnn ander leben ven ihm iſt zu Mantua von dem 
-Beafen Arco unter der Auficheift erſchienen: Elogio 





.di Garlo Conte di Firmian ſcritto da Giamb. 


‚Conted’Arco e recitato nella publica Seſtio- 
ne tenutail ıs, Dec. 1780. dalle R. Academia 
delle Scienze e belle Lertere di Mantova. 
Per l’Erede Pazzioni. 1788. ingvo. 
Rom. Ber Caſaletti: Caralogo dei 
Quadri e Pitture, che fi trovane nelPalazzo 
della Cafa di Colonna. Die Gallerie im'Par 
fafte von Colonna iſt eineder vorzüglichften von Ita⸗ 
lien. Das Verzeichniß enthaͤlt ſechs Abtheilungen 
nach den Zimmern, in die ſie vertheilet iſt, nebſt 
vollſtaͤndigen Deiheeibunhen und Nachricheen von 
ihren Verfaſſern. 
Livorno. Bey 3 V. Falorni fints erſchle⸗ 
nen: Le Odi de Q, Oræzio Flacco tradoti 
in verñ Toſcani, von Joſeph Octaufus Savek: 
li it 5 Büchern, in gvo. (281 S.) nebſt Horazens 
Bilbniß. Die Ueberſeßung iſt fließend. Wir 
wollen zur Probe den Anfang der Ode Eheu fu- 
Baces Poflume, Poſtume &c. herfegen, 
Ah! mio Poftumo, ah! fugaci 
Come un lampo volan gli anni, ! 
Ne v’e fcampo a tanti dan) .. 
Gia fequaci 
Del’ eta. 
La Pietä non ci di fende 
Dralle rughe il bianco mento, 
E alla morte un fol momente _ 
Non contende 
La Pier, - j * 
— ——— 108.2 Mr Kom, - 


22 
* 





78 Vearmiſchte Nachrichten. 


- Kom. Ben Bagliarmi ift von der Storis 
del difegno von Winkelmann, eine perbefferie 
. und vermehrte Ueberſetzung in gro. von dem Ab- 
bate Carlo Faa, heraus gekommen. Wir wer 
"den vieleicht Gelegenheit haben, biefe Werbefferun 
gen und Vermehrungen näher anzuzeigen. | 
Frankreich 
Neue Kupferfide 
Januar. Les Ports de Bruges & 
d’Oftende, zwey Gegenbilber von Guttemberg 
eines zu 1 Lis. 106. 
Portrait de Benoit - Jofeph Labre, ge» 
mwaalt von Bley, geſtochen von Voiſard, 1 tiv. 166, 
La Partie de Plæiſir, 16 Zoll hoch, 2⸗ 
hreit, von de Launay, nach Weenix. Die 
Scene iſt in Italien bey einem alten Monumente, 
Eine junge Dame auf einen Seren geftügt, genießt 
einige Erfrifchungen mit ihm, die ihnen die Wirthin 
beut. Dahinter iſt bey einem andern Paare in 
hollandiſcher Kleidung ein Eoncert, Im innerſten 
des Wirchshaufes ficht man Dienftboten , die Kür 
be mirWildpret wegnehmen ; in einiger Entfernung ee 
nige Herren, und Dahinter eine coloffalifche Oruppe von 
Sechtern , in dee Weite einen Hafen vol Schiffe 
nebſt vielen Menfchen am Ufer: koſtet is Liv. 
Voyage Pittoresque de la France, .avec 
la Defcription de fes 33. Provinces. aıfte fie 
ferung von 8 Blatt, flelle das Gouvernement von 
Languedoc von Nummer 69 bie 76 bar. 2 
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Werk iſt in andere Hände gekommen, die miteben der 
Sorgfalt, wie der vorigen Unternehmer, es vollends zu 


Stande bringen wollen, Sie verfichern, bag ſchon 


zehn neue Sieferungen und drey vom Terte unter der 


Brefie find, und verfprechen monatlich wenigftenseine, 


Vues du Port S. Paul, prife au bas du 


parapet, & de la Portc S. Bernard, prife ve- 


snant de PHopital, bunsfarbig nach) de Machy, 
von Karl Descourtis geſtochen: jedes Blatt ko⸗ 
ſtet 24 li, 


Troiſième Difpofi don generale des Jar- , 
dins Anglois & Chinois, 1 liv. 4 S. auf Tuſch⸗ 


art 2 tiv. 8G. 


L’Amour defarine & Pſyché abandonnée 


par Amour, 2 Blatt, Gegenbilder von Turca⸗ 
gu geſtochen nach Dardel, jede zu 12,46. bunt- 
färbig 2 iv. 8©, 


Disgrace de Gabrielle d'’Eftröes, & RE 
‚tour de Henri IV. vers Gabrielle, zwey Ge 


genbilder von Pinault, nach Chevaur, 18.4. 
- Februar. La Guerifon du Paralytique, 


ever Notre Seigneur à la Pifcine, nach einem ° 
Gemälde von Dieterich, von Flipart, das legte 
von der Hand diefes verfiorbenen braven Künftlers, . 


und koſtet 16 Livres. 

Monument funebre de Henri IV: nad 
einer Driginalzeichnung des Franz Pourbug, aus 
dem Kabinette des M. le Clerc, von Neſe geſto⸗ 
chen, der Preis 6 Livres. Diefer Franz Pourbus, 
zu Brüge geboren (wird in: einer gedruckten Beyla⸗ 
es Ser war ein —— von. Pierre Pourbus, 


von 
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‚yon Gouha gebuͤrtig. Jeder hat an feinem ie 
burtsorte große Gemaͤlde hinterlaffen, die von Ken⸗ 
‚ mern gefchägt werben. - Francois, nachdem er von 
feinem Vater gelernt, ward auch ein Schüler von 
Sranc : Store: war. aber geſchickter als fein Vater 
und übertraf diefen in Verſtaͤndniß und Gebrauche 
der Farben. Seine Geſchitklichkeit erwarb iur 
das Wohlwollen Heinrichs des 4ten und ton ihm 
find noch die fehönen Bildniffe auf dem Hotel⸗de 
Bille de Paris. Er ſtarb 1622. | 

Man verfauft zugleich Portrait grave & hi- 
ſtorique de Henri IV. Der Preis beyber if 
7 Aiwv. 4S. 

Portrait du Roi & de la Reine, ven B. A. 
Nicollet und von Lebeau geſtechen: public pour 
la paix 1793. mit darunter ftehenden vier Zeilchen: 
jebes zu 24 ©, 

Ein Alter, der ein hunges Mäpchen mit einem 
buhferifchen Blicke anfieht und zu ihr ſaget: Ah! 
fi je te renois! — in junges Maͤdchen, bie 
ihn boshaft anfieht, zwern ihrer Finger kreuzweis 
über einander legt, und ihm antwortet: Je t'en ra- 
tifle: Zwey Bläschen: von Daulour gemalt 
und Beljambe geftachen Eins zu. 1 Livres 
1 Sous. 

Gebriel Sensc de Meilhan, Intendant 
du Haynault, von Ch. C. Bervic geſtochen, nach 
J. S. Duͤpleſſis. 12 Uvr. 

Portrait du celebre Comte du St. Ger- 
main, fameux Alchymifte, von Thomas, nad 
elnem Qriginalgemaͤlde aus Dem Kabinette der ver⸗ 

- ſtor⸗ 
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iorbeiien Marquſe Dürfe, jetzt dem Marquis 
Da Chatelet zugehörig, geftochen. 6 ivr. 

Moreau der Jüngere giebt eine Suite Aus 

pfer heraus, bie bie Moden unferer Zeit vorftellen, 
nebſt Erklärungen, in Folio. Es find bereits drey Sagen 
Davon erfihienen.. Die Blätter koͤnnen auch insbes 
fondere zu Berzierungen eines Kabinets oder fand; 
hauſes gebraucht werben. Dieſelben fm auch, ins 
‚Kieime gebracht, zu haben, 

Frid. Guil. Boers, Diredeur de PAca 
demie des Sciences de Harlem, von Eochin 
gezeichnet und Cathelin geſtochen. 

Premiere Vue d’Oftende, prife dubord 
de la Greque Gauweloofe, pres du Fortde 
Syckna, 33 Zoll breit, 16 hoch, von Madquelier- 
geftochen ‚ nad Die Mai, 


| ir, La Hollandoife und Ce, n’eft 

pas cela. Ein * Blaͤtter von Angelique Pa⸗ 

pavoine geſtochen, das erſte nach Bein, das ate 
nach Aubert: jenes zu 3 Livr. dieß zu 24 ©. 


Allegorie répréſentant la France & LE- 
foagne qui accueillent Amerique & qui re- 
mettent à M. le Comte d’Eflaing la foudre 
de Jupirer & le Trident de Neptune: ein 

großes Blatt von Palierre Burbigalx, nach einer 
Zeichnung von Trigant de Beaumont, Leute⸗ 
want der Fregatte. 

‚Le Moment dmhilarité univerfelle, oule 
Triomphe de Mrs. Charles & Robert sw 
jardın d des Tuileries le 1. Dec.’ 1783. von dr. 

| M3 nem 





bin 
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nem Liebhaber · gezeichnet und von Bertaur mb 
- Guttemberg geſtochen. 

Les Nymphes fcrupuleufes, nad) einen 
Gemälde von Lapreince, macht bas Gegen 
bild von Balencoire myfterieufe, und iſt bes 
zehnte Blatt zu der Suite ber Baigneufe, von Wis 
Dal, zu 3 !ior. 

Ehen  derfefbe Hat noch zwey andere neu 
Blaͤtter geftochen: Les Prunes & les Cerifes, 
wolle 

- Premier cahier des vues dItalie, in vie 
_ Blättern, nämlich: Le Palais du Pape Jules, 


PEgliſe de St. Gregoire, l’Eglife de la Riche 


& le Palais de Medicis, yon Ifrael Soldeſtre, 
a LUvr. 

Collection complerte des Oeuyres de 
J.J.Roufleau, ı2 Vol. grand in 4to. mit 38 
Kupferftichen und 12 SBignetten.. A Paris, chez 
Duplam. 1784. Nach ver Ankündigung wird die 
R Ausgabe des Rouſſeau einen Vorzug vor allen 
übrigen wegen der ſchoͤnen Kupfer haben, mit des 
nen fie verziert werben fol, Die Wignetten wird 
. Ehoffard efern: die erfien 31 Kupfer nach Mo⸗ 
vreau dem Juͤngern, werben von Martini, Dit 
"dos, Duͤflos, zwey von Delaunay, u.de St, 
Aubin geftochen: die leuten 7. nach Zeichnungen 
von Barbier dem Aeltern, von Triere, d Am⸗ 
brim, Romanet, Halbou, Lemire und Ju— 
goulf. Der Wand wird 10 $to, und jedes Kupfer 
Watt 1$io. 10 G. Fohlen, 


Les 


\ 


Vermiſchte Nachrichten. 13 


Les dernieres paroles de J.J. Rouſſeau, 
gezeichnet von Morequ dem Juͤngern, und von 
Suttemberg geſtochen, 3Liv. | 

Ah! s’l.eveilloier. _ Ein Blatt in mgfifches 


Manier, von N. €, Regnault gezeichnet unge . 


ſtochen, zu 3 Livr. 


April. Es wird nunmehr die ate fferung, 
Der von uns im vorigen Bande angezeigten Samm⸗ 
lung von Kupferftichen ‚ welche bie Siege des Kai. 
ſers in China Kien-Song vorftelen, yon Helle 
mann, einem Zöglinge des Yerfiorbenen Lebas, gen ' 
flohen, ausgegeben, die fo befriedigend, als die er⸗ 


n find, 
L’Affemblöe au Eoneert, in Wafferfarbe | 
gemafe von Eapreince, und Dequenauviller ger 
ſtochen, machet das Gegenbild zur Affemblee au 
Sallon aus und wird für 9 Livres verkauft. 

Le Mariage rompu, ein Blatt von Delaus 
nay dem. Jangern, nach Etienne Aubrp, mache 
die Suite von der Arrivee de J. J. Roufleau 
aux champs Elyfees, und foftet 3 Siores, Syn 
dem Augenblicke, da ein junger Bauer mit einem ' 
Mäpdyen follen gefraut werden, koͤmmt ein junges 
Weibsbild mit zwey Kindern und einem Gerichts 
biener, ber dem Pfarrer den, Einſpruch verhält. 
Sie wirft fi ihrem ungetreuen Liebhaber zu Füßen 
und zeige ihm die Früchte ihrer geheimen Verbin⸗ 
bung, Die Braut finft in Ohnmacht, ihrer Mutter 
in die Arme und der Vater des fünftigen Schwie⸗ 
zerſohns weiſet ihu auf ie enfäigen Siebfofuns 

OO 
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gen ber Kinder, Er hört die Stimme ber’ 
und die väterliche Liebe fiegt. 

La Toilette de Venus, nah einem Se 
mälde von Boucher, von Janinet geftochen, ko⸗ 
flet 12 Livres: ein angenehmes, Reißis geflochues 
Blatt. 

May. Environs de Rome, zwen Gegen. 
bilder buntfarbig, nach Gemaͤlden von Machy, ge 
ftochen von Descourtid. Preis 88ior. beybe. 

Le Patriotisme des Habitans de Calais 
& le Triomphe de la Valeur‘, ein anders Ei. 
jet in Beziehung auf die Einnahme derfeiben Stadt 
durch Eduard den 3ten, König von England, 2 
Blätter von uttembergiund Eouchy’, nad 
Zeichnungen von Monnet. 

Le Pauvre dans fon Reduit &le doux 





" Repos, von Nael Halle’ und von Patour, fäs | 


nem Schüler, geftochen. 
Bon ber prächtigen Ausgabe de la Gierufs- 


-Jemme Jiberata bey Didot dem ältern, in zwey 


uartbänben gedruckt und mit 4ı Kupfern von Eoe 
hin und Tilliard, geziert, wird im Monat us 
nius die erfie Parthle und tieferung zu 10 Blatt 
ausgegeben. Man zahlt bey der erften und zwey⸗ 
ten 4 Louis, und bey den zwey letztern 2 Louis 


und fie folgen einander von 10 zu 10 Monaten, 


Nach der zweyten Ablieferung des Taffo, wird Die 
dot den Virgli auf gleiche Art herausgeben. 

Ron der Hiftoire desmoeurs & du coftu- 
me en France. Ouvrage d’eftampes toutes 
gravces par les meillcurs Maities dp 
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Yes deſſins de M. Morsau. 1783 & 1784, find 
nunmehr drey Sagen heraus, zu 48 Livr. | 
Les Plaifirs des bonnes.gens, von Mas 
"Dame Lingee, bunt, nah Eochin. ıliv, 1e©, - 
Onzieme Cahier des Jardins Chinois 

à lamode , contenant les details des Jar- 
dins de la Cour de Wirzbourg, en fix plan- | 
ches, plufeurs Kiofques & Ruines, defli- 
nes à Trianon, & Rambouillet, à la Chapel. 
je pres Noyent für-Seine, 4 Chaville,. à 
"3 Dampierre: zuſammen 20 Blatt. 12 divres, 
A Paris, chez Lerouge, Geographe duRoi, 
zue des Grand Äuguftins, 
- Bey eben demfelben zwo Ausfichten von 
Paris, buntfarbig, von Descourtis, nach Machy, 


v 


22 Zoll 4 Linien breit, 15 Zoll hoch, 24 Liv. das Stuͤch. a 


Chef- d’Deuvres de PAntiquité fur les 
beaux Arts, Monumens précieux de la Re- 
Hgion des Grecs & des Romains, de leurs 
Sciences, de leur Loix &c, tires des prin- 
-cipaux Cabinets de l’Europe, graves en 
tãille - douce par Bernard Picarı & publies 
ps M. Poncelin de:la Roche - Tilbac, Ecuyer 
EGc. un Volume in» Foso. AParis, che2 !’ 
PAuteur & chez Lamy, Libraire. Die Ab- 

fit dieſes Werks ift, in Kurzem den Urfprung, Forte 

gang und Verfall der Künfte, unter den Griechen 

md Römern in ben Hauptdenkmaͤlern der Hrcitefe 

tur, Bildhauerey, Malerey und Steinfchneides 
kunſt zu zeigen: eine kurze Erklaͤrung der Stiche 

äſt beygefuͤgt. Es wird in vier Lagen ausgegeben, 

u M 5. wovon 
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wovon jede 18 Plarten enthaͤlt, und nebſt bee Ab. 
handlung einen ziemlichen Dand ausmachen wird 
Mit dem May iſt ber Anfang gemacht werden, 
‚Die übrigen fommen Monat vor Monat heraus: 
koſtet auf groß. Papier für die Gußferibtum 
8 eek. auf kleipes 15 &o. Borgeſett iſt 
Predis Hſtoriquęe für ls Vie & les Ocuiræ 
de Picart. 
Antiquites d'Herculanum, gravees per 
F. A. Dgvid, avec leurs explications, parP. 
Sylwain Mardbal, A Paris, chez David, 
Graveur, Won ven Sten Theile dieſes Werkes, 
welches den erfien der Bronzen ausmachet, —* 
wieder 5 Nummern erſchienen. 
Vue perſpective du Palais de Juſtiee &leve 
fous le Regne de Louis. XVI. Koſtet 2 Stores, 
Wegen Mangel des Raums bie übrigen neues 
ſten Nachrichten im folgenden Stuͤcke. 





Druckfehler im ‚aoften Bande, 
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Erlaͤuterungen höer das Erhabene von Ya, 


mes Beattie, ans deſſen moralifchen und 
kritiſchen Abhandlungen, von 1783. — 
. Fortſetzung. 

| 





EP inige Safeſteler, (und das pflege oft auf 
‚ger ber Kanzel zu gefchehen, ); haben durch ein 
 mähfam ausgearbeitetes Selbfigefpräch auszudrüs 
Een geſucht, was, ihrer Dieynung nad) in de 
Srele:Abrahams möchte vorgegangen feyn, als er 
"ben Befehl erhielt, feinen Sohn zu opfern. Dieß 
halte ich für ſehr unuͤberlegt. Der Vater der 
Bläubigen ſcheint Dadurch nicht wenig berabgemürs 
Wiget zu werben, wenn man ihn in Ungewißheit 
verſtellt, ob er Gottes Befehl gehorchen foll oder 
ihr; ober, wenn man ihn hin und her finnend 





verftellt, was Gott bey einem fo harten Verlangen . . 


für eine Abfiche Pönnte gehabt haben, Kin em 
pfindfamer Mann, wenn er eine folche rednerifche 
Schwaͤrmerey lieft, mag einmal bie Erzählung 
Mofes dagegen Halten, und er wirb fühlen, wie. 
weit ruͤhrender ber eine in feiner fimpeln Majeſtaͤt 
if, als ber andere in feinen bunten Zierrathen: 
und welche unausſprechliche Erhabenheit erhält nicht 
ber Charakter des großen Erzvaters von feinem em⸗ 
 Phatifchen Stillſchweigen und ſchleunigen Gehor, 
kml --Er wußte, der Befehl kam von Gott und 
N.Bibl. xXX.B.2. St. Na war 
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war alfo gut; er wußte, daß, was ihm auch feine 
väterliche Liebe dagegen fagte, feine Schuldigkeit 
fen, unverzüglich zu geboren. Er ſtund aife 
des Mergens früh auf, trat feine Reiſe en, SW 
ſich, feinen Gebanken nad, fo traurig endigen foll- 
te. Ich muß noch Hinzu feßen, daß etwas db 
fo Großes in der ſchweigenden Unterwerfung Iſcals 
ift: dieſer, der um dieſe Zeit ungefähr breupig 
Jahre feyn mochte, konnte ſich widerſetzen 

antrinnen, wenn Glaube und Froͤmmigkeit 

Bohn nicht eines folchen Waters wördig gerade 


hätte. 
Dinge, die an fich ſabf groß ind, werden * 
eder weriger erhaben, wach Boſchaftenheie den 
fpielüngen, durch weiche die Beſchreibungen * 
ihnen aufgeklaͤret werden. Kongin, der nicht ſo * 
fig von dev Odyſſee gedacht zu haben ſcheint, ale 
fie verdient , ftefle ung das Genie des Verfaffers iu 
feinem Verfalle bar, als er dieß Gedicht fehrisdr 
arakteriſert aber biefen Vorfall durch zwey "edle 
Gleichniſſe. „In der Odyſſee (ſagt er) kaumHeo⸗ 
„mer mit der nutergehenden &ounc verglichen nat 
„den, deren Größe zwar noch: bleibt, deten Etwas 
„len aber ihre mittaͤgliche Hitze verloren haben; 
Held) ein ſchͤner Gedankel Schmuͤckt er ruch⸗ 


ſelbſt don Gegenſtaud, den er in gewiſſermaßen Ga 


ebwuͤrdigen foll? Und kurz datauf hat ed no 
folgende Bemerkung hinzu: BR Ver Orecn 
„deſſen Uſer, warn fie von dem Strohm verlaffen 
„worden, Die Strecke bezeichnen, wie weit er biswel 
nen geh⸗ Prem Senn Bee, Hhtares in den 

„dabeln 
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„Febeln der Obyſſee in feiner Ebbe iſt, deutlich 
emndedct, wie weit es ſich vormals muß verbreitet 
„haben,“ Durch gewoͤhnliche Schriftfteller echo 
hen werden, if nicht fo ſchmeichelhaft, als Durch 
einge. Kunſtrichter, wie Songin war, ber feinen 
CTabel mit fo viel Feinheit und Würde verfegt, ges 
tadelt zu werden. . In. der That hat man von ihm . 
bemerkt, daß er jede gute Sichreibart durch fein ei⸗ 
gen Beyſpiel erläutert, und mit dem Schriftſteller, 
den er erhebt, an Groͤße bes Gedanken md Schoͤn- 
heit bes Ausdrucks zu wetteifern ſcheint. 


Proben von Gedanken oder Bildern, die in | | 


ſich groß find, und durch Anfpielungen bey Dar 
ſtellung derfefbigen noch erhöher werben, kommen 
beym Homer, Birgjt und bey allen erhabenen Dich» 
tern häufig vor. Es fallen einem dergleichen fo viele 
key, daß die Wahl Darunter ſchmer wird. Achil⸗ 
les in Waffen iſt ein großer Gedanke: aber Homer 
wirft Darauf noch einen verboppeiten Glanz, wenn 
er ihn mit dem Monde, der Flamme sines Feuers, 
die man in der Entfernung in einer gewittervoben 
Nacht, mit einem Stern oder Komesen, oder mit 
der Eonne vergleicht. Milton. verberrlicher „die 
Macht und Unerſchrockenheit Satans auf folgen- 


» Ar: 
Satan fund empoͤret und rafte 
Alle Stärke juſammen und ſtund da, verbreitet, 
und draͤuend, 
So wie ber Zemeriff, ober ber *— unbeneeglich, 
Seine Geſtalt erreichte die Wolfen; gefiedertes 


Schreden 
Eaß auf dem Helm. 
2. N 3 Die 
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Die in dem griechiſchen Sage angezinbeium 


ſtreut find, wuͤrden ſchon an fich eine ſchoͤne Erfchels 
mung abgeben: Homer aber giebt ſynen in wrefere 
Augen noch einen gräßsen Glanz, wenn er fie.auit 


| 


euer, die über. den Ebenen von Troja umher ver 


- Mond und Sternen vergleicht, die den Himmel em 


leuchten, waun:fik) bie Wolfen verziehen, und der 
veine Aether. in feiner ganzen mitternächetichen 
Pracht glänzek 

Doch iſt zu bemerken, daß man bey Beſchrei⸗ 


bung großer Gegenſtaͤnde nicht immer auf große 


Ideen anfpiele. Denn von zwey Dingen, bie ihr 
ver Natur nach werſchieden find, faun das, das im 
Ganzjen darunter ſteht; doch ven einer oder ber m 
- dern cite eine höhere Stufe einnehmen, als des, 
wolches fonft in jeder Abfiche weitschabener it. Wie 
weit größer ift ein Mann, :befonbers ein weiße 
Mann, unb ned) ‚befonberer ber weifefle und einer 
ber größten Männer gegen eine Pflanze? Und 
doch fagen wir und ‚gründen uns dabey auf das 
Präftigite Anfehen, daß Salomon in fliner größten 
Herrlichkeit nicht «inet ber. üben uf ven Re 
gleich iſt. 

Wir mäffer alfo, bey —* Eutoponheis,, wohl 

auf den Umftand der Aehalichkeit auf bie Pony eine 
Anfpielung gründet, . Achtung geben. - Homer wer 
gleicht den Hektor mis einem Feiſen, der ſich von 
dem Gipfel eines ‚Berges herabſtuͤrzet. Hoͤren 
wir von diefer Vergleichung nichts weiter; fo Bam 
fie fogar lächerlich ſcheinen: denn man könnte ſich 
vorſtellen, daß dadurch die beſondere Art folle ges 
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höhern zu einen niebeigern Grunde herabſtieg. Unb 
wahrhaftig, ein Menſch, der wie ein Stein von 
eine fiellen Orte herab rollt, iſt ein Bild, das 
weder Würde noch Zierlichkeit hat: es fann au 
nicht unſre Hochachtung für Hm erhoͤden, wenn wir 
von Ihm fagen, daß er einem Felſenſtuͤcke gleicht. 
: Aber wenn wie erfahren, daß der Dichter uns das 
durch zeigen will, daß Hektor bey feinem Angriffe 
anwiderſtehlich, und unbeweglih war, wann er 
ſtund, fo thut bie Schicklichkeit und zugleich bie 
Größe ber Anſpielung auf uns bie gehörige Wir⸗ 
ung: -denn fie erhöpet den Begriff, den wir vor⸗ 
her von eines Kriegers Ungeſtuͤm hatten. Wenn 
ein großes Felfenſtuͤck durch einer Winterſtrohm abe 
geriſſen, von einem Gipfel donnernd herab auf ame - 
Ebene rollt, fo iſt feine menfchliche Kraft vermös 
| ud, baffeibe aufzuhalten: und wenn es liegt, 
wird eine nicht minder große Kraft vonnöchen feyn, 
Daffelbe fortzuruͤcken: „Ich will Babylon madyen 
„iu einer Wohnung ber Rohrdommeln und zum 

5 Waflerfee, und will fie mit einem SBefem: bes Ver⸗ 
vderbens wegkehren e).“ Das Werkzeug, auf bag 
bier angefpielet wird, iſt eines ber niebrigften: und 
Doc) wird die Idee durch die Anfpielung ungemein 
erhoͤhet. Denn nicht die Art, fonbern die Folge 
der Verwuſtung wird hier gefchlidert: fie fagt ung 
mn vollfländig, daß kein Gebächtniß von biefer 
Stadt übrig bleiben foll, ſo wie auf einem Boden, 
Be ebgeteiet # feine Spur vom vorigen Staube, 

N 


4 ober - - 


”) Ereins 14. 


N 


wo Erläuterungen über: Dad Erhahbene, 


ober den Figuren, bie darauf gebifdet wären, me 
zu finden if, Die Anfpielung hat alſo ie empha⸗ 
tiſche Bebeutung, daß die Menfchen von Vabel cr 
ne wahre Laſt der Exde find, und daß fir Daven 
fol gereiniget werben:- es zeiget ferner, daß Men 
ſchenkraͤfte nur Staub find, wenn her Arm br 
Allmaͤchtigen gegen fie aufgehoben iſ.. 
„Das Verderben treibt mit Ungeſtuͤm ſeinen 
Pflugſchaar über die Schöpfung,“ fagt Young, 
‚wenn er vom Ende ber Welt ſpricht. Das Trde 
‚ben eines Pflugs über das Feld if fein großer Ges 
genftand, Und doch bringe. die Figur derjenigen 
eine erhabene Idee bey, Die da wiſſen, daß einige 
alte Voͤlker, wann fie eine Stadt gänzlich zu zes . 
ſtoꝛren gedachten, fie nicht allein ber Erde glei 
machien, fondern.fogar den Boden umpflügten, um 
dadurch anzudcuten daß fie nie wieder follte erbaut 









“ werden, . Dusch die Allegerie bes Dichters wird 


alfo bildlidy eine gänzlicye, unwiederherzuſtellende 
Vermüflung angezeiget! — . Wenn ich ecwas du 
dem Gedanken tabeln follte, fo. wire es, daß er 
über den Begriff des gemeinen Leſers ſeyn koͤrnth: 
benn das Erhabene taugt meiſtens nicht wiel,. wenn 
es in. Gelehrſamkeit ſteckt, oder unter einer andern 





. Hülle vorgertagen wird, Was wir nicht Deuuchich 


feunen, werben wir auch natürlicher Weite micht 


bewundern. . Zwar. we bas Erhabene Entfegen zur 


Abfıcht hat, kann ein gewifler Grab von Dunkel: 
heit eine gute Wirkung thuns fo wie unbefesnet 
Gegenftände, wenn man fie burgb einen Mebei abe 
In ber Dämmerung fieht, größer und von eine 

(are 


— — | 
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ſchtecklichern Geflale erſcheinen, als fie es wirklich 


/ 


find. Doch das Beyfpiel, das wir vor ung ha» 
ben, ift mehr zweydeutig, als dunkel: der gelehrte 
$efer weiß, daß es eine große Anfpielung enthaͤlt, 
aber dem Ungelehrten kann es wegen feiner Klein 
beit dem Subjekte nicht genug: angemefien fcheinen, 
Unter ven: vielen Beyſpielen, Die mir beyfal⸗ 
fen, will ic) nur oenige anfühten, um zu zeigen, 
daß, nach dem was bereits gefagt worden, das is 
habene nicht immer von. volftänenden Ausdruͤcken 
ober pomphaften Bildern eutſteht. Wenn man | 
darnach Zu ängfllich jagt, ober wenn fie nicht ber 
Mojeftäs des Gedankens entſprechen, fo. find fie 
-Bombaft, oder folſch Erhaben ; ein unverzeihlicher 
Hehler, der bey einer ernfthaften Schrift dieſelbe 
üble Wirkung thut, wie Unmiffenheit mir Unver⸗ 


ſchaͤmtheit verbunden, ober ein fenerliches Betre⸗ 


vv 


gen mit einem ſchwachen Verſtande vergefellfchafter 
Haben würde, Die meiften Menfchen, Die etwas 
eruſtlich meynen, erheben gewoͤhnlich ihre Etimme 
und ihen Ton, wann fie von etwas Großem reben : 
ſend fie aber gefirter, fo ift die Erpebung mit Be 
ſcheidenheit gemäßiget, und fie. legen lieber ihrem 
Gefühle einen Zwang atıf, als daß fie es durch 
Die emphatifchfte Aeußerung ausdrüden follten. Se 
erheben gute Schriftfieller ſowohl den Ton, als Die 
Feyerlichkeit der Worte, mann ihre Gedanken ere 
habner werden: . aber ihr Styl bleibt immer ſim⸗ 


| ” und ihr Schmuck natürlich: und oft tragen fie 


Die edeiften. Gedanken in den einfachiin Worten 
und ohne allen Schmuc vor. 
N5 Doech 
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Doch derjenige, ber nach dem Erhabenen zielt, 
. muß ‚fh nicht fo. gerade zu auf die Größe feiner : 


Harz forglos ſeyn ſollte. Wohlgewaͤhlte Werte . 
und eine geſchmackvolle Anordnung derfelbigen, wer 
den nie Recht vom Longin unter die Quellen des Ex 
habenen gezaͤhlet. Selbſt wann ber Gedanke fo- 
wohl gut, ais greß iſt: fo kann dieſe Größe oder 
Zierlichkelt durch einen ungeſchickten Schriftftelle 
verlonen ober. verminbert werden, und das auf ver 
ſchiedene AIt. 

Erſtlich, durch eine zu kleinliche Vefchreibung | 
und zu viel Worte. Denn, wann wir von Be⸗ 
wunberung ober Erftaunen ergriffen werden, fo iſt 
es und nicht natürlich, viel zu fprechen, ober nf 
alle nichtsbebeutende Kleinigkeiten einer Sache Ach⸗ 
tung.zu gehen. Ben dem Anblicke eines großen 
Gebäudes würde es ein Zeichen eines ſehr fehle 
ten Geſchmacks, und ein Beweis feyu, daß es ung 
entweder au Einbildungskraft fehlte, die Größe des 
Ganzen zu umfafien, oder am Gefühl, ein Ben 
gnügen daran zu finden, wenn wir bamit anfangen 
wollten; die Fenſter in demſelbigen, oder die She 
ben in den Fenſtern zu Ahlen. Wenn ein Heid 
"vor uns in Waffen erfchien, fo würden wir ung gs 
wiß nicht einfallen Iaffen, nach feinen Zähnen zu fer 
hen, oder Achtung gu geben, ob er fh den Bart 
glatt gepußt, oder feine Nägel verſchnitten habe: 
nein; wahrſcheinlicher Weiſe werben wir anfang 
HA auf Nichte, als auf fein ganzes Yeußerliches 
und auf feine auffallendſten Befchtszüge ſehen: ober, 
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wenn ſolche Eeinigkeiten unſere gange Aufmerk⸗ 


ſamkeit an ſich ziehen ſollten, würde man nicht mit 


Recht fagen koͤnnen, baf wir feinen wahren Sinn .' 


von der Wuͤrde der Perfon, noch irgend eine Neu⸗ 
gier hätten, biele beſondern Umſtaͤnde von ihm zu 


wiffen, die dilein wiſſenswuͤrdig find? Schriftſtel⸗ 


er alfo, die zu umſtaͤndlich alle kleinen Teile eines 
großen Gegenſtandes befchreiben, muͤſſen eben fo: 
wohl ihre eignen Semuͤther von ber Bewunderung 
desjenigen, was erhaben Darinne iſt, abgezogen ha⸗ 
ben, als auch unfere davon abziehen. Einige me 
ige Denfpiele werben dieß deutlich mächen. 

Hätte Hemer oder Milton ben Wagen ber Son 


>» 


"ne beſchreiben ſollen, fo würden ſich beyde wahr ⸗ 


ſcheinlicher Weiſe auf deſſen Glanz oder feine unge⸗ 
heure Größe, oder auf irgend eine Eigenſchaft defs 
fabigen, eingerhränft haben, die woheſcheinlich 
auf den erften Anblick bie Einbitdungsfraftbes Ber 
ſchauers würbe erfüllt, und ihn zur Bewunderung 


gereizt haben, ann unsaber Dvid erzähle, daß 


Die Achte von Bold, die Deichfel vou Gold, der äufs 
ſere Rirfel der Mäder von Gold, Die Speichen aber 
von weten ®); fo find wir Darüber nichte 


. weniger als erſtaunt, und gerathen lelcht, nach ber . 


umſtaͤndlichen Befchreibung, auf Sie Vermutung, 


daß ber Verfaffer ben Wagen mehr mie der Meur-. 
gier enis Wagners oder Benfgumibte, < dem 


*) Aureus axis erat, temo sureus, aure⸗ fam- 
mae 


Ceruerora sotae, zadiorum argenteus ordo, 
" Aesam, 1 
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den Augen eines Dichters. ever Malers unterfischt 
habe. Ein folches Detail gleicht mehr einem Ver 
geichnifte, als einer Beſchreibung: glei als ob 
es dazu gehörte, fäch von des Phaeton ungluͤckli 
cher Reiſe einen richtigen Begriff zu machen, wenn wir 
dan Werth Den Wagens wüßten, in welchen er fuhr. 
Wir lefen in einem geroiffen Schriftfteller von 
einem Riefen, ber in feinem Grimm den Gipfel ei 
nes Berges abriß, ‚und ihn auf den Feind warf: 
und die Maffe war fo groß, daß man, wie er fagt, 
die Ziegen darauf weiden fah, als fie durch die Luft 
flog. . Dieß iſt unnatuͤrlich und laͤcherlich. Ein 
. Zufchauer würde über die Gewalt, bie fie fchleubern 
konnte, und über den Anblick eines folchen Ruins, 
Der durch die Luft flog, in ein ſolches Erftaımen 
‚gerathen ſeyn, daß er wahrhaftig nicht an einem 
fo kleinen Umftand, deſſen hier erwähnt wird, ge⸗ 
dacht hätte. Ueberdleß würde bie Bewegung ei⸗ 
nes ſolchen Stuͤcks viel zu ſchnell geweſen ſeyn, als 
baf die Ziegen ihren Grund und Boden behaupten, 
oder die Moͤglichkeit hätten zulaſſen koͤnnen, daß 
man fie Darauf hätte ſehen fönnen; -fo daß, 
wenn aud) die Vorſtellung von Groͤße etwas da⸗ 
durch gewinnen Pönnte, die Idee von der Geſchwin⸗ 
digkeit dadurch würde verloren, und den ungeheuren 
. Körper unferer Einbildungsfraft fo vorgeftellt haben, 
als ob er In feinem Flug verweilet, ober. angehal» 
. fen worden wire, um bem Befchauer Zeit zu lafe 
fen, feine Seltenheiten zu prüfen, tind die ar» 
inen Ziegen feine Befabe bilamſen waͤren, herum 
ter zu fallen, 
| Denn 
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Wenn in einer erhabenen Beſchreibung bet Um⸗ 
flände, dig beniemt werden, noch ſo wenig, biefelben 
aber wohlgemähle und groß find, fo wird des Dich⸗ 
sers Einbildungsfraft ſchon das Gemälde vollens 
den: und oft, mie bereits bemerkt worden, wird 
Das Bild nicht weniger erfiaunend feyn, wenn in 
feiner allgemeinen Erfheinung auch Etwas unbe⸗ 
flimmt ſeyn folte Wann Heftor in die griechi« 
ſchen Verſchanzungen einbricht,, fo befhreibt ihn 
der Dichter in verfchiedenen großen Anfpiehangen, 

- amd hierdurch insbefondere; - . " 
Wuͤtend erfcheinet nunmehr einbrechend der dei 
herr, fo finder, .. 
Wie Nacht, und ſchuͤttelt jwey. glänzende Speere. 
Die Beſtimmung, worinne er der Nacht gleicht, 
überläßt Homer der Einbildungskraft des Leſers. 
Dieß ſchließt Feine gevoifle Idee ein; fondern laͤßt 
uns vermuchen, Daß Etwas außerordentlich Finſte⸗ 
ses und Fuͤrchterliches in feinem Blicke war, da er 
dem Feinde erfdien: und fo malen wir das Gemaͤl⸗ 
de vielleicht mic flärfern Farben aus, als es würs 
De geweſen feyn, wenn es ber Dichter zu fehr ins 
Klemmliche gezeichnet haͤtte.“) Ein Genie, wie Cow⸗ 
ley, 
2) Speculative Menſchen irren oft aus einer un. 
mäßigen Anhänglichfeit an irgend einem Grund» 
fage, von dem fie glauben, daß, weil er in man⸗ 
hen Faͤllen anwendbar if, er ſich auch auf alle 
Faͤlle müffe anwenden laſſen. Gilbert, im Bers 
laufe feiner Bemerkungen üder.den Magnet, 
wurde fo fehr in Die magnetiſche Kraft verliebt, 
dag fich, nach feiner Meynung, alle. Erfcheinungen 


\ 
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fen, wuͤrde die Erzaͤhlung unterbrochen haben, zum 


alle die Dinge berzuer zaͤhlen, woerinne Heltor ber 
Nacht 


in der Welt daraus aufloͤſen Hchen. - Heut zu 
Tage if die Elektricitaͤt der begänfligle Gegen 
ſtand vieler [harffiumigen Vhilofophen 

Daß die portifche Beſchreibung beutfich und 
Ichhaft, und, von Rechts megen, fö Beichaffen 
feon Pd, Daß fic ſowohl ber Einbildungskraft zu 
ſtatten kommen, als die Hand des Malers lei 
sen möge, iſt in der Kritik eine ausgemachte 
Wahrheit. Die beten Dichter And’ auch die ma⸗ 
leriſchſten: Homer iſt im diefet Abſicht ſo be⸗ 
wundernswürbig, daß er mic Necht Ver Fuͤrſt der 
Maler ſowohl, ad der Dichter, genant worden, 
Und, was die Heuriade fa unſchmackhaft machet, 
MR, daß die Scenen und Bidet darinne in zu 
allgemeinen Sudbrücken beſchrieben werben, und 
daß es ihnen an den unterfcheidenden Eigenhei. 
sen fehlet, die Rich ber Einbildungsfraft bem aͤcht 
gen, und bie Beidenfchaffen Auterefficen. 

Uber ſoll denn in der Poeſie alles maleriſch 
ſeyn? Nein. Zu einer richtigen Nachahmung 
der Natur gebört aber ſowohl Schatten als Licht. 

Wir koͤnnen durch Etwas, dad nichts weniger, 
als in die Augen faͤllt, eben fo mächtig geruͤhßret 
werden: und unter den fichtbaren Dingen fd 
nen Biele und duͤrfen auch Biele nicht gemalet wer⸗ 
Den: und die Seele gefällt fich oft in Bidern, 
die fie fich ſelbſt zeichnet oder ausmalet, mehr, 
als diejenigen, bie ihr mit allen ihren Sarben 
uud Verhältniffen vor Augen geſtellet werden. 


voon James Beattie. or 
Decke glich. Er würde fein Schild mit dem Voß 
mob, Fire Ang nik den Gt, den Blatiz 

‚ feines 


Aus der Steele, auf bie man fich im Tezte be⸗ 
zieht, und aus vielen anbern, die man anführen 
kann erheller, daß Gamer ſeibſt in ber Veſchrei⸗ 

bung nichts wenigen, als beffiumm iR, und da 

er weiß, wie er feine Lefer in Bewegung ſetzen 
Ä foß, indem er es ihnen üßerläge, gelegentlich 

! einen Shell feiner Malerey ducch ihre @inbils 
+ ‚Nangölreft auszumalen. Won ber Perfon ber 
Selm giebt er keine umnñaͤndliche Beſchreibung; 

wann er uns aber ſagt, daß fe fo llebenswaͤrdig 
war, daß Reden aͤlteſten teoianifchen Senatoren, die 

= $o ielürfache hatten, (und es auch zugaben, daß 
ſie ſo viel Urfache hätten,) mit ihr ungufrieben zu 
ſeyn, Bewunderung abzwang, fo giebt.er eine 
höhere Vorſtellung von der Gewalt ihrer. Reizun- 
gen, als feine Befchreibung ihrer Augen, ihres 

Mundes, ihres Wuchſes und anderer auffallen- 

der Schoͤnheiten wuͤrde vermoͤgend geweſen ſeyn. 

Algarotti iſt der Meynung, daß Die Poefle 

ber nordiſchen Volker uͤberhaupt weniger male⸗ 

riſch iſt, als der italiaͤniſchen. Virgil, ſagt er, 

liefert eine fo genaue Schilderung von des Dido 

Ihrem Anzuge, wann fie auf die Jagd gebt, daß 
ihm ein Maler Süd vor Städ folgen kann: 

. Tandem progredirur, magna flipante caterva, 
Sidoniam picio chlamydem circumdata limbo ;' 
Cai pharetra 6x aure, crines nodantur in au. 

rum, 
, Aurea purpuream fubneäit fibula veften:, 


® 


= 
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feines Panzers mit Kometen und Meteoren, bau | 

Etaub, ber um ihn ber flog, wie Wollen ui 
Fin⸗ 


Basta ton die nude bellezza der-Era 
durch allgemeine Uusdruͤcke und abſtrakte Ideen 
beſchreibt, die ber Seele kein Bild darſtellen: 
Geazie wor in allen Ihren Schritten, in Ihrem 
Auge der Simmel, 
u jeder Geberde Wuͤrde und Liebe. 

Was dieſe Kritik aubetrift, will ich nur fo dick 
hdemerken, daß das Urtheil, das Hier über die Moe⸗ 
fe der nordiſchen Dichter, wenigſtens in fofern 
fie mit den neuern italiänifchen verglichen men 
den, ſchwerlich von denen wird unterfchrichen 
werden, die unſere großen Dichter, Chaucer, 

Spenſes, Sbakeſpear und Thomſon verſtehen 
und leſen; aus ihnen kann man untaͤhlige Beweiſe 
von Schilberungen anführen, die eben fo bilber» 
reich und lebhaft find, als nur ber Umfang ber 
Sprache sulaffen fann. Milton iſt bieriane ſelbſt 
nicht unser bem Homer, fobalb der Juhalt eine 
umflänoliche Befchreibung erfodert, 5.8. in ſei⸗ 
nem vierten, flebenten, neunten und eilften Bu⸗ 

che. Uber, wann feine Scene von Handlung 
Aber die ſichtbare tägliche Sphäre hinaus liegt; 
wann er mit ber Abſicht, Erſtaunen oder Entſe - 
gen zu erregen, malet, was nie ein flerbliched 
Auge fad, fo iſt es für ihn eine Unmöglichkeit, 
ein fo genauer Maler zu ſeyn. Geftalten, die fo 
tief im Schatten liegen, koͤnnen feinen beſtimm⸗ 
ten Umriß darbieten: Formen von fo ſchrecken⸗ 
ber Größe müffen bis auf einen serien Grad 
mit Finſterniß umgeben ſeyn. Was 


‚dem Scheren der Eule; dag Schrecken, das er un 


wvon James Beattie. 409 


Finſterniß verglichen; der Klang ſeiner Waffen mit 


ter 


Se die vom RNunſtrichter Ihm vorgeworfene 
Behhreibsung anbesrife, ſo dencht mir.: daß fie 
nicht vel dadurch würde gewonnen bahen,. wenn 
fie umſtaͤndlicher geweſen waͤre. Auch it Bas Bev⸗ 
fpiel wit dem, von der Dibo gar ‚nicht paſſend.⸗ 
Der Mannichfaltigkeiten des Anzugs zubt es un⸗ 


zaͤhlige: und wenn ber Dichter es fuͤr nöthig 


hielt, daß wir eine deutliche Borftellung von der 
Dido Puge haben mußten, fo hätte er ihn freylich 
fo puͤnktlich befchreiben müffen, als er gethan. Keie 
ne pünftliche Befhreibung aber war ndthig, ung 
ferer Einbildungskraft die nuda bellezza der Eva 
darzuftellen, oder bie dee zu bereichern, die bey 
einem Salle von der Art jede Einbildungskraft 
fchon fir fich ſelbſt zu bilden vermoͤgend war. 
Algarotti hat einen ſehr weſentlichen Umſtand 
uͤberſehen: naͤmlich, daß dieſe Erzaͤhlung von 
Adams erſter Zuſammenkunft mit Even don Adam 
ſelbſt einem Engel gegeben wird, der keine um⸗ 
ſtaͤndliche Beſchreibung ihrer Schoͤnheit bedurfte, 
weil er fie geſehen hatte, und gegen den es außerſt 
unanſtaͤndig würde geweſen ſeyn, ihre körperli⸗ 
chen Vollkommenheiten auseinander zu ſetzen Adam 
iſt daher in dieſem Theile ſeiner Erzählung ganz 
kurz, und giebt zu verſtehen, daß feine Aufmerfs 
ſamkeit bey ihrer erften Erfcheinuny auf bie Seins 
beit und Wuͤrde ihrer Seele hauptſaͤchlich geriche 
tet war. in foferne fie fich in ihren Mienen und 
in ihrem Betragen äußerten. Mit einem Worte, 
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ter die Feinde Brachte, mit der Furcht, bie durch 
Erfcheinungen vrranlaßt wird, und vielleicht mit 
einer Menge anderer folcher Dinge, bie zu einer 
ſolchen Abſicht gefickt find: welches aber unfere 
Aufmerkſamkeit vow dem ‚Helden abziehen, unb uns 
über den fonderbaren Big des Dichters mir ers 
wunderung erfüllen wuͤrde. Man ſollte aber be 
denken, daß die Schnelligkeit von Hektors Bene 
gung, in der Erzaͤhlung eine entſprechende Schuel⸗ 
ligkeit erfodert, und feine Zeit zu einer fangen Des 
ſchreibung läßt: man fann auch verausfegen, daß 
die Perfonen, bie ihn fahen, nicht da ftunden, ihn 
anftaunten und Gleichniſſe machten, fondern, wenn 
\ je Griechen waren, vor ihm her fliehen, ober, wenn 

e fein eigen Volk waren, mit 'om benuf. leege⸗ 
gangen ſeyn würden, 


die Suelligkelt de8 Standes der Unfchuld, die 
KReinigkeit dee Liebe des Paradieſes, der erhabe⸗ 
ne-Charafter des Nebenden, die ſchuldige Chr 
fourcht für den Herenden, und die Majeſtaͤt bei 
Gedanken und des Styls, den dieß göttliche Ge 
biche fo vorzüglich charafterifiret, wuͤrde ganz Str 
loren gegangen fen, Wenn bed Dichters deren 
an dieſer Stelle, des Kumfirichterd feinen Moten 
gemäß geweſen ſeyn. Algarotti dachte mahrfchris 
licher Weife an die ſchwelgeriſchen Malereyen ae 
Taſſo, und die Einnlichleiten des Rinaido we 
ber Armides aber Milton beſprach ſich mit Sdb 
tern, athmete empyreiſche Euft, und beſchrich 
unfterbliche Brüchte der Sreube und Liebe. Sc 
weiſſ nicht, ob irgend ein Theil des Gedichten fi 


J nem Verſtande mehr Ebre macht. ern 


x 
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. Bann ein Schriſtſteller, in Dorftellung deffen, 
was er für ‚groß hält, Alles fagt, mas gefagt wer⸗ 
den fann, fo uͤbertaͤubt er feine Sefer mit der Menge 
van Umfländen, und ſtakt ipre Einbildungsfraft 
zu befeuern, verfege er fie in.einen Stand der Uns 
shätigfeit, indem er ihnen nichts zu thun giebt ; 
und indem er ihnen zugleich den Verdacht beybringt, 
Daß, da er nur wenig große Ideen darzubieten hat, 


gr fid) vorgefegt, Altes auszuframen was er vor · 


raͤthig bat. Ueberdieß belaͤſtigen weitfchweifige 
Umſtaͤnde die Erzählung, und verlängern das Ge⸗ 
bicht ohne Noch, Mithin kann man eine Furze 
Beſchreibung und einen Furgen gebrängten Ausdruck 
als wefentlic) für das Erhabene anfehen, 

Und nirgends befördern fie es fo wirkſam, als 
in den poetifchen und biftorifchen Theilen der Schrift, 
Die mehr, als irgend. ein ander Werf, von 
ihrer Größe durch die Weitſchweiſigkeit der Para» 

phrafe verloren har. Caſtalio in feinen heiligen 
Dialogen ift bierinne fo unvorfi ichtig, daß, wenn 
ſein Charakter, als ein Mann von Gelehrſamkeit 
und Froͤmmigkeit nicht ganz entſchieden waͤre, man 
feiht auf die Gedanken gerathen koͤnnte, daß er ei⸗ 
nige Stellen aus dem alten Teftamente härte trave⸗ 
fliren oder lächerlich machen wollen. Er laͤßt z. B. 
ben Abraham, da er den Engeln die Mahlzeit zus 
bereite, fo gefchäfftig umher thun und fo ſchwa⸗ 
tzen, wie eine von Fieldings Gaſtwirthswelbern. 
In der That ſind dieſe Dialogen ſehr oft ſo poſſen⸗ 
haft, ich will nicht ſagen, unanſtaͤndig, daß ich mich 
wundere, wie man ſie noch in unſern Schulen leſen 
O a kann· — 
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Fan, — Man hat zwar zu ihrem Behuf ge 
ſagt, daß die Sprache darinne gut, und nad) dei 
Muſter des Terenz gebilbet fen. Bas kan detje. 
nige aber für einen Begriff von Schicklichkeit im 
Schreiben haben, der den Komoͤblenſint auf tie 
Erläuterung der heiligen Geſchlchte anwendet ? Wat 
ſoll man von einem engliſchen Gottesgelehrten dem 
fen, der in feinen Predigten bie Spradie Yes Die 
eutio, Benedick oder Will Honeyromb hmen 
wollte? Auch iſt Caſtalio nlchts wenya s im; 
mer correkt, ſelbſt in dem eigenclichen Sinne des 
Worts. Sehr oft ifler rauhr er verzeiht fäch Aut 
druͤcke, bie ſich weder im Terenz, nod> font in ei 
nem guten Schriftfteller finden: und fein Beſtre⸗ 
ben; einen Mafifchen Ton in feinem Werke anzu⸗ 
ſtimmen, verfuͤhrt ihn, roͤmiſchen Worten eine nene 
zweydeutige Bedeutung zu geben *), md, denn er 
fid) der gewoͤhnlichen Kunftwörter in bei Theologie 
bedient hätte, er ſich weit deutlicher und ohzne mehr 
Unſchicklichkeit würde ausgebrücdt haben, 
Unfere poetifchen Paraphrafen der Pſalmen find 
dem Driginale eben fo nachtheilig. Sternhoſd 
und Hobfind find offenbar unter der Kritik: allein 
für die, die lieber auf der Kanzel ein ſchlechtes ein⸗ 
färbiges Kleid, als ein betreßtes fehen, find fie in 
ihrem häurifchen Aufzuge weit weniger beleidigend, 
als Brady und Tate in ihrem ängftlichen Putze. 
Menn 





.9 3.3. wenn er Ah bet Wörter säventirius für 
Profelyts, genius für angelus ‚ Vejupiter fie 
Aiabolus, u. ſ. w. bedient. 


xen Iohes Beate. 28 
‚Bean wir den Buchanan aufſchlagen, muͤſſen wir 
nicht einſehen, daß dieſer gelehrte Mann, ſo ſehr 
er den (atejnifchen Ausdrud-in feiner Gewalt hat, 
doch nicht einen wahren Geſchmack fuͤr die empha⸗ 
tiſche Kuͤrze und ungeſchmuͤckte Einfalt der begei⸗ 
ſterten. Dichter gehabt hat? Arthur Johnſton 
iſt nicht fo wortreich, und hat mithin mehr Kraft: 
aber feine Wahl des Diftibons, das den Leſer al« 
lezeit an die Eindifchen Epifteln Des Ovids erinnert, 
war fehrungefchickt angebracht. — Da die Pfal- 
men in Profa, fo leicht als in Verſen, ſich in Mu⸗ 
ſik fehen laffen , warum wollen wir diefe göttlichen 
Geſaͤnge in zin römifches ober in ein neueres Syl⸗ 
benmaaß zwingen? Derjenige, der ben Livius in 
Jamben, und den Virgil in Reimen. überfeßte, 
Eonnte nicht viel abgefchmackter handeln. . In den. 
That werden Empfindungen. der Anbacht durch bie 
Künfte der europaͤiſchen Versmacher mir. nieber. 
gedruͤckt als eryoben. N 


Zweytens: Obgleich ein Schiftſeler große 
Gedanken haben kann, ſo koͤnnen fie doch viel von 
ührer Erhabenheit durch allzuviel Weitſchweiſigkeit 
verfieren. - - Huperbolifche Redensarten Pönnen aus 
anderwaͤrts angeführten Urſachen oft natuͤrlich ſeyn 
und das Erhabene befoͤrdern; wenn man fie aber 
sicht mit Vorſicht und Ruͤckſicht auf bie Verhäfts 
niffe und Natur der Sache gebraucht, ſo werden 
fie laͤcherlich. 


Ein Ueberſeher des Birgit beſchließt die nette 
Beſchreibung, in dem mn Buche der. Yrneide 
. ar 


on 
ä 
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von dem Fällen einer Bergaͤſche, mit einer ungehen 
ren Mebertreibung. Der Baum, fagt er, 
Fliegt Jängft dahin mie dem halbzertruͤmmerten 


Berge, und der unermeßliche Ruin liegt ausge⸗ 
ſtreckt weit in die Laͤnge. 


Ehe wir zugeben koͤnnen, daß dieſe Hyperbei me mer 
einigermaßen erträglich ift, muͤſſen wir annch⸗ 
men, daß die Derg entweder ein bloßer Hlad, 
oder daß der Baum wenigftens eintaufend Ellen 
hoch und fünfzig im Diamerer müfle gewefen fan 
Virgil fags bloß mit feiner vericen Pefiam 
heit: 


— traxitque jagie avolla rüinam, 


Mann ein gewiſſer Dichter von einem ſeiner 
Kämpfer foricht, daß er mit einem einzigen Erde 
- (he einen Trupp Reuter erlegte: und von einem ar 
bern, deſſen Hitze fo groß war, Daß er noch eine 
ganze Weile fochte, als ſchon fein Kopf vom She 
getrennt war: fo bringter uns nicht ſowohl einen Des 

griff von. Tapferkeit und Staͤrke in den Kriegen; 
als von feiner eigenen Thorbeit bey. Auſ dieſe ME 
zu vergrößern {ft fo leicht, als mit taufend zu mde 
tipliolren, wo ich nur drey Ziffern der Summe em 
hängen darf. Ja, auf folche Koften ann jedes | 
ein erhabener Schriftfteller werben: denn es gebib 
weiter nichts dazu, als eine gänzliche Umeiffenfel 
der Natur, und eine gänzliche Vernachlaͤßigung der | 
Wahrſcheinlichkeit und Möglichkeit. Aber nichts 
iſt erbaben, was nicht In der Seele ein wohlgefaͤl⸗ 
oe Erſtaunen hervorbringt, und nichts kann & 
m 
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nem vernönftigm Weſen mehr gefallen, als was‘ 
übereinftimmend mit ſich felbft und der Natur der 
maͤß iſt. nn u | 
Ä Wenn Cowley ſich erheben will, fo wird:er 
immer ungefeuer®). Ein wahrer Dichter äußert 
Bie praͤchtigſten Ideen ohne bie geringfte ſcheinbare 
Anſitengung, als ob fie ihm etwas Gewoͤhnliches 
‚wären, und er ſie nach Belieben hervorbringen und 
. behandeln koͤnne. Der eine arbeitet. ohne Wirkung - 
und ungeſchickt, weil es feine Kräfte überfteige, und 
wmacht fich ſelbſt laͤcherlich, indem er zugleich feine 
Eitelkeit usch feine Schwäche verrärß. Won dem. 
anbern fagen wir, wann er mit. Seichtigfeit und 
ı Orazie Die größten Dinge geiban, „daß er feine. 
„Kräfte kaum zue Hälfte geäußert habe.“ Der: 
' erfie erinnert uns an ben Aftetopduis in der Jiiabe, 
F der umfonft afle feine Kräfte anftrengt, und feinen 
"Körper värkt, um den Speer bes Achilles aus Ber 
Erde zu ziehen, in bie er big zur Hälfte eingedrun⸗ 
’ gen war, als er von bes Helden Arm geworfen wur« ⸗ 
"de: der lehte aber kann mie dem Achilles verglichen 
werden, der nur Sand anlegen barf, um ihn auf 
einen Ruck herauszuzlehen. 
N. Drittens Niedrige Worte und niedrige Um⸗ 
Pläne, die in der Beſchreibung beffen, was groß un 
geſchmackvoll ſeyn ſoll, eingefuͤhret werben, zerſtö⸗ 
ren das Erhabene, und würdigen bie Schoͤnheit 
herab. Der Herzog von Buckingham hat in eini⸗ 
HE 4 gen 
4°) @iehe hin mad wieder bie Davideis, beſonders 
7" aber bie Beichreibung bed Goliaths. 





ri 
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"gen Berfen , die er dem. Pepe zu Cheen verfersige, | 
folgende Zeilen: 
Und doch ein fo, wundervolles erhabener Diet — 
Als die große Iliade, würde kaum mich zui Sin⸗ 
gen bewegen. de a 
Die Stelle ift nicht ſehr erhaben, es ift roggrz Ba 
fieht aber nicht, daß die wenige Würde, die noch 
darinne liegt, durch das Wort ‘Ding, Das bieß 
der Reim herbengeführet, Wollends ganz werlaren 
gebt? „Homers Ilias iftein erhabenes Ding. — 
Der Ausdruck würde ſelbſt in Proſa unedel ſeyn. 
Noch. ein Beyſpiel zinss wiedrigen Umſtandes 
ans Blackmore s Parephraſe des Hiob: ein Werk, 
wo man Proben von * ſalcchin Göreibarefi 
ben kann: ii." z 
Ich ſag' es feyerüch: .. dh alaube 
Daß mein Erloͤſer ewig ˖ leben wird. 
Wann fünftge Alter ihren Umlauf nun 
Vollenden, ‚und bie banfrottirte Zeit 
Den lehten Augenblick verſpenden wirb, 
Dann wird er im Triumph vom Himmel touns 
Wie niedrig muß die Einbildung eines 
ſtellers ſeyn, der bey einer fo erhabenen, , be 
einer fo fenerlichen Stelle an Bankerut denkeg ober 
davon ſprechen kann. Eine ſolche Ide⸗ an ih 
einem Orte iſt Aber jeden Ausdruck klein, und Ben 
fo abgeſchmackt als niedrig. Ein —ã 
iſt eine Perfon, bie entrgeber Mitkeiden,o 
weil fi e bad Ge, das fie zu "begaplen fhuldig war, 
verloren bat; ober Tabelverbient, weilfi fie es durch⸗ 
gebracht a Men, we fann f ich verſtelan 
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Daß am Ende der Welt die Zeig entweder tadels⸗ 
‚ober mitleidenswerch feyn werde, weil fie ihte Aus 
geublicke verſchwendet aber verloren hat? 

Ehe ich aber fhliege, muß id) mich noch ein 
wenig näher über das erflären, was ich durch nier 
drige Ausdrücke verfiehe: denn vor diefen muß man 
ſich ganz befonders hüten, weil fie für jede ger 
fchmadvolle Schreibart häßliche Flecken find: und 
zweytens, weil fie in Provinziafdialctten fo oft vor 
fommen, daß fie ohne große Aufmerffamfeit oder 
viel Behutſamkeit nicht feicht zu vermeiden find. 

"Und zwar fuͤrs erſte, find die Worte nicht nie 
drig, Die zu allen Zeiten fonothwendig find, daß man 
ohne fie über feinen Gegenſtand fprechen ann. Und 
in jeder Sprache find die meiften ber Elafjifchen 
Worte yon diefer Art. Worte find beswegen noch 
nicht niedrig, weil fie einfach find: noch zierlich, 
weil Niemand als gelehrte geute fie verfichen: im 
Gegentheil ift alles in der Schreibart tabelhaft, 
was für einen aufmerkfamen Leſer dunkel ober zwey⸗ 
Deutig iſt. Wir haben vielleicht gewiſſe Perſonen 
wegen einer feinen Schreibart ruͤhmen hoͤren, weil 
fie ſich bey jeder Gelegenheit ſeltener Worte bedien⸗ 
ten, um ihre Gelehrſamkeit zu zeigen. ‚Allein, 

dieß iſt jeber Regel einer gefunden Kritik: zuwider. 
„Es werde Sicht, und eg ward Sicht, * iſt ein weit 
gierlicherer Spruch, als ; „das Licht glänze über das 
ganze Weltall, und fogleich bligte das Licht in die 
Eriſtenzʒ. « Der erfie beſteht aus Worten, dig 
Niemand, der deutſch verficht; mißverftehen kann :, 
de udure dat mehr Werte , als noͤthig ſind, und. 
u "9 5 dieſe 
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dieſe ſind gezwungen und übelgernäpfe, unit 


ſolche, als nur der verſtehen kann, der aus demiar. 


teinifchen weiß, was Eriftenz heißt, Man etzaͤt 
som Styl des Demoſthenes, daß, ob es gleich der. 


kuͤnſtlichſte ft, der jemals in Griechenland erſchien 
doch, nicht eine einzige Redensart dariune war, 


die der geringfie athenifche Buͤrger niche hätte um 


ſtehen ſollen. Und in der That find die feinſen 
Schriftſteller jedes Volks auch die beutlichften, mie 
33. Addiſon und Swift im Englifchen; Cs 


far und Cicero im Lateiniſchen; Metaftafio, Tab 
ſo und Arioft im Italiaͤniſchen, und Vertot, 


Boileau und der Erzbiſchoff von Cambray im 
Franzoͤſiſchen. Ungewoͤhnliche · Ausdtuͤcke mägen. 
überhaupt vermieden werben, fo lange fie. vermichn 
werden Binnen. Sie zu affefeiren, if Pebamsenig. 


Und daher müflen wir uns nicht einbilben, daß 


Worte niedrig oder unzierlich bloß deswegen fi, 
weil fie gemein find. 


Zweytens giebt. eg in jeber Sprache vice | 


te, die bloß von ungelehrten Perfonen, ober bey 


ehr gemeinen Gelegenheiten, oder zu Dingen ge 


braucht werden, bie der Wohlſtand einge feinen en 
ſellſchaft zu nennen verbeut: und dieſes koͤnnen nie 


drige Morte genannt werden. Nie muß man. 


ſfich ihrer In einer erhabenen Berchreibunig, in einer 


geſchmackvolen Schrift, oder bep ciner feperfichen 
ernſthaften Sache bedienen, 


Dergfeichen find erſtlich gemeine Syradao⸗ 


ir. Dieſe, fo gut ihre Bedeutung auch ſeyn mag, 
fuid zu gemein, EU fein ine ui Gi 
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it finden ſollten. Mir haben in unferer Epra- 
je dergleichen, die wegen ihrer Stärke und Wahr: 
heit berühmte find, und man koͤnnte ſich vielleiche 
mindern, daß man fie als unzlerlich verbannt ſieht. 
Ich gebe zu, daß fie ſowohl bey uns, als an an⸗ 
‚bern Drten, kraftvoll ſeyn koͤnnen, x wuͤrde ſie 
niemand für erimmerungswerth haften. Aber fie 
machen nicht nur einen Theil bes gemeinen Dias 


lekts aus, fonbern find auch an und für ſich ſelbſt 


gemein. Es kann jemand aus dem gemeinen Vol⸗ 
ke ein Mann von großem Werth und Verſtande 
ſeyn: aber man bringe ihn in die feinere Wet, 
. und er und wir werden bald merken, daß etwas 
Unfejieefiches in ſeinem Anſtande iſt: man kann ihn 
. feiner Tugend wegen hochfhägen, und boch wider 
feltie Mime und feine Manieren etwas haben, und 
 fißten;’ daß er und feine Geſellſchafter ſich nicht zu⸗ 
ſanrmen paſſen. Sancho Panſa iſt in vlelen Din, 


gen laͤcherlich, aber In nichts mehr, als in feiner. 


Sptache, die faft ganz aus Spruͤchwoͤrtern deſteht. 
In Bebeten und Predigten, und bey jeder feyerli« 
chen Gelegenheit muß man fühlen, daß ſolche Apho⸗ 
xismen eine ſchlechte Wirkung haben, und fowehl 
Ber Sache als dem Redenden einen poffenhaften Tom 
geben würden, Selbſt in der gefelifchaftliihen Un⸗ 
terredung wetben fie felten von Perfönen, vie eine 


gefittete, ſeine Sebensart befißen, gebraucht, ba fie 


nicht nur nach dem Poͤbel ſchmecken, fordern auch 
„einen ſchalen Kopfverrathen: deun der mie Spruͤch⸗ 
woͤrtorn um ſich her wirft, giebt bloß, was er em⸗ 
pfangen, d. i. von andern gehöret hat, und Vorgen 
verrach groͤßtentheils Armuth. Ge⸗ 


220 Erläuterungen über. dos rhaben 


Gemeine Komplimentenformeln, ei 
und fo angenehm fie im gefchfchaftlichen Leben un. 
koͤnnen, wo man ihrer gewohnt iſt, müffen im Schrein 
ben nicht vorkemmen: fürs erſte, weil Das Ohr zu 
ſehr mit ihnen bekannt ift, und fie bey jeber Geier 
genheit gebraucht werden: und zweytens, weil fie 
fich bloß auf gewiffe Zeiten und Oerter beziehen. 
Wie lächerlic) würde es ſeyn, wenn ein Ueberfeger 
des Wirgils den Aeneas bey der Dido mit folgens 
ben Worten einführen wollte; . 
Madam, Em. Majeſtaͤt ſehen in mir Ihren unter. 
tthaͤnigſten Knecht und Dieues, den Yeneqs, Prin⸗ 
zen von Troja. 

Ein Maler, der die Zuſammentunft vnsfirllen 
wollte, Bönnte eben. fo gut den Trojaner in einer 
großen Allongeeperücte, mit einem ederbine unter 
dem Arme vorftellen, und feinen Körper mit aller 
Formalltaͤt eines Menuetbücfings zur Erbe vers 
beugen laſſen. Welche Würde iſt nicht in ben 
Hoͤflichkeits ausdruͤcken des Homer! Priamuscebe 
den fuͤrchterlichſten aller ſeiner Feinde mit der Be⸗ 
nennung „göttlichee Achilles “ *) an. —-. Achilles 
beginnt eine Rede an den Ulyſſes mit den Werten: 
O weifer Llingfes, der du vom Jupiter abfiammft 1“ 
und. nennt den Ajar (der, im Vorbeygehen gefagt, 
init einer beleidigenden Bitterkeit gegen ihn geſpro⸗ 
chen,) goͤttlicher Ajar, Sohn bes Telamon, Fuͤrſt 
‚den Volks +) — Milton iſt vielleicht auf 

| dieſen Anſtand noch aufmerkſamer, fo wien Per 
ſonen 


* X Aiad. 24 
7 Jliabı 9. 
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fohen noch eine größere Würde haben, als Helden, 
Adain redt Even in folgenden erhabenen Aucdrů. 
sen any 
2 CLochter Sms; and Tochter des Wenſchen volt 
J— kommene Evo, 
————— mich, Sek, und meint theuere 


Halfte: .- 
Meine, Egenſtel du. meine Bermählse! Mein 
letſtes efundenes, 
—— und beſtes Geſchent dos oimmelg? o du, bu 
mein 
du. ‚ein immer neues Vergnuͤgen. | 
Und Evens Gefälligkeit gegen ihren Mann iſt nicht 
meniger erhaben: 
Som vom Himmel und Er, und der ganzent Erde 
Beherrſcher, 
D mein Selber; in dem ich afein mit meinen 
| Gedanfen 
Be finde, mein Rahm und meine Vofffemmene 
heit! 
Solche Komplimente ſind durch den gemeinen 
Gebrauch nicht niedrig‘, und find überdieß von ei⸗ 
ner Bedeutung , bie alle Welt für feyerlich und ma⸗ 
jeſtãciſch halten muß. 
Eine dritte Klaſſe von Ausdruͤcken ſi ad ſolche Re⸗ 
densarten, die durch ihre Niedrigkeit jede gute 
Schreibart verunzieren würden: ein Jargon, den 
Unwiffenheit und Poffenreißeren eingeführet haben, 
und dan fein Menfch, wenn er auch alle gute Schrift⸗- 
ſteller gelefen hätte, ohne durch das gemeine Leben 
damit befannt zu feyn ,. gar nicht verftehen wuͤrde. 
Einige wenige Beyſpiele werden die Sache mehr 
erlaͤu⸗ 
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läutern, als eine allgemeine Beſchreibung 3. € 
wenn man von einem affektirten Menſchen fagg'r 
iſt ein Hafenfuß, er hat einen Sparten zunid 
er hat einen Schuß; von einem Betrunkenen, er 
bar geladen, die Beine find ihm ichiwerer 
der Kopf; von einem ſchwachen Menſchen, a 
ift ein Strohkopf; von einem Großfprecher, I 
it ein Windbeutel; von einen, der fich geikk, 
es har einen Bloßen gefchlagen, er hat bi 
ben gefchoffen ; von einem Secken, er läuft 
der Latte, oder er ziehf am Narrenfeile; wei 
einem Manne in guten Umfländen,“ ex hatt all 
Neſt warm u, few. Ale dergleichen Redanch 
ten, Die weder eine Analogie noch eine graminal 
ſche Regel zum Grunde haben, "raucht eift Ye 
ſchmackvoller Mann weder in Schriften, noch 3 
Reden, es müßte denn bey poffenhaften es 
legenheiten und mit Vorfaß, 4. B. in Suftfpieien 
ſeyn, woman Leuten von ber niebrigfien Klaffe bie 
weiten folche Ausdruͤcke in den Mund legt 
So giebt es auch gewiffe Handthierungen, bey 
denen man fich einer eigenen Sprache, oder werig« 
ſtens gewiſſer Ausdruͤcke beblenet, die Perfonen von 
einer andern nicht immer verftehen, Dergleichen 
find Seeleute, Architekten, Maler, Mufifer und 
viel andere Kuͤnſtler. In ber erhabenen Sprache 
aber muß man ſolche Worte vermeiden; theils weil 
‚fie als Kunſtwoͤrter ein gemeines Anſehen haben, 
hauptſaͤchlich aber, weil ſie auch dem groͤßern Thei⸗ 
le der Leſer unverſtaͤndlich ſind. Die Stelle in 
Drydens Virgil, in der er auf eine abgeſckmackte 
. Art 








und oſt getadelt worden 
Neieck crho te larboard and ftand out to fen, . 
Veecer ferboard fen and land. 


ind iſt noch etwas ſchlimmer, als bloße Affektar. 


Eton: denn ein erfahrner Seemann verfichert mich, 
baß fie keinem Verftand habe. — „Milton fehle 
Werinne etlichemal hauptſaͤchlich, wenn er auf Ar⸗ 
chitektur und Aſtronomie anſpielet. Er ſpricht 
"Bon Karnieß, Frieß, und der Architrab; und 
" Son Strahlen, die vom Acquator cülminiren, 
> weiches’ fi) ſehr wenig ‘für den herdiſchen Styl 
Wie. Denn wie Modifon gar wohl bemerkt, 


snehl eine der größten Schoͤnheiten in der Poeſie, 
3 ſelbſt ſchwere Dinge verſtaͤndlich, und abftrafte Be. - 


. griff fo ſinnlich darzuſtellen, daß fie jeber Leſer vers 
Afteht. Ueberdieß, faͤhrt er fort, muß die Kennts 
„niß einem Dichter mehr angeboren, oder 
ggleichſam durch Begeiſterung eingegeben, als aus 
‘Büchern und Syſtemen gezogen zu ſeyn ſchei⸗ 
„ren.“ Die wahre Poeſie muß für alle Men⸗ 
ſchen, mithin für ihre Begriffe allgemein ſeyn, 
und ihre Sprache fo einfah, daß jede Perfon, 
die mit dem poetifihen Diatefte bekannt ift, ſe v ver⸗ 
ſtehen kann. 


Kaum brauche ich noch zu ſagen, daß alle Re⸗ 
densarten niebrig find, die man Barbarismen oder 
Provinzialismen nenne, weil ſie Ideen von gemeis 
nen Dingen und Perfonen darbieten. Niedrigkeit 
mit Würde verbunden iſt eine von den Unſchicklich⸗ 

keiten, 
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Urt den Geedialekt nachahmet, iſt oft engen | | 


= 





arg Eriäuttruntgen Iıdet dab Erhabene, 


keiten, bie Gelächter erregen. Michin⸗windis 
Provinzialidiomen bey einem ſeherlichen 
de denfelben ‚ober doch-ben Autor laͤcherlich machen. 
Die Neben des Ajar und Uluffes, bie fich über bie ä 
Kuͤſtung des Ulyſſes ſtreiten, fönnen hiche ; 
ben genannt werden: fie ſind aber in einem 
Grade zierlich, Die von dem Ajax iſt mit ein 
giemlichen Genanigkeit in einem der niedrigen Die 
lekte von Norbbiitannien uͤberſetzt worden, Wen 
wir bas Original Iefen, werben wir wirklich ge 
ruͤhrt: fohalb mir aber. Die ſchottiſche Ueberſetzun 
leſen, fangen wir gleich an zu lachen. Es fiel mie 
ſchon auf, da ich noch ein Schulknabe war, ob ih 
gleid) dazumal nidgt wußte, warum? - Die Ger 
danken waren in beyden beynahe biefelden: mas 
war es alſo, das die eine feyerlich, die andere I: 
cherlich machte? nichts anders, als dad Gemiſch 
niedriger Worte und ernfihafter- Gebanfen, baͤuerb 
fiher und heroiſcher Sitten, im Kontraſte mie dem, 
was wir uns von beim Original erinnern, das einen 
Streit mißhelliger Ideen hervorbringt, und zwat 
einen ſolchen Streit, als man in poßierlichen E⸗ 
ſcheinungen finde, wenn wir fie anafhfiren. *) 
Das letzte, was ich hier erwähnen will, if, 
daß wißige Wendungen feine gute Wirkung in bir 
erhabenen Schreibart haben: denn man denkt na⸗ 
törlicher Weife nicht an Wis, wann die Seele mit 
großen Gedanken erfüllt ift, bie ein liebliches & 
ſtaunen erregen, In der That find auch erhabene 
Diher 
*) S. das Eſſai on Laughter and Ludicrous Com: 
poßtion, 2. Kap. 


"vo dam⸗s PO | a 


PR Kinn, was wir wigige Köpfe nennen. 
\- Shafefpear iſt eine Aunahme: denn der Witz 
entſteht aus der Entbeckung kleiner Verhaͤltniſſe 
and Aehnlichkeiten, Die der Bemeckung anderer 
. wutgehen, und erfodert daher eine Fertigkeit, alle 


Meine Umſtaͤnde und. Worte wahrzunehmen; da⸗ 


hingegen ein erhabenes Genie feinen Vlick auf die 
‚großen und wichtigen Phänomene der Kunft und 
der Natur richtet, Die vortreflichften Epigrams 
“ aembichter haben felten erhabene Verſe hervorge⸗ 
bracht, und Lord Cheſterſteld, ber ein wißiger 
"Kopf und ein Epigrammarift war, ſcheint, nah 
feinen ‘Briefen zu urteilen, feinen Gefihmad an 
erhobenen Dichtern gehabt zu haben, | 
. Man .muß aber daraus nicht ſchließen, daß, 
‚weil das. Erhabene eine der hoͤchſten Worzüge der 
ſchoͤnen Schreibart iſt, deswegen feine andere vor ⸗ 
creflich ſeyn koͤnne, die nicht erhaben iſt. Auch 
ein Buch, das nichts von dieſen Eigenſchaften hat, 
kann wegen feiner Eleganz gefallen, durch feine Leh⸗ 
zn unterrichten ‚, buch Wis und Laune beluftigen, 
und in aller, wenigftens ‚in einer dieſer Abfichten, 
. wahrhaftig fhägbar feyn., . Bäche und Wiefen ha 
; ben ihre Reize fo gut, als hope Gebärge und ber 
‚Dan. Wenn audy Horaz nichts als ſeine Epi⸗ 
Kein gefehrieben, in denen es ibm nicht einfällt, era 
"gaben zu ſeyn, fo würden mir ihn doch immer für | 
einen zierlichen und tehrreichen Dichter halten, 
‚. &ben fo wenig muß man glauben, weil bie 
meiſten vorhergehenden Beyſpiele aus Dichtern 
genammen find‘, daß das Erhabens rg auf bieſe 
F1.01bL.XXX.3.2.36 Kunſt 


26 Erläutirunga Ahr daR Erhabene, 
Kunſt eingefihrigite fey. In den RNeden Mes Es 
cero and Demoſthenes; imıken Geſchichten des 
Herodotus bes Thucydides ud Lidius; im 

den moraliſchen Schriften bes Addiſon * 
fo, bes Geneca, Plato und Antonind, ww 
hauptſaͤchlich in den Sehrbüchern und pifhorfchin 
: Büchern der heiligen Schrift, finb viele Wepfpieke 
des wahren Erhabenen ſowohl in Bebanfen, as 
Welpreibungen, (Ehen das läßt ſih bepnahe wir 
jedem ernfihaften Scriftſteler ſagen, der mit e 
ſchmack geſchrieben dec. 

Die meiſten Schriſtſteller ‘über biefe Diotede 

‚Haben unfere leidenſchaft für Alles, was groß unbet: 
haben ift, als einem Beweis von ber Wuͤrde der Ou⸗ 


‚Je und ben glorreichen Abfichten, zu deiren fie be⸗ 


ſtimmt iſt, angeſchen. Die Worte bes Longins, 
Die hieher gehören, hat Dr; Afanfide wohl ausge 
druͤckt: „Gott hat die Dienfchen zu feiner ümebim 
„Abſicht hervorgebracht; fondern, als er uns das 
„Steben gab, und mitten in dieſes große Weltall, wie 
„vor einer großen Menge, bie fid) zu einer Hera. 
„ſchen Beyerlichfeit verfanmelt, fegte, daß wir Za⸗ 
„ſchauer feiner ganzen Pracht feyn, und uns um dem 
„Preis feiner Herrlichkeit zugleich beepfern moͤchten; 
„er; fageich, hat alfo unfern Seelen eine unaustaßf 
yche Liebe zu Allem was grofjemd echaben iſt, zu iieen, 
was über unfere Begriffe gottlich ſcheint - einge 
„pflanzt. Daher koͤmmt es dem, daß ſelbſt ie 
„ganze Welt fein Segenſtand iſt, der für die Tiefe 
„und Schnelligkeit der menſchlichen Einbitnungs: 
» ff gureichend waͤre, eaſ⸗ BR Drängen Ang, 
wmwmas 


Sn 


wa meh Benttin . > de? 
08 uns umgiebt; oft überfpouingt.: Man werfe 


w>fein Auge auf den ganzen Krels unſeter Eriftenz 
umher und fehe, : von weichen vortreflichen und 


„großen Objektenſie überfließe, und ss: wird bald 


„erkennen, zu weichen Beichäfffigungen und Beſtre⸗ 
a3 bungen wir beſtimmt find,“ . . 

Dieß ſind die Gedanken eines heidalſchen Welle 
‚weeifen. Und wie edel : (beynahe haͤtte ich gefagt, 
sie göttlich) muͤſſen fie ung vorkommen, wann wir 
gie mit den ſelbſtſuͤchtigen, ſinnlichen und kriechen⸗ 
enden Ideen bes Epifurders, ober mit ben kur⸗ 
gen Ausſichten unb der thierifchen Unempfindſam⸗ 
Leit der alten und neuern Pyrrhomiſten vergleh 
m — Ich darf nicht mit Stillſchweigen über 
sehen, daß Addifon dieſelbe Denkungsart geäußert, 
ind, durch die Kenntniß des Chriſtenthums erleuch« 
ses, und’ vom defien Froͤmmigkeit erwärmt, ſie um 


ein Großes noch erhoͤht hat. „Das hoͤchſte Wer . 


„fen,“ fagt er, „hat Die Seele des Menſchen ſo ge⸗ 
„bilder, daß Nichts, als Er Selbſt, feine letzte ihm 
—— — eigenthuͤmliche Gluͤckſeligkeit ſeyn 
„kann. Da alſo ein größer Theif unſerer Gluͤck 
vſeligkeit von der Betrachtung feines Weſens entſte⸗ 


„henmuß, fohater unfern Seelen, damit ſie den ge⸗ 


„börigen Geſchmack an einer ſolchen Betrachtung 
“wfinden, ein natürliches Vergnügen an ber Vor 
„ftellung befien, was groß und unbegreiflich iſt, 
meingeflößet. Unſere Bewunderung, bie eine fehr 
‚„iteblihe Empfindung der Seele ift, entfteht une 
„mittelbar aus der Betrachtung jedes Gegenftans 
be, ber einen großen Theil Kaum in der Einbil« 

P 2 udungs⸗ 
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ag Erläuterungen über das Erhabene, 
„dungekraft einnimmt: und mithin fich zu Yen 
„bhöchften Gipfel des. Erftaunens und der Andacht 
„erhebt, warn wir fein Wefen in Betrachtung zie⸗ 
„herr, Das weder von Zeit noch Ort begränzt, nech 
oↄdurch die größere Faͤhigkeit eines erſchaſſenen Lie 
„fens umfaßt wird,“ 

Idh will nur bloß noch Hinzu fegen, daß umfer 
Geſchmach für das Erhabene, wenn wir ihn. ms 


.  »ganz eigen zu machen fuchen, und auf die gehärigen 


Gegenſtaͤnde richten, uns zu unferer moralifchen 
SBefferung dienen kann, indem er uns vom Safles, 
weiches das Schaͤndlichſte unter allen iſt, zuruͤch 
‚hält, und uns die Tugend wegen ihrer Innern Wär 
de empfiehlt. Eben der Geſchmack wird alſo auch 
‚zu dem Studium ber Natur führen, welches &bew 
all die erhabenften Erfcheinungen entwickelte, Hein 
Studium aber hat eine größere Wirfung auf das 
Herz. Denn es hält die Menfchen von allen firefı 
‚baren Beſtrebungen zuruͤck, gewaͤhrt eine Werſchie⸗ 
denheit unſchaͤblicher und muͤhlicher Bergnuͤgungen, 
und giebt einen vollen Beweis von ber unenblichen 


Güte und Oröfe bes auberenewardigen Schöpfer, 
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Philoſoohie der fchönen Kuͤnſte, von Johann 
Chriſtoph Koͤnig. — Fortfetzung. | 


inheit in Mannichfaltigfeit if befanntermaßen. 
von den Aeſthetikern als ein Haupterforder⸗ 
niß fchöner Darftellungen, und, in gewiſſer Ruͤck⸗ 
ſicht, des. Schönen überhaupt betrachtet worden. 
Hr. König ift merklich unzufrieden, daß diefes, 
nfeit einigen Decennien auf den meiſten äftherifchen 
„Lehrſtuͤhlen, und in den aflermebreften äfthetifchen 
„lehrbuͤchern, als cine in der Natur ber Dinge, des 
„nen Schoͤnheit oder Haͤßlichkeit eigen ift, ſowohl 
nals in Der Natur unſerer Seele gegründete Wahr -· 
æheit behauptet. wird“, Dieſem Unfuge zu ſteuern, 
ſchreibt er ein paar Stellen aus Home und Rie⸗ 
bei für und wider dieſe Behauptung ab, giebt ſich 
das Auſehen, den fegtern zu widerlegen, wobey ex 
jeboch ‚Sicherheits halber eine Seite aus dem deut, 
ſchen Mufeum zu Hülfe nimmt, und beſchließt dann, 
. lines Sieges gewiß, mit folgenden Worten: „Aus 
„dem bisher geſagten, denf- ich, erhelle ziemlich 
„klar, daß die erwähnte Erklärung keinesweges 
„auf fo feften Pfeilern der Nichtigkeit ruhe, als ihre 
„Vertheidiger und Bekenner wähnen: denn wenn 
„ber Begriff einer Sache fo befehaffen ift, daß man 
„aus Ihm auch ungezwungen das vollkommne Ge⸗ 
»gentheil der Sache, die er beftimmt, herleiten kann, 
‚dann wird ‚nleugber ſeyn, dag er mangelhaft fenn 
Fa P 3 „müße, 


235 Philoſophie der ſchduen Küumfte 
muͤſſt. Daß dieß aber hier wirklich der Salt fep; 
sift bereits gezeigt worden.“ Mas. Diefe Stell⸗ 
in unfern Augen noch befonbers merkwürdig macht, 
iſt ein aͤberraſchender Zug von Beſcheidenheit, wel 
che in der untengeſetzten Mote geäufert wird. De 
nich mich,“ heißt es daſelbſt, „gegenwaͤrtig zus 
ogleich ſelbſt widerfege, indem ich in meinem ehr 
*  „firche eines populären Lehrbuchs des guten 
„Geſchmacks, MNüenberg 1780, ©. 58 f. and 
„den fo gäng und gaͤben Begriff von der Schdn | 
„heit vortrug: ſo halte ichs für Pfliche, feyerlich 
zdu verfichern,, daß ich nicht aus bloßer — 
„für Home, fonbern von den nachſtehenden (ſell u 
„wohl heißen, oben angezeigten) Grinben bewos 
„gen, von mehrer ehemaligen Meynung abrrete. 4 
Was laͤßt ſich nicht von einem fü unbefangemen ph 
loſophiſchen · Forſcher erwarten ? md iſt os. wohl zu 
viel gehofft, wenn wir Ihm zutrauen, daß er es viele 
leicht nor) irgend einmal für NYfficht Heften wirt 
ſich von ſeinem Lehebuche des guten Geſchtnacks uib 
feiner Philofopfte der Euͤnſte ſeyetlichſt — lacpaſo⸗ 
gen? Veelleitht korucnhm vihane ſalbſt bie fo ande 
re und ſchon dem geininen Verſtoude eindeiuchteno 
Bemerkung, daß dasſenige, was: wir 
nennen, eine abgelbatele Eigenſchaft ( qualidas ſa. 
cundaria) er Dinge ſey, inder gefäßtiiih ven, 
a welch eitiem bebinklichen· lichte he im gegen 
waͤrtig erfcheirit,:"gelgc- bie: wwohtättneynde Wa 
mit ber er &L:48 dagegen eifert. „Warrſagter, 
Schoͤrhels eine 












ꝓdie Behauptung, nach welcher die 
vſelche Eigenſchaſt ſeyn ed, welche vr 
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33 ) Per bem Gar, der ſich fe voerſtelt; als ben 


35 Sepinflonde ſelbſi zu danken hat, imeingefchränkt 
> richtig, fo würde man wahrhaftig von den Aeſthe⸗ 


n a ſagen mäfftn, wos von den alten Auguten | 


gnagt wurbe: es ſey unbegreiflich, wie fie einan⸗ 
Ider anſehen koͤnnen, ohne gu lachen:n (Bir 


Fürdten, daß dieſes unter gewiſſen Umſtaͤnden wohl 


wer Fat feyn kann; wenigſtens durfte Hrn. Könige 
Sthrift manchem Aeſthetiker ein Lächeln ablocken.) 
so dienten füdemrt alle ihre -Unterfinhungen? 
Sacen fie nicht bie allerunnügeften Gpeculatie: 
=, fen (TE nachdem ſte angefteilt werden — )? Und 





Wwelch ein ungtüekfefiges Geſchopf waͤre der Kuͤnſt · 


isteb,@ ( Doch nicht, well er det Leikung und bee 
duten Raths gewiſſer Schoͤnheitskenner + priori 
entbehren würde?) „All feine Anſtrengung, af 
„fin: Wachen müßte er bem bloßen: Ohngefaͤhr 
zwotbmen, Nein I bie. Schöufeit ift eben fo wer 
snig ein leerer Name, als die Tugend “ U. 0. 


 Mnfees Werfoffers „ Olahbensbefenntniß von ber 


Nhäiifeit ; welches (aus “eier Artikeln beftehet, 
Wwörfen zoir Würze halber äbergehen, tim noch etwas 


Kr feiner Eintheitunng: Ber: Schoͤnbeit in chre Gate 


Harn mtitnehenen zit konnen. : EB foreopt die 


Writiie, abe Die Werke der Kunſt, das Gefühl bes 


Eid bnen tn’ uns wriegen, weiß frepfich jedes Kind: 
ee mar Va, ihie’ber beobachtende Runftpbile 
foph; einen fo afitäglichen Gedanken za heben und 
eeausjrpußen weiß; . Das Schaufpiel der anf“ 
Toni antergehenden Sonne das reinſte mit der 
ee Sold durchwicktn Man des Hihmels +: 
vi 9 4 206 
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"939° Piitofaphhe per ſchonen Kine 


„das Farbenconcert des ſtreifigten Begens In 
vtraͤuſelnden Wollen — die beblumte Wieſe — 
„der dunkelgruͤne Hayn — das lichtgraue 
ne — ber Befangder berche in.der wallenden Kotı 
„faat — das Sieb der Nachtigall — — Segen: 
„fände, welchen wir bie reizendſte Schoͤnheit we! 
„eignen, und deren Daſeyn wir nur allein Der Ray 
F zu verdanken haben. Ein Gemälde yon De 
— ein: Kupferſtich pon Chodewieli — eint 
—* gon Hiller — die Pererslirche zu | 
„Roc — . bie@ärten zu Werfallles — Wizgils 
Aeneide — eine Demoftpenifche Dede — Biss 
lande Agathon — — Gegenſtaͤnde, denen wie 
„auch Schänhelt zueignen, bern Daſeyn wir aber 
„nicht der Natur, ſondern nur allein der Kunſt vor 
udanken. Die Schoͤnheiten find alſo ia Anſehn 
ihres Urfpruggg Natur» und Kunſtſchoͤnheiten.“ 
. Kann man def Zeilen leſen, ohne dem Werfaffer 
derfelben fein malerifches Talent, die fortfträmende 
Fülle feiner Schreibart, welche über Gedankenſtrich 
wie ein Bach über Kiefel hahiurolit, kurz feine gene 
de lichtvolle darſtellende Manier zu bepeiden? Auch 
iſt dieß nicht gtwa eine einzelne, Drospurftelle; ſan⸗ 
dern ber Eingang einen jeden Kapitels iſt ohngefaͤhr 
in gleichem Geifte gearbeitei; nur mit dem Untere 
(chiebe, daß ber Werfafer ſich hierben — 
bald als blühenden Dichter, balı wieder als abſtra⸗ 
hlrenden Philoſophen zeiget In dem letztern Fale 
weiß er den Ton ſehr gloͤcklich zur gemeinſten Profe 
herabzuſtimmen. Der Aufeng des ſechſten Kaple 
tele, von dam werfihlehengn Graben der ae 
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weg Yemen zum Beweis, und jenen dichteriſchen 
Eingange gleichſim zum Begenbilde dienen, 








Polben Heiße von Weſen gerechnet werden, vom 
gleichem: Werche find. HE eine hoͤchſt triviale 
MWahcheit (aflerdings hoͤchſt trivial). Daß alſo 


auch nicht alle Gegenſtaͤnde, die man ſchoͤn nenn, 


pon ‚gleicher Vollkommenheit fegen, wird jebers 


* herzlich gern glauben (ja wohl herzlich 


gern). ‚Da aber auf jeder Stufenleiter der Voll⸗ 


kommenheit (mie viel es wohl folcher Stufenlel. 


tern geben mag? —) eine unfägliche Menge obes 
zer, mittler und unterer Spreffen find: fo Täßtfich’e 
leicht denken, ‚daß ich nicht im Sinn Habe, alle und 
jede gedenkbare Grade des Schönen zu beſtimmen, 


fonbern nur über bie Bauptfächlichfien einige Wer 


merfungen mittheilen werde... Die Artigfeit — 
die Anmuth oder die fanfte Schoͤnhelt — die ice 
haſte — und die intereſſirende Schoͤnheit — bieſe 
Srade find nach meiner Empfindung die vornehm⸗ 
ſten! Atfo erſtlich von ber Artigkeit. Schön zwar 


„> Daß nicht alle Dinge, de ju einer, und dew 


N 


wicht, aber artig! — eine Redensart, die wir täge 


Ih hören, Ehen daraus wird fich Des vermu⸗ 
then loſſen/ daß Artigkeit eine eigne Empfindung 


ausmachen muͤſſe, und nicht unter bie unangeneie | 


men Empfindungen gehören Börune « u. f. ze. ,, An⸗ 
fang, Mittel und Ende eines jeben Kapitels bie⸗ 
gen unzählige Seellen diefer Art dar, in welchen 
* triviale Wahrheiten und Dinge, die jeder⸗ 
ninonn herzlich gernglaubt,““ aber ſehr ungern ſich 


reg mi dc Bntefank | 


wickelt 
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wicken werben, weſche dem Berfaffer wengſtenẽ 
in ſeiner Einbidung klinen der lehien Piägeunter 
vom Philofophen zufichert; die ſich durch ihr analy- 
tiſches Talent um dle gaͤſilge Hebammenkunſt vers 
Bine gemacht haben. Bir fühlen unfer Unverm 
ger, ihm Schritt dor Schritt mit unſerer Anzeige 
nachzugehen, und wollen alfo nur noch einige eins 
zelne intereffante Anmerkungen, wie fie ſich uns zu⸗ 
Aächft darbieten, ausheben. Bey Gelegenheit ſei⸗ 
ner" Eirtheilung der Kunſtſchoͤnheit in „pfochelogl 
ſche Schönheit,” Corventicnsfchänheie und Mode⸗ 
ſchonheit, giebe Hrivhnig (S. 46) folgenden 
Wink über die Natur des Romans,‘ „Ein Ro⸗ 
man, fagter, in dem gebenkbare Menfehericharactes 
ve, mb Feine himärifchen Ideale erſcheinen, iſt 
pychologiſch ſchoͤn: denn der Roman barf und fol 
fich eigentlich von ber- wirffichen Geſchichte durch 
nichts tnrerfcheiben, als daß fäne‘ Naben und ihre 
Handkungen erdichter fehn duͤrfen. Nichr mintee 
tlefſtwutig iſt dle Eincheilmg ber. Schönheiten „in 
Anſehn ihrer Quantitaͤt“ (S. 49), "nach weil 
cher ſie entweder einfache oder zuſanimengeſetzti 
Schoͤnheften find. "Det Vetfaſſer zeigt; daß bey 
ben Tegtern ſehr viel darauf omfomnm, „ob ihre Thei⸗ 

te homogen vder heterogen find + In denrleß⸗ 
tern Falle ft’ „das: Gefüht des Wehigefullens — 
Ratueſchönhekten nichts anders, als eine muftipf 
tirte &mpfinbung der einzelnen einfachen darinn bei 
driffenen Schoͤnheiten Ta der That fubtll; 
fehr fubtil! daher ſich nich dir Wirfäffer durch ei 
Beofst verfänstich ze malhon fucht: „Der Rei 
gende: . 


| 


| 
| 


u 
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wenbogen, ſagt er, und ber Geſang vor Binhrigl, 
find zufammengefegte Naturfchönhelten, heran Theis 


fe homogen find. Jener gefaͤllt uns alſo deswe⸗ 


gen, weil wir Feine feiner einzelnen Farben unter 
bie unangenehmen rechnen; und biefer, aa Seinen. 
ber einzelnen Töne uns wiberlich iR: - SBIH men 
ein Beyſpiel von einer Runfäfchönheit, deren Their 
le homogen find, ' fo verweiſet ung der Verfaſſer 
anf den Tanz. „Denn abgemeffene Schritte un 
Bewegungen find dem menſchlichen Rörper nichen 
beterogeness man wird behaupten fönnen, daß 
jeber Menſch eine eigenthuͤmliche - Wienfur- feine 
Ganges und feiner eigenen Geſtikulation Habe. 
Er bemetft bey dieſer Gelegenheit, her Tanz-gefalle . 


egentlich nicht „um feiner rhptunäfehen zuſamnem , 


ſtimmenden Mannichfaltigkeit-in ben Schritten und 
Bervegungen willen,“ fordern weil wir die außer⸗ 
ordentliche Fertigkeit und Gelenkigkeilt des Körpers: 
Baben demmmbern: - „in unſern Zeiten macht daher 
Fin Menſch, der bloß die Geſchicklichkeit bat, ein 
Mennet gnut zutangen, auf einem Balle wenig Aufe 
Jehen: warum? wel dieß eine ſehr gewöhnliche 
Eeſchidlichkeit iſt hingegen tin vor zůglicher * 
Aber Taͤnzer erhaͤlt allgemeinen Beyfall. Was: 
anfer beobachtender PoHofont mir alles zu bemet“. 
Ben und zu erklaͤren weiß — - intellektuelle 
Schoͤnheiten werden S. 57 als ſolche beſchrieben/ 
deren wir uns durch Nachdenken bewußt werden 
koͤnnen, :und' die alſo auf dem Wege des Verſtan⸗ 
Ddes zu uns gelangen: als ein Beyſpiel aber ‚die 
Kopfntiiie, ann aus Empfindung —* 

na 6 


enigen ſeyn, in deſſen Herz, waͤhrend biefe Idees 


276 Phileſehie der hohen Aınfle æ. 

De angeführt: Nicht in den Okan der Meleca 
alle will ic meh Mürzen nf. wm. och weitem 
derbarer amß ©. 58 die Einthrifung in ruhige ah 
rihrende Schönheiten verkemmen; zumal ba alt. 
ein Beyſpiel einge ruhigen Schoͤnheie die Schitte 
vung eines auf einer hehen Kleebinme fipenben fiak 
sun Schmetterlings ings angeführt wirb — „Ga 
ein ſchoͤner Gegenſtand, ruft der Berfaffer aus, aber 
aur ein. folder, der. uns mohlgefällt ohne uns im 
geringftn zu rühren. “. ‚Das Gegenbild bierg, 
und / das Muſter einer ruͤhrenden Schönheit muß 
Kleiſts in beglaubter Abſchrift angefuͤzete Ode 
auf das Landleben abgeben: bean „perſtimmt, wie 
die Saiten eines von Stuͤmperhand geſpielten Ya 
firuments, müßte Das gange Empfindungsſoſtem des⸗ 








fine Serie durchirren, nicht eine Neigung für ein 
ſolches Leben aufkeimte, ber nicht ernſtlichſt bafjeibe 
begehrte, und iu dem Augenblicke ſich eutfchiafien 
fühlte, getade ein folches Leben ſich au verfihaften, 
wenn biefi in. feinen Kräften flünde — €, 56 
werden 30 Verſe aus Haller eingeruͤckt, um ‚Gele 
genheit zu befommen, uns gu verſichern, Dakıbıy 
Leſung derfelben bloß ehemalige Senfationen inuns 
‚erneuert werden, und wir keine ganz fo vollkorume | 
ne Eenfation erhalten, Alswenn wir die Alpen feet 
‚bereifeten , oder fie in einen Gemaͤlde ſaͤhen. Se 
te 68 — 71 wird in ähnlicher Abficht, mit abgefchrier 
benen Stellen aus Seneka, Ovid und LI, ausge 
füne. Doch dieß ift noch Kleinigkeit gegen ben 
| eriginafen Einfall; Oemers Sihiiverung (Zei 
sung 





ne 7 
nung wennt as Die Berf;;) des Einsam Kalk 
bes auf Beben Seisen nach bes Stollbergiſchen Un 
Herſetung eingunkcen, und das bloß, um zu zeigen⸗ 

gute Water Homer fey bey der Zeichnung bier 
Schildes in ben. Abgrund. des Fehlers ber Weib⸗ 
ſchweißgkeit gefunken, und der Schild ſeibſt ein er⸗ 
aihendes und weitfchmeifiges Kunſtprodakt.“ Wahr⸗ 
Haftig eine bequeme Art, aus neumgehn Buͤchern 
‚Bas zwoenzigſte zuſammmen zu ſteppeln. Aber Hr. 
König bedient ſeh hierbey mach eines: andern 
„Kunftgrifie, weicher: nice minder erarüderd if, 
als die von ihm fo ſchicklich angebrachten — 
Dieſer. Kunſtgriff beſteht darinn, de er die all⸗ 
aͤglichſten Bemerkungen, die jeber vernünftige - 
WMenſcha ſich begnuͤgen wuͤrde, entweber als laͤngſt 
betannt varauszuſetzen, oder mur mit einem Worue 
im Allgemeinen zu beruͤhren, auf das wiberfinnigfte 
ausſpinnt, fie in alle nur gebenfbars Eintheilungen 
und Untereintheilungen zergliedert, und jedes auf 
‚Disfe Weife gewonnene Wort nun wieder zur Rus 
„brif- eines eigenen. Abſatzes ober. Rapitels macht, 
bas er denn auf feine eigene Weife-mit Erlaͤuterun⸗ 
gen, Denfpielen, kurg „it der ekelhafteſten Man⸗ 
aichſaltigkeit ausſtafftrt.“ Um auch hlervon einen 
‚Sleinen Beweis zu geben, berufen wir uns auf das 
dritte Kapitel : von dem, was auf die Beurtheilung 
des Schönen Einfluß, hat, und haben kann. Nach 
- + vorausgefchichter gewoͤhnlicher Einleitung encdeckt 
r. K. dem Leſer, die Verſchiedenheit der Urtheile uͤber 
‚Bas Schoͤne laſſe ſich auf zwey Hauptklaſſen brin⸗ 
gen. „Die eine (wir bedienen uns feiner eigenen 
Wor⸗ 












33 Philoſoigle Ver ſchhaen Kuͤnſte 
Worte,) begreift Diejenigen, welche in bes dagıuh 
liche oder angebliche Schöne pereipirnden und &p 
urcheilenden Subjekte llegen die andere endpäR 
diejenigen, welde von Unifkänden herkommen, bie 
‘auf Gegenſtaͤnde, welchen Schönheit zugeeignet ok 
"abgefprochen wird merfiichen Einfluß haben.“ Nie 
er jenen, die er ſubjektive nennt, verfiehter: Stun 
"organe, Temperament, :Seibenfchaften, Ideenaß | 
feciation, Cinbildungsfraft, Gebächniß, Verſtanh 
Gemuͤthsart, ober moraliſchen Charakter, Pe 
hung, Meltgionsgrunbfäße, Vorurtheil, Staud 
Alter, Glaͤcksumſtaͤnde, Unfgang und Gewohnäek. | 
Als objektive Urſachen Hingegen giebt er an: Coeri⸗ 
Pens, Euceefion-der Gegenflänbe, Witterung, 
Jahreszeit. Wen wird nicht ſchon dieß bleße 
Mainenverzeichniih ermuͤden? und nun denke man 
ſich, welche Wirkang es chun muß, jeben dieſer 
Begenftände von dem Werfaffer eimem behanden, 
und mit einem Kommentar von fünf, ſechs, fieben 
and mehr Seiten, oder auch wohl Dfättern , erläs- 
tere zu fehen. Es iſt wahr, daß hierunter manche 
Yeuferung vorfommt , weiche aud) bas widerſpen⸗ 
ſtigſte Zwergfell in Erſchüͤtterung ſeht: aber if das 
wohl genug, um bem Verfaſſer das Recht zuge 
ſtehen, fo etwas „metaphpfifcke Benerfungen“ zu 
‚ nennen? Die Betrachtung über bie Sinnenorgane 
4. 3. beginnt folgendergeftalt, „Dem Kafligee 
"graphen iſt es nicht- gleichgüftig, ob feine Feder 
ſtumpf oder ſcharf: dem Maler ifts nicht gleichgäb 
eig, 0b fein Pinfel fein oder grob; dem Muffus 
iſts nicht gleichguͤlctig, ob ſein Inſtrument von ds 





macht fen; dem: Koch.ifs nicht einerley, ob fein 


KBanmen gefunu; ober ober. vom Kathare unbruuh 
Bar; dem Schnaider, welchen zwei) Stuͤcke Bene 


Her Sammt vorgelegt werben, uni gu enffcheiben, 
Welches das feinfte Davon ſey, iſto niche einexley, ah 
gerade feine Finger mit Schwuͤlen uͤberzogen; oder 
‚ab fie in gutem ordentlichen Zußande fich beſinden; 
Burj, durch tauſend und aber tauferb: Yeyfpieleruit- 
be man ven Sag, an weichem ohnehin niemaud 
zweifelt, baweifen hoͤnnen, daß jedermann, Des, 
um etwas hervorzubringen ober ju erpreben, irgend 
ein Werkzeug nörhig hat, ſehr viel.an der Beichafe 

1 fenheit des bensshigten Werkzeuges gelegen: jap 
muͤſſe. Um Die finnlichen Schönheiten wahremeh- 
"wien, brauchen wir befanntermaßen-geroiffe von Ber 
Natur ung gegebene Sinnenorganen “ u. f.m. Du 
ber Verfaſſer ben diefen Streiferegen manche neue 
Wahrheie aus dieſem ober jenem - Gebicthki:en 
Aeſthetik guänzender oder nicht gränzender Wiſ⸗ 

. :fenfchaften entdeckt, darf nicht. befremden. Die 
Phyſik wird z. B. Seite142 mit folgender. Entde⸗ 
ckung bereichert: „„Kein Selten laͤßt fich denken 
ohne licht; die ſichtbaren Gegenſtaͤnde muͤſſen ſelbſt⸗ 
leuchtende oder erleuchtete Körper fon. Haben 


wir die Augen geſchloſſen, fo ſehen wir beym helle 


ſten Lichte nichts. ' Die Lichtfirafen, fo in den 
Körpern find" u.f. wm. Dem Philologen Fann es 
nicht anders als mwillfommen ſeyn, zu erfahren, 
daß, meil die Weichheit bisweilen für die Schönr 
be ribft genommen wird 2 Matthäus aus biefer 


” Urfae‘ 


don J 8. Kite... Bi je 2.) 
an Gsumiper oder. von einem großen Meißder Hi | 


\ 
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Urſache die Staatskleider der Vornehmen zu 

para, und Wirgil die Seide molles lanzy 
genannt habe. Ueberbaupt giebt die Staͤrke ds 
Verfaſſers in den alten Sprachen feinen. aͤſtheh 
‚Men Kenntniffen niches noch · Usb bach füheit 
.@ feibft nicht einmal einiges Geruicht dazauf 
Segen. „Man darf das Griechiſche nur ein me 
nig gelernt haben, fo if einem das Wort uräe, 
ich ſchmecke, bekannt.“ Bir wollten dem es. 
faſſer mehr als einen des Griechiſchen nicht gam 
unkundigen Gelehrten nennen, bie mit dieſem 

te zeitiebens unbekaunt geblieben find, Wir mie 
fen nicht, ob diefe Ruͤckſcht ben Berfoffer eacſch⸗ 
digen wird, Daß er freplich in feiner Mutterfzruce 
etwas minder befannt ift, und füh beynahe auf 
yeber Seite unverzeihlicher Sprechfehler ſchulbig | 
macht. Wir haben einen anfchnlichen Vorrach, | 
fowopl von Diefen, als duch überfaupe von pächft 
fonberbaren und abentheuerlichen Redensarten aus 
‚gezeichnet ; aber wir find es müde, einem Verfaſ⸗ 
fer weiter zu folgen, deſſen ftrengfles Nachdeufes 
akhts, als Widerſpruch, Schwulſt oder alltaͤgl⸗ 
der Geſchwaͤt, an Tag gebracht hat. Ä 


m x. 





. m 


Berg einer — * Folge leidenſchaft⸗ 


licher Entwürfe, für — anpfindfame — 
Kunſt und Schauſpielfreunde; erfun⸗ 
den, gezeichnet, geaͤtzt und mit Anmerkun⸗ 
gen begleitet, von J. F. v. Goͤtz. Augsburg 
klein 4. 229 ©. und 160 Kupfer, 


* Hr. Verfaſſer dieſes Werkes, der, nach dern 
was er von ſich erzähle, durd) einen ımaufs 
haltſamen Naturtrieb zum Studio der Kunft ge 
seleben worden zu ſeyn feheinet, ati in diefem Wer⸗ 
Ea „bie ſucceſſiven Aeußerungen einer einzigen. le⸗ 
Ibenden Geſtalt, in einer Stunde, wo wichtig⸗ 





„Faͤlle fie leidenſchaftlich forrdrängten, ‚mit Einlei 


„fung, Handlung und Entwicklung, ſichtbar ‚un 
Iweckmaͤßig gezeichnet, und philoſophiſch erklaͤrt,“ 
zu Kiefern geſucht, und hiezu die bekannte buͤrgerſche 
Momanze: Lenardo und Blandine, von ihm RÜ 

in ein Drama verwandelt, (welches denn Aus) In 


Mufſik gefeßt, and zu Nine aufdefuͤhrt worden, | 


it, ) -gemäßlt. 

»' Daß ein Werk diefer Art von Nutzen fr ‘die 
Schaufpielfunft feyn, daß es ſowohl den Schau 
fpieler zum Studium feiner. Kunft. anfelten, als den 
Zufchauer zum Nachdenken und zur richtigen Bes 
urtheilung bes Geberdenfpieles führen koͤnne, wer 
wird das laͤugnen? Selbſt wenn ein folcher Ber. 
ſuch nicht alle moͤgliche Vollkommenheit oder. Rich⸗ 
NBibl.XXX.B.2.St. DS. tigkeit 
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tigkeit hätte: fo würde er dech wenigſtens auf die 
Verbindung zwifchen dem Ausdruck der Seefe und 
des Körpers aufmerffom. machen, und damit waͤre 
immer etwas gewonnen. Und Statt hat fie, Diefe 
Verbindung des Ausdrudes, wenn fie gleich, bey 
ganz ähnlichen Fällen, fich Immer noch, aus fehe 
natürlichen und begreiflichen Urfachen, auf verfchie 
dene Art äußern muß, und das Geberdenfpiel alfe 
ſich ſchwerlich unter genau beftimmte Gefege brin⸗ 
gen läßt. — Auch reicht Erhpfindung aflein, wie 
die mehreften Schaufpieler wähnen, ober die Er, 
füllung mie ihrer Rolle, wie fie fid) ausdruͤcken, 
nicht hin, ihrem Spiele diejenige Vollkommenheit 
zugeben, weicher es faͤhig iſt. Erſtlich iſt naͤhmlich 
ſchon die von ihnen geſplelte Perſon nicht gänzlich, 
und blos Natur; fie iſt — und je vortreflicher der 
Dichter war, um deſtomehr iſt fie derſchͤnerte Na⸗ 
tur (verſchoͤnert in dem wahren Sinne genommen). 
Auch zeigt ſich dieſes unter andern bey der Darſtel⸗ 
lung vortreflicher Stuͤcke; dieſe werden im Ganzen 
immer am ſchlechteſten geſpielt, und vielleicht nicht, 
wie Leßing ſagt, weil die Schauſpieler bey ſchlech⸗ 
tern Stuͤcken am mehreſten von ihrem eigenen hin⸗ 
zu fegen koͤnnen, fondern weil Empfindung‘, weil 
bioße Natur allein fehlechterbings nicht hinlaͤnglich 
iſt, jene verſchoͤnerte Natur zu faflen und "Darzuftels. 
lm. Zweytens kann, bey aller möglichen Biegſam⸗ 
keit des Geiftes und des Körpers, doch der Menfch 
ſich nur, wenn er bloß von Empfindung fich leiten 
läßt, gäanzlid) von ſolchen Empfindungen durch⸗ 
drängen, die mit ſeinem eigenen Empfindungsſyſtem 
im 
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im Ganjen Aehnlichkeit haben. un giebt es nicht 


allein ſchlechterdings feine völlige Aehnlichkeie, und _ 


Diefe wäre doch nur fähig, bie Perfon ganz natür« 
Aich Darzuftellen, fondern es ift auch ſehr begreiflich, 
Dafs ber Exhaufpieer fehr oft Ernpfindungen unb 
SBorftellungen auszudrüden Bat, zu welchen er gar 
michts Analoges ober Homogenes in fich felbft fin» 
Ber, Zärtlichkeit des Herzens, z. B. laͤßt nicht bloß 
tauſendfache Grabe, ſondern auch hundertfache Ara 
sen zu; Die, mit der Zaͤrtlichkeit einer Julie zuſam⸗ 
men flimmende Seele ſtimmt deswegen noch niche 
mit der Zärtlichfeie einer Minna jufammen ; und 
ber Gründe, warım ber Schaufpieler ſich niche 
auf Empfinduug allein verlaffen dürfe ‚ liegen fich, 
außer biefen, flüchtig hingeworfenen noch mehrere 
angeben; aber ſchon diefe fcheinen Binlänglih, um 
dem Verſuche des H. v. Gig Im Ganzen den größe 
ten Benfall, fo wie feinem Eifer für die Kunſt, ale 
les mögliche Lob zu verfichern. 

Auch duͤnkt dem Recenſenten, als ob bie Aus. 
fahrung ſelbſt, im Ganzen, diefes verdiene. Nicht, 
Daß er glaubt, ber H. Verfaſſer habe immer das 
wahre Spiel angegeben. Blanbine, 5. B. wird _ 
von Platt 35 bis Blatt sg befländig fißend, obgleich 
in verſchiednen Stellungen, gezeigt; in dieſem 
Zwiſchenraume erinnert ſie ſich der vergangenen 
Nacht, erwartet mit Sehnſucht ihren Geliebten, 
u. ſ. w. Schon mit dem zweyten Blatte in dieſer 
Folge (Mo; 36) ruft fie aus: „Komm, komm mit 
deiner Liebe!“ O5 fie bey diefem Ausrufe der 

 Sehnfche der fenrigftensiebe, figen, oder Doch in einer 

E Q2 ganz 


— 
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zanz ruhigen, zum Aufitehen gar nicht vorbereiten: 
ben Stellung bleiben koͤnne, iſt dem Recenfenten 
zweifelhaft: und dieß gift vielleicht von mehrere 
Stellen in dieſer Reihe, — WBielldcheift auch die 
Zeichnung zu den Worten: „hör ich nicht eine Sker 
begiode“? (Ro.69.) nicht ganz dem Jemhalte car 
gemeffen. Blandine ſtellt ben Innhait der Bet 
8 Sterbeglocke, dar; ‚ihr Körper entferne ſich von 

ber, durch den ausgeftrecften Arm angezeigten Steb 
ke, woher ver Schall fonımt, nur wenig; ſollte fie 
nicht ebe, obgleich ber Schall nue Täufchung 6, 
Aufmerkſamkeit auf diefen Schall, und nicht bloß 
Zurücfihaubern vor ber Art deſſelben, anzdigen? 
Auch ſcheint es dem Recenſenten, als ob der H. B 
zaweilen bier mehr den Innhalt DE None, 
durch) die Action gemalt, als die Empfindung, 
wodurch fie hervorgebracht worden, dargeſtellt das 
be; wie 3. B. Blatt 70. fo wie es uns Werhaupt; 
ein etwas mißliches Unternehmen duͤnkt, eime ganze 
Situation dieſer Art mit Zeichnungen belegen zw 
wollen. Der Affekt nähmlich, befonders ber cha— 
tige (wenn ich mich fo ausdruͤcken darf) oder bie 
Begierde, ift oft, bey dem Ausdrucke der Empfin⸗ 
dung durch Worte, mit einem Theile feiner Gebers 
den, obgleich nur fehr fein, ſchon zum voraus, ſchon 
bey dem Ausdrucke der folgenden Worte. Jeleb— 
hafter der Affekt, oder der Menſch iſt, deſto gewiſſe 
iſt dieſes der Fall; die Sprache iſt ihm zu langſam 
für feine Empfindung. Indem Blandine, z. B. 
(N. 35) ausruft: „Lenardo wo biſt bu?“ fo 
- würde ( vorausgefegt, daß fie bey dem folgenden: 

» Komm Ä 


fuͤr Kunſt · and Schaufpielfreunde, 245 
Komm fomm mit deiner Siebe « aufftehen müßte) 
Ve ſchon hier mit dem Körper einige Anftalt zum 
Mufftehen machen muͤſſen. In der Natur ſelbſt 
ſt Altesin einemewigen Fluße; die Wirfung wird 
ınmittelbar wieder zur Urſache; ein einzeler foͤrper⸗ 
ächer Ausdrud ift,. in ſolchem Zuftande, wo Alles 
zus ber Seele allein fi) entwicelt, immer fchon 
vendes zugleich; iſt nicht mehr, nicht auf andre 
Urt, Wirkung, als in fo fernes fich mit Ihm, als 
Urſache ober Grund bes folgenden, vertraͤgt. — 
Webrigens fcheinen ung die Kupfer felbft, mehr alg 
Werke der Kupferſtecherkunſt, als wie Werke ber 
Zeichnungskunſt, vortreflich- zu ſeyn. Wir wol⸗ 
en dem Verfaſſer nicht kleine Verzeichungen anrech⸗ 
aen, auch mag es ſchwer, wenn nicht gar unmoͤg⸗ 
lich ſeyn, immer, in einer langen Reihe von Dar⸗ 
ſtellung eines und deſſelben Geſichts, ein und die⸗ 
ſelben Grundzüge, ein und denſelben Umriß deſ⸗ 
ſeiben, ganz getreulich beyzubehalten; und daß er 
Natur und Wahrheit nie der bloßen Schönheit, ber 
Hoßen Eleganz der Stellungen aufgeopfert hat, 
ehnen wir ihm (ob wir gleich fürchten, daß mans» 
ber unfrer neuern Schaufpieler, um ber vermeint⸗ 
ichen Natur getreu zu ſeyn, und ſich von ber fran⸗ 
oͤſiſchen Zierlichfeit deſto mehr zu entfernen, in Ca⸗ 
icatur verfaͤllt) — fo gat als ein Verdienſt an; 
ich zeige fein Werk durchaus ſehr viel Geiſt, und 
ine aͤuherſt leichte Radiernadel; aber ſollte er 
iberhaupt hier nicht mehr nach dem Theater, als 
sach ber Natur gegeichnet baden? — — 


23 RG 
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Noch ein paar Worte von dem Drama Feibfl, 
und über ben H. Verfaſſer, als Schriftſteller. 9. 
Bürgers Lenardo und Blandine iſt befannt; aber 
der H. v. Goͤtz hat einige Veränderungen Damit 
vorgenommen. Sin der vorausgefihidten „ biflo- 
eifchen Schilderung der Hauptcharactere feines Dre 
ma“ (S. 70 und f.) fäßter den Lenardo, ofme 
Blandinen noch geſehn zu haben, ſie ſchon lichen; 
Senardo hat fi) ein deal gebildet; was. er vom 
Blandinen hört, überführt ihn, daß fie dieſes ſey: 
mit einem Worte, die Sympathie fpielt in feiner 
Erzählung ihre Stuͤckchen. Sie hat deren frege 
lich in Romanen fihon viele gefpielet; aber in ber 
Natur — eigentlich nie, wenigſtens nie dem maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechte; vielleicht ehe dem weiblichen, 
in fo fern ſich dieſes, aber immer nur auf Hoͤrenſa⸗ 
gen, ehe als jenes, aus fehr begreiflichen Urſachen 
verlieben kann, Aus diekm Orunde wünfchten wir 
denn, daß unfee Schriftfteller endlich einmahl auf⸗ 
hoͤrten, der Syompathie eine ernftliche Rolle in ih⸗ 
‚zen Werken, befonders in dramatiſchen Werken, zu 
geben; und in allen Werken welche darauf ausge 
den, die manntafaltigen Bewegungen bes menfchll- 
hen Herzens zu erfäutern, und anſchaulich zuma 
chen, wie das Werk des H. v. Goͤß. Wir wollen 
uns erflären. Daß ein junger Menſch, welcher 
um ſich her feinen Gegenftand finder, mit weichem 
er die Bereinigung fees Weſens auf. irgend eine 
Art hoffen darf, fich ein Weſen dieſer Art, gemöpne 
lic) aus den gefehnen, in der Einbildung zuſammen 
febt, üt ſehr natürlich, ſeht wahr; aber Daß Dies 
Bun a ein 
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ein Beftimmtes Individuum ſey, das widerlegt 
"Die Erfahrung. Durch das erſte beſte Individuum, 
welches ihm eigentlich gefaͤllt, wird jenes Ideal rea⸗ 
Uſirt; er findet in ihm, was er ſich In den Kopf 
geſetzt hat, fo wenig Aehnliches es auch immer da⸗ 
mit haben mag. Zwar glaubt erfelbft,; nurjenes 
Ideal gefunden zu haben, fagt es, und fchreibt es 
auch; aber iſt es besiegen. wahr? verhält es des 
“wegen in der Natur fi) fo? — Auch fage man . 
nicht, daß das Individuum nur deswegen gefällt, 
"weil es jenes Ideal iſt. Jenes bedarf darzu nur 
oft eines einzigen, Zuges von biefem. Wir daͤch⸗ 
‚sen, Cervantes hätte biefe ganze Sache ſchon laͤngſt 
"auf das Reine gebracht; — und beſonders indem 
Vorſalle zwiſchen feinem ehrlichen Ritter und ber 
Dame Maritorne, in dem Wirthshaufe, das er. 
"für ein Kaftel hielt (Lib. III. c. XV.) Aud 
Verdienet bie Sache felbft Beherzigung, da fieniche 
"allein falſch und ehöricht, fondern auch verführerifch, 
verderblich if, — So übermäßig empfindelnd 
unſer Verfaſſer indeffen auch feinen Helden und [6 
Veilchen und - und Mondliebend er aud) feine Blan⸗ 
Dine gebildet hat: unb fo viel Abneigung er ſelbſt 
für kriegeriſche Tugenden (S. 80) bezeugt: fo 
ſcheint es denn doch, als ob er ſeinen empfindſamen 
Lenardo in einem Turniere, deſſen Preis Blandine 
ſeyn ſoll, mitkaͤmpfen, und fo gar ben Sleg davon 
fragen, aber ſich nicht entdecken laſſen; weil ſein und 
Blandinens Water in einem feindſchaſtlichen Wise 
verftändniffe geftanden. Lenardo verwandelt ſich 
alſo in ei einen Bärtnerpungen, und nun entrodcken fih 
Q4 bee 
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bender Siebe immer weiter. Aber wagu alle- 
Dichtungen? Nichts von dem folgenden, - von. 
eigentlichen Drama wird daburd) 512 
Und Alles dieſes hat der H. Verf. in einem ſo ſuß⸗ 
lichen, blumichten, gezierten Style erzaͤhlt, daß es 
zu einer wahren Arbeit wird, Ihn zu leſen. We 
begreifen nicht, wie man, — es waͤre denn aus Ge 
des Widerfpruches --. ben Bearbeitung eines Scſ 
fes aus H. Bürgers Gedichten, auf diefen Ei 
verfallen kann? Um mie viel natürlicher, bier, 
ſimpler ift hier Alles! Lenardo ift, wie es fich für 
die Zeiten, wo die Handlung vorgeht, fehr gut ſchickt 
. der Schönften zum Diener beſtellt, und fo Ar 
bender Liebe fehr natürlich ; — um vieles n 
her, als.bey dem H. v. SE Hierzu kommt noch 
ein Umſtand. H. Buͤrger ſagt uns von dem Cho 
racter des Vaters ver. Blandine ſehr wenig; wnb 
fine That, und. feine Reue erhält für die Romans 
ze, durch bie paar Worte: „ich bin ja — bin Bas 
tert alle mögliche Wahrheit und Matürlichfeitz 
aber H. v. Goͤt zeichnet uns, in feiner vorberge 
henden Erzählung, den Vater mit fehr eblen Zügen, 
und laͤßt Lenardo ein ganzes Jahr feine Gaͤrtne 
rolle ſpielen; man fuͤhlt, wie ſehr romanhaft Diefeg 
Altes iſt, wie fehr es der Wahrheit, der Natuͤrlichkeit 
der Begebenheit ſchaden muͤſſe. Eshat aͤberhaunt 
ſeine großen Schwierigkeiten, aus einer 
Erzaͤhlung — ſo wie aus jeder Erzaͤhlung — ein 
dramatiſches Ganzes zu machen. In der gegen⸗ 
waͤrtigen ſind dieſer Schwierigkeiten noch mehrere; 
Blandine geht aus einem gefunden Zuftande der 
Seelt 
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Feele in tinen franfen über; fie wird wahnfinnig, - 
erzählende Dichter hat, entweder, Zeit diefen 
Suftand allmaͤhlig einzuleiten, (wie 3. Richard⸗ 
on) oder-ber lyriſch erzaͤhlende bedarf Eeiner Border 

eitung;. er erzählt was ſich zugetragen hat ; 
n dem Drama foll die Sache.vor unfern * 
virklich werden; und wenn nun das Drama vol⸗ 
ende ſich auf .ein: paar Auftritte. einfchränfe! — 
Die Mode aufunferm Theater, Perfonen wahnfins . 
nig werben zu laffen, iſt leider fo allgemein, und ' 
bie Schwierigkeiten dabey ſind fo groß, daß wie 
berztich wuͤnſchten, alle Echaufpielfchreiber davon 
abſchrecken zu können. Es ift beynahe, als ob ſich 
alle zutraueten, Shafespeare zu feyn, und boch bes 
weiſt dieſe Nachahmung beffelben allein ſchon, daß 
der Himmel fie keinesweges zu Shakespears ges 
madıt bat, — — Um die Bürgerfche Erzählung 
für das Theater reishhaltig ober fang genug zu ma⸗ 
chen, hat der H. Verf. natürlidyvieles zufegenmifs - 
fen; mir. enthalten uns alles Urtheiles darüber — . 
Ueber den Styl des H. V. haben wir ung bes 
reits erklaͤrt. Ein Mann, wie Er, der Wahrheit und 
Natur vorzuͤglich zu lieben ſcheint, ſollte auch Natur 
und Wahrheit in der Schreibart lieben. Aber nicht 
einmal Sinn, viel weniger Natur und Wahrheit ha⸗ 
ben viele Stellen; z. B. gleich der Periode ( S. 1) der 
von Wort zu Wort alfolautet; „Daher kongentrir⸗ 
tes Ebenmaß des ſo verfihieben handelnden Men⸗ 
„ſchenſinns, als der hoͤchſte Kunſtvortrag entſchieden 
„bleibt; trotz denen — die es der erlernbaren Form 
„ und Weiſe des Kunſtmechanomus nachfegen wer 
25 Zwar 
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Bivar ſcheint er feine Schreibart, durch den Schwung 
der Einbildungsfraft“ rechtfertigen zu wollen , ber | 
in bichterifchen Werfen erlaubt fen; aber eben dee 
Schwung hat, wenn er fehön und freyift, nichts 
geziertes, der Schwung läuft nicht nach Bluͤm⸗ 
den, und Bildchen. Ein ſolch fonderbares Ge 
mengfel von Schreibart iſt uns uͤberhaupt feit langer 
Beit nicht vorgefommen; benn 3. B. mitten unter 
„Mervenfuftemen, welche flärfere Zurüdpraliuss 
„gen der Schwungfraft bey erhabenen Gegen 
‚nftänden auszuhalten fähig find, “ unter „„ Stunden 
„der fenerlichen Mitternacht, in welchen fich bie Seo 
„te einfam an ber mondbeftralten $uft weidet, = fie 
Ben wir mit einemmale auf Noivetäten des guten 
Claudius, und vermiffen die Vorwoͤrter; z. 3, 
„Glaubte daher, daß man mein Wer“ u. f. w. 
enftaft, ich glaubte; und eben fo an einer andern 
Stelle, „wünfchten es,,, anftatt fie münfchten es; 
oder (©. 45) „ber Menfch komme weinendb auf 
bie Welt; if ihm daher zu gönnen.“ Der Ein 
druck, welcher Dadurch gemacht wird, gleicht dem 
Eindruck, den ein Mädchen von einem Jahre, das 
ein paar Worte ſtammeln kann, und mit Pofchen, 
Bufanten falſchen oden, hohen Abfagen u, d.m. 
uufgepugt iſt, machen würde; und ift weit unanges 
nehmer, als.der, weichen barbarifche Unrichtigkeiten 
(wie dee H. V. den Kanzleyſtyl S- 45 nennt) 
machen Pönnen, — Noch fonberbarer ift feine 
Rechtſchreibung. Unter allen Feinden, welche bie 
armen Selbſtlauter jemahls unter uns gehabt haben, 
„ ber H. v. Goͤß der grauſamſte; 5 er ſchreibt z. B. 
(wir 
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¶ wir bitten unfre Sefer, Bier ihre ganze Aufmerf« 
"famteit jufammen zu nehmen, damit fie die Woͤr⸗ 
ter verftehen, und ihre Zunge in Bereitſchaft zu 
-fegen um fie ausfprechen zu koͤnnen) Mitt, Regln, 
Wirblbret, verwißft, volends, fanılm, Himlaugen, 
edl, ediften, wandit, Spigl, tändfnder, vileicht, 
“fer, mär, vil, Spil, Hon u. d. m. Das find 
nun die Folgen des berühmten Gefeges der Spar- 
famfeit im Schreiben! die Herren fönnten ſich ja 
noch mehr erfparen; warum fehreiben fie nicht, wie 
Die alten Ebröer, ftakt der Vokale, mit Punkten? — 
Wir haben es auf mehr als eine’ Art, undöfter als 
einmal verfurht, diefe Wörter auszufprechen; aber 
wir haben größtentheils Laute herausgebracht, wie 
“ wir fie zumeilen von Kaninchen und Meerfchreein« 
chen gehört haben. +- Doch auch bey diefem 
-S Morde läßt es der H. V. nicht bewenben; er ers 
neuert auch alte, laͤngſt vergeſſene Sonderbarkeiten ; 
ſtatt qu fehreibe er z. B. kw, Kwele für Quelle, 
kwitirte für quitirte; dabey wird doch nichts erſpart? 
fo wie bey Zitazion fuͤr Citation nichts ; und ſtatt chſein 
x, Wexel für Wechſel; abzuwerln fuͤr abzuwechſeln; 
ferner ſtatt Ch immer K, Karakter fuͤr Charakter. 
Aft entſtehen aus dieſer Sparſamkeit nicht blos Un- 7 
verſtaͤndlichkeit, ſondern auch Zwepydeutigkeiten, 
wenn er zB. (©. 146) für harrend harend ſchreibt. 
Werden denn unſre Schriftſteller, die Schriftſteller 
der ſonſt fo geſetzten deutſchen Nation, nicht ein⸗ 
mal anfangen, natuͤrlich und eben ihren Weg auf 
alte deutſche Art, dem Beyſpiele der Leſſinge, Ram⸗ 
ler, Mendeleſohm „Garve, Uchtenberge, uam, 


gemäß, 


— 
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gemaͤß, zu gehen? ˖ Nicht einmal aufhören, ſolch 
Seiltaͤnzerſpruͤnge zu machen? und wenn fie ug 
ſich ſelber gleich blieben. Aber was ſie dem ei⸗ 
Worte abknappen, das: geben fie oft einem andech 
zu. Unfer H. V. zum Beyſpiele ſchreibt für deu 
faſt immer denen.‘ — 

‘ Wir hoffen, daß der H. v. Sg, ungeachtet 
ee gegen die Kunfteichter, au mehr als einer Stelle, 
zu Felde gezogen iſt, unſre Aufrichtigfeit ung vers 
zeihen werde; wir finb ung feiner uneblen Abſicht 
dabey bewußt; wir glauben vielmehr, daß unfer 
freymuͤthige Tadel etwas zur Ausbildung - feiner 
fchriftftellerifchen Talente, beytragen koͤnne. Wir 
haben in feinem Werke manche gute, richtige, neue 
Bemerkung gefunden; aber Er felbft hat uns an - 
ihrem völligen Genuße gehindert. — Auch glauben 
wir noch, baß er Die eigentliche Abficht feines Wer⸗ 
kes erreicht haben würde, wenn ein großer Theil 
deffen, was er niebergefchrieben hat, z. B. feine 
Träume, feine Tiraden gegen gewiſſe Vorurtheile, 
welche fein Menfch in feinem Werke erwartet unbde 
mveggeblieben wären, wenn er bie Erflärungen der 
von ihm gezeichneten Situationen fürzer gefaßt hätte, 
u. ſ. w. Was wuͤrde er, als Kuͤnſtler, ſagen, 
wenn bey irgend einer zu zeichnenden Situation 
aus feinem Drama, irgend ein Kohlentopfchen, 
oder ein gerbrochener Krug; und dergfeichen, ohrt 
alle Noch, hinzu gezeichnet wuͤrde? Selbftgefäk 
ligkeit, oder «angelegeutlichen. Vorſatz ein großes 
Buch zu machen, ſollte der Schrifiſteller nie ver 
vun. — Beer wien ige, be 
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Sat von der imſellgen Empfindfamfeit, mit wel⸗ 
Mer fein Werk, ſchon vom Titelblatte an, ange⸗ 
ſckt iſt, geneſen, und nichts mehr für empfind⸗ 
ſame, wohl aber für einſichtige (wenn er denn‘ 
woran Krüfen der Act einhergehen will) Kunſt⸗ 
und Schauſpielfreunde fhreiben möge ; von Einfichten 
iſt· Empfindſamkeit umzerteennfich; aber bey bloßer 
Empfindſamkeit ſinden ſich leider! zu ſelten Einſichten. 
Nebrigens kaun dieſer Tadel des Schriftſtellers dem 
LEhe des Kuͤnſtlers nichts benehmen; für den eigent⸗ 
lichen Kunſtliebhaber bleibt das Wert des H. v. ©. 














Ä Cömimentaria de antiquis kealptoribus, qui | 
fua nominaincideruntin gemmis et cam- 
meis, cum pluribus monumentis antiqui- 
tatis ineditis, ftatuis, anaglyphis, gem- 
mis, auct. Domenico Auguflo Bracci. 

Memorie degli antichi incifori, chi fcolpi= 
rono i_loro nome in gemme e cammei, 
con molti monumenti inediti di antichi- 

tà, ſtatue, baflırilievi, gemme, opera di : 

“ D. A. Bracci Firenze per Gaetano Cam- 
biagi 1784.Vol.l. groß Folio. 3ı S. Vorrede 
zoo der Tert 8o Kupfertafeln, (5 Zerhinen) 
7 einer fangen Ruhe, betritt endlich Herr 
Abbe Bracci in Florenz wieder einmal die an⸗ 
tiquariſche Jaufbahn, und liefert, unter Dem angezeig« 
ten Titel,in Italieniſcher und lateiniſcher Sprache, den 
erſten Theit zu einem mit aller tppographiſchen 
Vracht 
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danz ruhigen, zum Auſſtehen gar nicht vorbereiten: 
den Stellung bleiben. koͤnne, HE dem Recenfenten 
zweifeldaft: und dieß gilt gielleiche von mehren 
Stellen indiefer Reihe, — Wielleicht iſt auch die 
Zeichnung zu den Worten: „Hör tch nicht eine Ster⸗ 
begiode:? (Mo. 69.) nicht ganz dem Irmpalte an 
gemeffen. Blandine ftelle ben Innhalt der Ber 
wSterbeglocke, dar; ihr Körper entferne fich won 
der, durch den ausgeftrecften Arm angezeigten Steh 
ke, woher der Schall fomımt, nur wenig; ſollte füe 
nicht ehe, obgleich der Shall nur Taͤuſchung 6, 
Aufmerffamleit auf diefen Schall, und wicht bloß 
Zuruͤckſchaudern vor ber Art deffelben, anzeigen? 
Auch fiheine es dem Kecenfenten, dis ob der 1.88, 
zaweilen Gier mehr den Innhalt der Worce, 
durch die Action gemalt, als die Empfindung, 
wodurch fie hervorgebracht worden, dargeſtellt has 
be; wie 3. B. Blatt 70, fo wie es ung Werhaupe, 
ein etwas mißliches Unternehmen diinft, eine gange 
"Situation diefer Art mit Zeichnungen belegen zu 
wollen. Der Affefe nähmlich, befonders ber chaͤ 
tige (mern ich mich fo ausdruͤcken darf) ober bie 
Begierde, ift oft, ben dem Ausdrucke der Empfin 
dung durch Worte, mit einem Theile feiner Gebers 
ben, obgleich nur fehr fein, fehon zum voraus, ſchon 
bey dem Ausdrucke der folgenden Worte, Jeleb⸗ 
hafter der Affekt, oder der Menſch iſt, deſto gewiſſr 
iſt dieſes der Fall; die Sprache iſt ihm zu langſam 
für feine Empfindung, Indem Blandine, z. B. 
(N. 35) ausruft: „Lenardo wo biſt u?“ ſo 
wouͤrde ( vorausgefegt, daß fie bey dem folgenden: 
» Komm 
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.» Komm fomm mit deiner Siebe “ aufftehen müßte) 
_ fie ſchon hier mit dem Körper einige Anftale zum 
Auſſtehen machen muͤſſen. In der Natur ſelbſt 
iſt Alles in einem ewigen Fluße; die Wirkung wird 
unmittelbar wieder zur Urſache; ein einzeler koͤrper⸗ 
licher Ausdruck iſt, in ſolchem Zuſtande, wo Alles 
aus der Seele allein ſich entwickelt, immer ſchon 
beybes zugleich; iſt nicht mehr, nicht auf andre 
Art, Wirkung, als in fo fern es ſich mit ihm, als 
Urſache ever Grund bes folgenden, vertraͤgt. — 
Uebrigens ſcheinen ung die Kupfer felbft, mehr alt 
Werke dei Kupferficherfunft, als wie Werke ber 
Zeichnungskunſt, vortreflich. zu ſeyn. Wir wol⸗ 
len dem Verfaſſer nicht kleine Verzeichungen anrech⸗ 
nen, auch mag es ſchwer, wenn nicht gar unmoͤg⸗ 
lich ſeyn, immer, in einer langen Reihe von Dare 
ftellung eines und befjelben Geſichts, ein und bier 
felben Grundzüge, ein und denfelben Umriß dee 
ſelben, gang getreulich beyzubehalten; und daß er 
Natur und Wahrheit nie der bloßen Schoͤnheit, der 
bloßen Eleganz der Stellungen aufgeopfert hat, 
rechnen wir ihm (ob wir gleich fürchten, daß mans ⸗ 
her. unfter neuern Schaufpieler, um ber vermeinte 
lichen Natur getreu zu ſeyn, und ſich von ber fran - 
zoͤſtſchen Zierlichkeit deſto mehr zu entfernen, in Ca⸗. 
ricatur verfaͤllt) — fo gar als ein Verdienſt an; 
auch zeige fein Werk durchaus ſehr viel Geiſt, und 
eine aͤußerſt leichte Radiernadel; aber follte er 
überhaupe hier nicht mehr nad) dem Theater, als 
voch d der Natur gegeichnet haben? — 


25 Noch 
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Noch ein paar Worte von dem Drama Felbft, 
und über ben H. Verfaffer, als Schriftfieller. H. 
Bürgers Lenardo und Blandine iſt befanne; aber 
der H. v. Goͤtz hat einige Veränderungen damit 
vorgenommen. In der vorausgefhldten hiſto⸗ 
eifchen Schilderung der Hauptcharactere feines Dra⸗ 
ma“ (S. 70 und f,) läßt er den Senarbe , ofme 
Blandinen noch geſehn zu Baben, fie ſchon fieben; 
Senardo hat fi) ein deal gebildet; was. er von 
Blandinen höre, überführt ihn, daß fie biefesfep; 
mic einem Worte, die Sympathie fpielt in feiner 
Erzählung ihre Stuͤckchen. Sie hat deren frey⸗ 
lich in Romanen fihon viele gefpielet,; aber in der 
Natur — eigentlich nie, wenigſtens nie dem maͤnn⸗ 
lichen Gefchlechte ; vieleicht ehe dem weiblichen, 
in fo ferm ſich dieſes, aber immer nur auf Hoͤrenſa⸗ 
gen, ehe als jenes, aus ſehr begreiflichen Urſachen 
verlieben fann. Aus dieſem GOrunde wünfchten wir 
denn, daß unſre Schriftſteller endlich einmahl aufe 
hoͤrten, der Sympachie eine ernſtliche Rolle in ih⸗ 


‚von Werfen, beſonders in dramaiſchen Werfen, ja 


geben; und in allen Werten welche darauf ausge 
den, die manntafaltigen Bewegungen des meufchlk 
den Herzens zu erläutern, und anſchaulich zu mas 
chen, wie das Werk des H. v. Big. Wir weiien 


uns erfiären. Daß ein junger Menſch, weiche | 
um ſich ber feinen Gegenftand finder, mit welchem 
er die Bereinigung feines Weſens auf irgend eine 
Art hoffen darf, fidh ein Weſen Dir Art, gerodie | 


fi aus ben gefehnen, in der Einbildung zuſammen 


ft Mr wall, fe wahr; abe aß Di 


v 
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ein beſtimmtes Individuum ſey, das widerlegt 
"Die Erfahrung. Durch das erſte beſte Individuum, 
welches ihm eigentlich gefaͤllt, wird jenes Ideal rea⸗ 
liſirt; er findet in ihm, was er ſich in den Kopf 
gefegt hat, fo wenig Aehnfiches es auch immer da« 
“mit haben mag, Zwar glaubt erfelbit, nurjenes 
Ideal gefunden zu haben, ſagt es, und ſchreibt es 
auch; aber iſt es deswegen wahr? verhält es des⸗ 
wegen in der Natur fih fo? — Auch fage man 
nicht, daß das Individuum nur besmegen gefällt, 
"well es jenes deal if. Jenes bedarf darzu nur 
oft eines einzigen Zuges von dieſem. Wir daͤch⸗ 
ten, Cervantes haͤtte dieſe ganze Sache ſchon laͤngſt 
“auf das Reine gebracht; — und beſonders in den 
Vorſfalle zwiſchen feinem ehrlichen Ritter und ber 
Dame Maritorne, In dem Wirthshauſe, das er 
: "für ein Kaſtel hiele (Lib. III. c. XVI.) Auch 
Verdienet die Sache felbft Beherzigung, da fienicht 
"allein falſch und thöricht, fondern auch verführerifch, 
verderbli iſt. — So übermäßig empfindelnd 
unſer Berfaffer indeffen auch feinen Helden und f6 
Veilchen und - und Mondliebend er aud) feine Blan⸗ 
Dine gebildet hat: und fo viel Abneigung er felbft 
für kriegeriſche Tugenden (©. 80) bezeugt: fü 
fcheint es denn doch, als ob er feinen empfindfamen 
Lenardo in einem Turniere, beffen Preis Blandine 
feyn fol, mitfämpfen, und fo gar den Sleg davon 
£ragen, aber ſich nicht entdecken laſſen; weit fein und‘ 
Blandinens Vater in einem feinbfihaftfichen Wise 
verftändniffe geflanden. Lenardo verwandelt fich 
alſo in einen Gärtnerjungen, und nun entroßtelt ſich 
" | Da beryder 


— 
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bender Siebe immer weiter. Aber wozu alle 
Dichtungen? Nichts von bem folgenden, - von Deu 

eigentlichen Drama wird dadurd) wahrſcheinlicher⸗ 
Und Alles dieſes hat der H. Verf. in einem: fo füße 
lichen, blumichten, gezierten Style erzähle, daß «#5 
zu einer wahren Arbeit wird, ihn zu lefen. Wir 
begreifen nicht, wie man, — es wäredenn aus Gelfl 
des Widerſpruches bey Bearbeitung eines Stofe 
fes aus H. Bürgers Gedichten, auf diefen Erf 
verfallen fann? Um mie viel natürlicher, ebier, 
ſimpler ift hier Alles! Lenardo ift, wie es ſich für 
die Zeiten, wobie Handlung vorgeht, fehr gut ſchickt, 
. der Schönften zum ‘Diener beftellt,. und fo entſteht 
beyder Siebe fehr natürlich ; — um vieles. natürkke 
der, als bey dem H. v. Sg. Hierzu kommt noch 
ein Umſtand. H. Buͤrger ſagt uns von dem Cha 
racter des Vaters der Blandine fehr wenig; und 
feine That, und, feine Reue erhält für die Roman; 
ze, durch die paar Worte: „, ich bin ja — bin Ba» 
tert alle mögliche Wahrheit und Natuͤrlichkeit; 
aber H. v. Goͤt zeichnet uns, in feiner vorherge⸗ 
henden Erzählung, den Bater mit fehr edlen Zügen, 
und läßt Lenardo ein ganzes Jahr feine Gärtnete 
rolle ſpielen; man fühlt, wie fehr romanhaft diefeg 
Altes ift, wie fehr es der Wahrheit, der Natürlichkeit 
ber Begebenheit ſchaden muͤſſe. Es hat überhaupt 
ſeine großen Schwierigkeiten, aus-einer lyriſchen 
Erzaͤhlung — ſo wie aus jeder Erzaͤhlung —ein 
dramatiſches Ganzes zu machen. In der gegen 
waͤrtigen find dieſer Schioierigfeiten : noch mehrere; 
Blandine geht aus einem gefunden Zuſtande ber 
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Zeele in rinen kranken uͤber; ſie wird wahnſinnig. 


Der erzaͤhlende Dichter hat, entweder, Zeit dieſen 


zuſtand allmaͤhlig einzuleiten, (wie z B. Richard⸗ 
pn) oder der lyriſch erzaͤhlende bedarf keiner Vorbe⸗ 
eitung; er erzaͤhlt was ſich zugetragen hat; aber 
n dem Drama ſoll die Sache vor unſern Augen 
pirflic) werden ; und wenn nun’ das Drama vol⸗ 
ends ſich auf ein: paar Auftritte. einfchränft | — 


Die Mode auf unſerm Theater, Perſonen wahnſin⸗ 
zig werben zu lafien, iſt leider fo allgemein, und ' 
ie Schwierigkeiten dabey find fo groß, daß wir | 


yerzlich wuͤnſchten, alle Echaufpielfchreiber davon 
abſchrecken zu koͤnnen. Es ift beynahe, als ob ſich 
alle zutraueten, Shafespeare zu feyn, und doc) ber 
reift biefe Nachahmung beffelben allein ſchon, daß 
ber Himmel fie feinesweges zu Shakespears ges 
macht hat, — — Um bie Bürgerfche Erzählung 
für Das Iheater reichhaltig oder lang genug zu ma⸗ 


chen, hat ber H. Verf. natuͤrlich vieles zuſetzen muͤſ 
fen; wir enthalten uns ‘alles Urtheiles darüber. — . 


Ueber den Styl des H. V. haben wir ung bes 
reits erklärt. Ein Mann, wie Er, der Wahrheit und 
Natur vorzüglich zu lieben ſcheint, follte auch Natur 


und Wahrheit in der Schreibart lieben. Aber nicht 


einmal Sinn, viel weniger Natur und Wahrheit ha⸗ 
ben viele Stellen ; z. B. gleich der Periode (S. 1) der 
von Wort zu Wort alfolautet: „Daher Pongentrier 
ntes Ebenmaß des ſo verfhieben handelnden Men 
„ſchenſinns, als der hoͤchſte Kunſtvortrag entſchieden 
„bleibt; trotz denen — die es der erlernbaren Sorm 
3, und Weiſe des Kunſtmechanlsmus nachfegen ©, “ 
Q 


5 Bier 
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Bivar ſcheint er feine Schreibart, durch den Schwung 
der Einbildungsfraft“ rechtfertigen zu wollen , ba 
in Dichterifchen Werfen erlaubt fen; aber eben be 
Schwung hat, wenn er fhön und frey iſt, nichts 
Hegierted, der Schwung läuft nicht nach Blun⸗ 
den, und Bildchen. Ein ſolch fonderberes Ge 
mengfel von Schreibart iſt uns überhaupt feit Langer 
Zeit nicht vorgefommen; benn 5. B. mitten unter 
„Nervenſyſtemen, welche ftärfere Zuruͤckpralun 
„gen der Schmwungfraft bey erhabenen Gegen 
‚nftänden auszuhalten fähig find,“ unter „ Stunden 
„der feperlichen Mitternacht, in welchen fich bie Sen 
„le einfam an ber mondbeftraften Luft weiber, = fie 
fen wir mit einemmale auf Noivetäten bes guten 
Claudius, und vermiffen die Borwörter; 4 B. 
Blaubte daher, daß man mein Wat“ uf. w. 
anſtatt, ich glaubte; und eben fo an einer andern 
Stelle, „wünfchten es, ,, anftatt fie wünfchten es; 
oder (©. 45) „ber Menfch kommt weinenb auf 
die Welt; iſt ihm daher zu gönnen.“ Der Eiw 
druck, weicher dadurch gemacht wird, gleiche tem 
Eindruck, den ein Mädchen von einem jahre, das 
ein paar Worte ſtammeln kann, und mit Pofchen, 
Bufanten, falfchen Locken, hoben Abfagen u. d.m. 
uufgepußt iſt, machen würde; und iſt weit unange 
nehmer, als der, weichen barbarifche Unrichtigfeitn 
(wie der H. V. den Kanzleyſtyl S- 45 nem!) 
machen können. — Noch fondberbarer ift feine 
Rechtſchreibung. Unter allen Feinden, welche die 
armen Selbſtlauter jemahls unter ung gehabt haben, 
We ber H. 9, Goͤh der grauſamſte; er ſchreibt 3.2. 
(wir 


| 
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"(role bitten unfre Sefer, bier ihre ganze Aufmerk. 


“famteit zufammen zu nehmen, damit fie die Woͤr⸗ 
te verftehen, und ihre Zunge in Bereitſchaft zu 
-fegen um fie ausfprechen zu fünnen) Mitt, Regin, 
Wirblbret, verwiklt, volends, ſamltn, Himlaugen, 
ebl, cdiſten, wandlt, Spigl, taͤndinder, vileicht, 
‘fer, maͤr, vil, Spil, Hon u, d. m. Das find 


nun die Folgen des berühmten Geſetzes der Spar- 


ſamkeit im Schreiben! die Herren koͤnnten ſich ja 
noch mehr erſparen; warum ſchreiben ſie nicht, wie 
Die alten Ebräer, ftakt der Vokale, mit Punkten? — 
Wir haben es auf mehr als eine Art, und oͤfter als 
«einmal verfurht, diefe Wörter auszufprechen; aber 
wir haben größtentheils Laute herausgebracht, wie 
wir fie zuweilen. von Kaninchen und Meerfchreein« 
chen gehöre haben. +- Doch auc) bey diefem 
Morde läßt es der H. V. nicht bewenden; er ers 
neuert auch alte, laͤngſt vergeffene Sonderbarfeiten ; 
ſtatt qu ſchreibt er z. B. kw, Kwele fiir Quelle, 
kwitirte fuͤr quitirte; dabey wird doch nichts erſpart? 
ſo wie bey Zitazion fuͤr Citation nichts; und ſtatt chſein 
x, Wexel fuͤr Wechſel; abzuwexln fuͤr abzuwechſeln; 
ferner ſtatt Ch immer K, Karakter fuͤr Charakter. 


—8 


Oft entſtehen aus dieſer Sparſamkeit nicht blos Un- 


verſtaͤndlichkeit, ſondern auch Zweydeutigkeiten, 
wenn er zB. (©. 146) für harrend harend ſchreibt. 
Werden denn unſre Schriftſteller, die Schriftſteller 


der ſonſt ſo geſetzten deutſchen Nation, nicht ein⸗ | 


mal anfangen, natürlich) und eben ihren Weg auf 
alte deutſche Art, dem Beyſpiele ber Leſſinge, Ram⸗ 


ler, Mendelsſehoe „Garve, Lichtenberge, u.a. m, 


gemaͤß, 
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gemäß, zu gehen?- Nicht einmal auſboͤren ‚ fe 


Seiltängerfprünge zu machen? uud wenn fie une 
fich ſelber gleich biteben. - Aber was fie Dem einige 
Worte abknappen, das geben fie oft einem anbeil 
gu. Unfer 9. V. zum Beyſpiele ſchreibt für den 





faſt immer denen. — 
Wuir hoffen, daß der H. u. Gig, ungeachtet 
ee gegen die Kunftrichter, an mehr als einer Stelle, 
gu Selbe gezogen iſt, unſte Aufrichtigfeit ung ver⸗ 
jeiben werde; wir find uns feiner medien Abſecht 
baben bewußt; wir glauben viehmehr, daß unfer 
freymuͤthige Zabel etwas zur Ausbildung ſeiner 
fchriftftellerifchen Talente, beytragen fünne Bir 
baben in feinem Werke manche gute, richtige, neue 
Bemerkung gefunden; aber Er felbft hat uns an 
ihrem völligen Genuße gehindert. — Auch glauben 
wir noch, daß er die eigentliche Abficht feines Wer⸗ 


kes erreicht haben würde, wenn ein großer Theil - 


deſſen, was er niebergefchrieben hat, 3. B. feine 
Träume, feine Tiraden gegen gewiſſe Worurebeile, 
welche fein Menfch in feinem Werke erwartet, und d. 
m. weggeblieben wären, wenn er bie Erflärungen ver 
von ihm gezeichneten Situationen fürzer gefaßt hang 
u. ſ. w. Was mwürdeer, als Kuͤnſtler, ſagen 

wenn bey irgend einer zu zeichnenden Situation 
aus feinem Drama, irgend ein Kohlentopfchen, 
oder ein gerbrochener Krug, und dergleichen, ohne 
alle Noch, Hinzu gezeichnet würde? Selbftgefäk 
ligkeit, oder <angelegeutlichen. Vorſatz ein großes 
Buch zu machen, follte der Echriftfteller nie ver- 
‚rasen, — Berner münfcgen wirperlich, daß er je 


| 


un 
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huld von ‘der unſeligen Empſindſamkeit, mit wel⸗ 
Wer fein Werk, ſchon vom Titelblatte an, anges 
Beerift, genefen, ‚und nichts mehr für empfind: 
ſame, wohl aber für. einfichtige. (wenn er denn‘ - 
Dart an Kruͤken der Art einhergehen will) Kunſt- 
and Schauſpielfreunde fhreiben möge; von@infichten 
HR Empfindſamkeit umzertrennlich; aber bey bloßer 
Empfindſambeit ſinden ſich leider! zu ſelten Einſichten. 
Nebrigens kann dieſer Tadel des Schriftſtellers dem 
hoht des Kuͤnſtlers nichts benehmen; für ben eigent⸗ 
schen. Kunſtliebhaber bleibt das Werk des H. v 6. 
kuanter ein ſeht ſchaͤrbbares Werk, 
mn 
in IV, Ä 
Cormmentaria de antiquis fcalptoribus, qui . 

fua nominaincideruntin gemmis et cäm- 
meis, cum pluribus monumentis antiqui- 
tatis ineditis, ftatuis, anaglyphis, gem- 
mis, auct. Domenico Auguflo Bracci. 
Memorie degli antichi incifori, chi fcolpi= 
rono i_loro nome in gemme e cammei, 
con molti monumenti inediti di antichi- 
ta, ftarue, baflırilievi, gemme, opera di 
" D. A. Bracci Firenze per Gaetano Cam- 
biagi 1784.Vol.l. gros Folio. 3ı S. Vorrede 
zoo der Tert 8o Kupfertafeln. (5 Zechinen) 
Yopi einer fangen Ruhe, betritt endlich Herr 
Abbe Bracci in Florenz wieder einmal die an. 
iquariſche Jaufbahn, und liefert, unter Dem angezeig. 
en Titel, in Italieniſcher und lateinifcher Sprache,den 
sten Theit zu einem mit aller tppographiſchen 
Vracht 
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Pracht geſchmuͤckten Werk, uͤber die alten Sen 
ſchneider, die ihre Namen in ihre Kunſtwerke ein | 
gegraben haben. Diefes Werk, das ſchon 1756 age 
gefangen, und 1768 war vollendet worden, haͤtte 
nach ben Wunſche des Verfaſſers, —— — 
denen Jahren erſcheinen ſollen. Aber ein ungluͤcku⸗ 
cher Zufall — worüber ſich Herr Bracci in der Vor⸗ 
rede beklagt, und zugleich ſeine Unſchuld wertheidigt, 
und deffen aud) Herr Jagemann in feinen Briefen 
über Stalien ı Th. ©. 230, gedenkt — entfernte ihn 
von Rom. Er verlor dabey, aufer andern Habe 
ſchriften und vielen Büchern,- auch) alles was er zu 
dieſem Werke gefammelt hatte, und alle Hoffnung, je 
wieder etwas davon zu erlangen, ſchien bahin zu fepn, 
Die Vermittlung bes Foggini aber verhalf ihm win 
der zu den meiften feiner, zu dieſem Buche beſtimmten 
Zeichnungen und Kupfertafeln. Und da ihn noch 
überbieß Fabroni und ‘Percy aufmunterten, die 
ihm noch fehlenden Kupfertafeln aufs neue ſtechen 
zu offen, entſchloß er ſich noch einmal Hand an- 
fein Werk gu legen, und es bekannt zu machen, 
Seine Hauptabfiht iſt: das zur Erklärung der 
Antiken, der Portraitftatuen und Bruftbilder befon- 
derswichtige Stubium der gefchnittenen Steine meht 
empor zu heben, und die Erflärer berfelben, die oft 
neuere Werke für alte erklären, und faufen, behut⸗ 

ſamer zu machen, damit ſie nicht ſogleich eine Gem⸗ 
me fuͤr eine Antike halten, wann ſie den Namen ei⸗ 
nes alten Kuͤnſtlers in derſelben eingeſchnitten fehen. | 
Er beweift aus vielen Beiſpielen, daß nicht allem | 

in viele neuere Kunſtwerke der Name alter vorteeflis 
| her 
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ber. Steinfchneiber eingegraben. worden ſey; fons 
ern daß auch einige Kuͤnſtler falfche Namen erdich⸗ 
et, und gelerte Kenner damit getäufcht haben, ° 
So hielten Kuper ben Namen ETEAIUZTOR, 
and Mariette, im Traité des pierres gravees . - 
>. 110 den Namen MAXAAAF für wahre Künft- 
lernamen; und der Herr B. erklärt bepde für erdich⸗ 
ee. (Vorr. © 18.) Um ben Unterfchied zwi⸗ 
ichen den rechten und untergefchobenen Gemmen an⸗ 
ihauenber darzuftellen, ließ der V. auch einige 
bon jenen abſtechen. Soift Taf. XXII. eine Mi. 
nerva belligera ( bey Gori Inſcript. ant. T. 1. 
©. 43. n.4.) mitdem Namen eines Autiochus, - 
eine Arbeit des Sirieti, eines großen, in-bife 
Art des Betrugs aber fehr berüchtigten Steinfehneis- 
bers, und eben biefer ift auch der Verfertiger ei - 
nes Faunus.bacchans Taf, XLVII. wobey der. . 
Name Cleon ſteht. (Siehe Seite. 256. 1) Die ge⸗ 
naue Unterfuchung, in ber Herr B. feine Mor 
gänger alfe zurüd läßt, verbiene alles Lob. Er 
konnte auch mehr feiften, als alle, die wor ihm in. 
dieſem Felde ber Antiquitäten gearbeiter ‚hatten. . 
Eeine Kenntniffe des Praftifchen in der Kunft, über : 
die er fehrieb, find größer als bie gewöhnlichen - 
Kenntniffe der Antiquarier zu ſeyn pflegen. Auch 
hatte er vielen Umgang mit Piflern, und andern . 
Künftlern, und erfuhr von diefen, befonders in der 
Materie der untergefhobenen Steine, vieles, was 
manchen Kennern verborgen blieb. 
Da in feinem Fache der Antiken mehr Betrug : 
dorkoͤmmt, als bey ben gefchnittenen Stemen, fo 
| Ä | hätte 
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hätte ich von dem V. über bie Unterfcheibung de 
rechten, und untergefehobenen Gemmen, mehree 
Bemerkungen gewuͤnſcht. Er redet zwar üben 
haupt von den Unterſcheidungszeichen der alten und 
neuern Kunftwerfe, nie wendet er fie aber genan 
anf die Materie an, vonder er fchreibt. In einer 
weitläufigen Anmerkung zu S. 8. der Vorrede, führt 
er einige Fehler an, in welche die Alten gefallen 
find, die aber die Neuern gluͤcklich vermieden haben, 
Ich finde es fehr quf, auch bie hervorſtechende 
fee der alten Kuͤnſtler zu bemerken, damit ni 
junge Kuͤnſtler, oder Gelehrte, welche die Kung 
noch nicht nad) fichern Regeln zu beurteilen im 
Stande: find, wirkliche Fehler für Schönheit 
Bios Deswegen halten, -weil fie in alten Knnſtwer⸗ 
fen angetroffen werben; oder aber, bamit fie auf 
der andern Seite, wenn fie vieleicht biefe Fehler 
fetbft entdecken, nicht zu geringe von dem noch vor 
handenen Alterthümern benfen, wenn fie fehen, 
daß fie mit dem Ideal, das fie ſich von der alten 
Kunſt gebitber haben, nichtüberein kommen. Das 
allzuhohe “deal, dag ſich Mengs bildete, machte je 
felbft diefen großen Mann gegen das Alterthum 
manchmal ungerecht. Ob aber die Kenner an ben 
alten Werfen eben bas fehlerhafte finden werden, 
was Herrn Bracci nicht geflel, das iſt eine andere 
Frage. Er tadelt, (fiebe Vor, ©. 8,) die ſchwe⸗ 
- bende Stellung der aufrechfftehenden menfchlichen 
- Figuren, und glaubt, Mich. Angelo habe in feiner 
Chriſtusſtatue diefen Fehler glüflich vermieben, 
Pedes ac digitos eorum, fagter, quos ftan- 
Ä “ ces 
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tes nimirum pedibus ac digitis innixos ex- 
_ hibebant, 'veluti fuspenfos, etrlulla ratione . 
Aepreſſas efformabant, quod tamen vitidm. _ 
in ftaruis Aegyptiis, minime notakur ; in 
jis enim pedes lati, atque in ſolo firmiter, 
pofiti, digitique ut natura fert, comprefli 
deprehenduntur. Wenn Herr‘ B. diefes von. 
allen Bildfäulen fagt, fo iſt es unrichtig. Denn 
viele ftehen wuͤrklich gerade mit der Ferfe und den. : 
Zehen auf. Faſt alle aus ber Familie bes Jupi⸗ 
gers, alle Helden, die fich Durch Förperliche Stärke 
| auszeichnen , alle befleidete. weibliche Statuen, 
ſtehen, wie. H. B. e8 haben will. Ich will nur ei⸗ 
nen Bacchus mit einem Faun, auf ber Markus⸗ 
bibliothek zu Venedig, und die Koloſalſtatue des 
Agrippa im Palaſte Grimani nennen; keine von 
dieſen Figuren iſt ſchwebend dargeſtellt. Tadelt 
aber der V. die ſchwebende Stellung allgemein, ſo 
kann ich wieder ſeiner Meinung nicht Beyfall geben. 
Fehlerhaft wuͤrde es ſeyn, wenn die alten Kuͤnſtler 
alle Statuͤen ohne Unterſchied in der angefuͤhrten 
Stellung gebildet haͤtten. Fehlerhaft wuͤrd⸗ ſie bey 
einer Figur im maͤnnlichen Alter, bey einem Jupiter, 
Silen, Aeskulap, Herkules, bey einer Juno u. ſ. m. 
"angebracht feyn. . Aber diefe ftehen, wie ich ſchon 
erinnert haben , faft alle feft auf, wie H. B. ſelbſt 
bey dem Aeskulap, den er auf der a1. Tafel im Anhange 

geftochen liefert, hätte bemerfen fönnen. Iſtaber 
die jhtwebndeStelung auch bey demApollo und Mer⸗ 
kur, deren Koͤrper ohnedem jugendliche Leichtigkeit 
ausbrüct, auch fehlerhaft? — Der große Ran 
NM. Sı.XXX.D.,C. MR 
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fer ſucht in feine Statue foviel Handlung zu brin⸗ 
gen, als er immer ann , ohne ins Gezierte zu fal⸗ 
fen, und wider das Coſtum zu fehlen; und Dazu 
trägt die Teichte , einem öliegen ähnliche Stellung 
gewiß viel. bey. Ich gese ihm ferner gerne zu, 
daß die Aegypter die Füße viel getreuer nach der Ras 
tur bildeten, als ber befte griechiſche Meiſter. Aber 
Matur allein, ‚war nicht das hoͤchſte Ziel, daß fich 
dieſer geſetzt hatte. Er verband mit dieſer Kunſt, 
Ideal, Dichterideen, und nad) diefer bearbeitete 
er auch die Stellung feiner Kunſtwerke. Die Dich 
teridee von dem, einem Schweben ähnlichen Gange 
ber Götter, wann fie in menfchlicher Geſtalt erfchie- 
wen, ſcheint von dem Bildhauer auch in die Kunfl 
übergerragen zu ſeyn. Sehe id) biefes von ihm 
gluͤcklich ausgeführt, fü bewundere ic) vielmehr fets 
me Kunſt, mit der. er mir bas Webermenfchlicye, das 
Aetheriſche auch in der Stellung darſtellt, als daß 
lich ihn tadeln follte, daß er ſtaͤtt einer Gottheit niche 
einen Menſchen gebildet hat. Wollte man die 
ſchwebend gebildeten Statuen klaſſiſiciren, ſo rede 
de man finden, daß die großen Kuͤnſtler auch hie 
rinne nicht nach bloßer Bantafie gearbeitet, ſondern 
ſich nach gemiffen &rundfägen, nach der hoͤhern oder . 
niedrigern Idee, welche fie darftellten, "gerichtet har 
ben. Eine Gottheit in Majeſtaͤt dargeſtellt if 
mehr ſchwebend, als eine, in einer niedrigern Vor 
ſtellung. Ich habe dieſe Bemerkung an verſchie⸗ 
denen Apolloſtatuen gemacht. An einer-jeden iſt 
die leichte, bie, einem Schweben ähnliche Stellung 
fichtbor, aber an jedem nicht in gleich hohem Grade, 


/ 
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Weniger ſichtbar iſt fie am Apollo dem Citherſchlaͤ⸗ 
‚ger, als am Apollo Pythius von Belvedere. Der 
letztere zeigt mehr von der Majeftär einer Gottheit; 
fein ganzer Körper-ift ärherifih, und gleichfam aus 
Luft gewebt, alſo auch feine Stellung leicht auffliegend, 
Michel Angelo fol diefen Fehler in feiner befannten. 


Chriſtusſtatue gluͤcklich vermieden haben, wie ber 


H. V. glaubt. Aber außerdem, daß einige Kenner 
Diefed Werf für feines der beſten des Michel Anges 


lo halten; fo möchte ich doch fragen: welchen Ehrie 


ſtus ftefle die Statue vor ? Den von Leiden gedruͤck⸗ 
gen, ben erniedrigten? — er hält das Kreuz, — 
Ich zweiflg aber gar nicht; es würde biefer große 
Kuͤnſtler eine andere Stellung gewählehaben, wenn 
er ben triumfirenden Chriftus häcte darftellen wollen; 
Bey der Ehriftusftatue, bie er wirklich gebildet hat, 
äftes rühmlich, daß fie gerade auffteht; Fehler würs 
De diefes aber bey einem Apolld, und andern ſeyn. 
Das zweyte was Herr B. an ben alten Bildſaͤu⸗ 
ken tabelt, ift die unnatürlich dicfe Beugung des 
Unterleibs: in iis notarı folet monumentis 
femoriscurvamen, praefertim abinguinead 
latus, magis elevarum ac mufculofum, quam 


ĩuuenilis pulcritudoferre videatur. Depre- 


„henditur hoc vitium in Apollinis etiam ( qui 
di Belvedere dici folet) pereximia flarua — 
Was Winkelmann in feiner Gefchichte ver Kunſt vom 
Ideal diefer Theile fagt, hätte der Herr Verfaſſer 
Bach wohl anführen follen. Aber feine gereigte Ei« 


. gentiebe, wovon ich in ber Folge fprechenmere,vere ' 
hinderte ihn, auch das Out bes, ihm fo. verhaßten 
. | R2Wiun⸗ 





260 Dom. Aug. Bracci Comm.’ 


Winfelmanns zu nügen. Won: deal ſcheint & 
- Überhaupt gar feinen Begriff zu haben. Er verlangt 
blos menfchliche Figuren, und dann iſt es ihm frep 
Ucch nicht su verdenfen, wenn er überall, wo bie 
 Grängen des Menfchlichen überfehrirten find, Fehler 
fleht. — Den dritten Fehler findet er in der Befid- 
dung. Die Theile des Leibes ſchimmern durch die 
Kleidung oft fo fehr durch, daß fie — wie bey de 
farnefifchen Slora das Knie — faſt ganz erſcheinen 
Dieſe Neigung der Alten, die Theile des $eibes 
Durch die Kleidung durchſchimmern zu laſſen made, 
ut qui in huiusmodi fignis repraefentantur, 
velis aqua madentibus amidti videanur. 
Diefer Vorwurf follwohl die weiblichen Statuen al⸗ 
keine treffen, denn von männlichen erinnere ich mich 
Feine gefehen gu haben, worauf er paſſen koͤnnte. 
Hier hätte der H. V. nur die dicke römifhe Kick 
dung von der feinern der griethifchen Damen unter | 
ſcheiden follen, bey der wirklich die Theile des Seibes 
fihtbar wurden. Auch behaupten einige: die ab 
ten Künftler hätten ihren Mobellen naffe Kleidet 
umgebangen, um den Faltenwurf reizender zu be 
kommen, ch fehe alſo wieder nicht ein, wie Here 
B. hierinne den Alten etwas als Fehler anrechnen 
kann, was in dem Ueblichen ihrer Zeiten gegruͤndet 
war, und noch uͤberdieß von einem hohen Grabe des 
Künfkiergenie zeig, Wunderbar fiheint es ihm 
auch, baf fie die Augenlieder, und Augen | 
die doch fo geſchickt wären, den wilden Blick zus 
hoͤhen, nicht ausgedruckt haben. Setbft Menge, 
den der V. deswegen fragte, wußte Ihm bie Urſache 
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mücht anzugeben, Und doch fagt Mengs Opere ° 


EI. 98. daß bie Griechiſchen Kuͤnſtler, Kleinigfis 
een .oft weggelaffen haben, worunter doch auch mohl 


Die Haare der Yugenbraunen, (denn von diefen fcheine 


zair der V. zu fprechen,) gehören — als fie ſich dem 
Hohen, Styl genähert harten. Non fi deve cre- | 


Aere, fagt Mengs ferner, chei Greci ometeflere 
Je minuzie dell’ arteperche le ignoraflero — 


ana quelto methodo, nato dalla mera imita- - 


zione della natüra fu prefto abbandonato 
dai Greci, conliderando, chequello, che 
ĩmmportava per dare idea della figura umana 
era la coftruzione e la fabrica del corpo per 


le fue parti maggiori, ed eflenfial. Gollte . u 


dieſes nicht auch dem H. Verf. gefagt worden fenn ? 
Bey großen Statuen, bie vor erhabenen Orten 
aufgeſtellt werben follten, würben fie ohnehin ganz 
unnuͤtze gervefenfeyn, Die Entfernung, in der fie 
ſtunden, wuͤrde fie unfichtbar gemacht haben, und die 
mehr oder weniger ſtark gearbeiteten Yugenbreine,ver 
eraten ohnehin ihre Stelle. Diefes fen von ber Borrede, 
Inm Werke felbft erflärt der Verfaſſer 53 
Semmen mit den eingefchnittenen Namen der Künfts 
ker, die auf eben fo vielen Kupfertafeln geftochen find. 
Jede Tafel ift einem Freunde des H. B. ober einem 
vornehmen Italiaͤner ober Engländer gewidmet, . 
Die Käufer diefes Werks werben ſchwerlich damit 
zufrieden feyn, daß fie für die bloßen Namen diefer 
Herren fo viel besahlen muͤſſen. Denn bey einen 
größern Sparſamkeit wöre. wohl der dritte Theil 
von Kupferftichen hinlaͤnglich geweſen — Die 
83 BGem 
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Gemmen find faft ale fehon aus ben Werfen 
Winkelmanns, Caylus, Gori und. Stoſch befannt. 
Sie find großentheils vom Cafanuona gezeichnet, 
- und von Bartolozzi geſtochen. Werder Kuͤnſtler 
Gecſchicklichkeit ſollte für ihre Nichtigkeit bürgen, 
Auf den übrigen 27 Kupfertafeln find meiftens noch 
nicht edirte Runftwerfe,. Münzen, Reliefs, Sta 
tuen ıc: und diefes iſt wohl das Wichtigſte, was der 
H. B. im ganzen Werke geleiftet hat, und was dem 
Antiquarier am angenehmften feyn wird, — Bey 
‘ner Erklärung der Gemmen vwitb alles aufgemärnnt, 
was die andern Erflärer berfeiben darüber gefagt ha⸗ 
benz; oft aber giebt der H. V. feine eigenen Eriäurerum 
gen. Befonders genau handele er von dem Zeitalter, 
In welches die verſchiedenen Kuͤnſtler, deren Werke er 
befchreibt, zu fegen find. Ich will davon einige 
Proben liefern, und dann auch verfehiebene von den. 
monumenti inediti befchreiben; denn alle anzu 
führen, verbeut der Raum. 
| Taf. 10.213. find Gemmen mit dem Nas 
men Allıon, Aus der verſchiedenen Kuͤnſtlerfaͤhig⸗ 
keit — die ſich auch in der Form, und ber Größe 
der Buchftaben und ber Punfte unter biefen 
zeigt — ſchließt der V., es müffen zwey verſchiedent 
Kuͤnſtler dieſes Namens, gelebt haben. Den eis - 
nen, ber bie Gemme auf der ıoten Tafel (im Muf, 
Fiorent, p. 12. vol. a.) ſchnitt, die er für cl 
nen Apollofopf hält, fegt er in die Zeiten bes Am | 
guftus: denandern Taf, ır. und 12., wovon bie'as | 
fte eine Mufe mit der Cither (bey Stoſch gem, 
ant. tab, 7. P. 8.) und die zweyte einen. taurus 
j \ ' . \ COL . 
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‚cornupera vorftellt, in bie Zeiten ber Antoninen, 
Den Namen Allion auf der 13ten Tafel, bey der 
“Venus Marina, hält er fuͤr unaͤcht, weil es 
AAAVQu flatt AAAION gefchrieben. ift, bie Fi-⸗ 
gut ſelbſt aber für etruſciſch. Siehe Seite 62. 
Taaf. 31, = 43. find Gemmen mit dem Namen 
Aulus. Herr B. legt fie fechs verfchiedenen Kuͤnſt · 
len bey. Den erfien feßt er: Seite 165 in bie 
Zeiten des Aleranders, und glaubt, er habe die Gem⸗ 
me auf ‘der soten Tafel (beyStoſch gem. an. p. 
24.) geſchnitten. Den Kopf auf ber Gemme 
ſelbſt haͤlt er nicht, wie Stoſch, fuͤr einen Ptolomaͤus 
Philopater, ſondern fuͤr einen Abdolominus. Die 
männliche Figur, und das Kalb, das noch auf ihr, 
ſehr ſchlecht eingefchnitten ift, fol noch von einem 
Beſitzer derfelben, zur Erinnerung bes vorigen Stans 
bes diefes Königes eingefchnitten worden feyn. ©, . 
a16, Der zweyte Aulus foll in den frühern Zeiten 
bes Auguſts gelebt, und den ſchoͤnen Aeskulapius 
Fopf auf der 34ten Tafel gefehnitten haben. Dem . 
Dritten, den er in die glücklichen Zeiten bes Auguſts 
fegt, legt er S. 166, den, an Trophäen angebun⸗ 
denen Amor, Taf. 32, einen fehlafenden Amor T. 
"33, eine fpielende Benus Taf, 31. bey; (bey Ver 
sori differt. Glypt. p. ) Dem vierten, der 
befonders Pferbe, Fechter, und Vorſtellungen aus 
den Circenſiſchen Spielen vorftellt, fegt er in bie 
Zeiten des Ealigula, weil unter diefem Kaifer und 
unter dem Nero diefe Spiele fehr in- Aufnahme ka⸗ 
men, und gibt ihn für den Verfertiger der. Taf. 
37.° 39 aus. Der nf foll unter den Antoninen 
Ze Ra velebi 


‘ 
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gelebt, und den Saunenfopf Taf. 36 geſchnitten be 
ben. Den fechften endlich, febt er in Die Zeiten 

des Caracalla S. 170, und fhreibt ihm die Gemme, 
X. 42 ju (ben Gori Mul. Fior. V. II. p. ı0.) 
Eben fo findet er auch verfchiedene- Künftier, weis 
che den Namen Cerusgeführt haben. Ihre Gem 


men find auf Taf. 48 - 53. Außer dieſen find nech 
einige andere Künftler, als Admon Taf. 2. Die 


Gemme flellt einen Herkules mit einer Schale vor, 
‚Der Verf. hält dieſen Künftler für einen Erruater, 
Bon einem Künftler aus Griechenland iſt fie nich, 
‘aber für eine Etrusciſche Arbeit kann ich fie auch 
nicht halten. Sie ift weit fhöner als die befannte 
hetruriſche Gemme, mitden fünf Helden vor Thebe⸗ 
in Winkelm. mon. ined. 105. Außerdem ift auch der 
Name des Künftlers auf die Gemme gefchnitten, wel⸗ 
ches die griechiſchen, nie aber die Etrusciſchen Kuͤnf⸗ 
Ser zu thun pflegten. Ich vermuthe, fie ſey von 
einem Griechen aus Magna Graecia. — Ae 


tion: von ihm ift die Gemme auf der seen Taf, 


die, wie H. B. mit Stoſch glaubt, einen Priamus 
sorfiell. (Stofch, gem.n. 3.p. 2.) Er fee 
ihn unter die Regierung Aleranders des Großen, 

"und glaubt, er habe Deswegen ben Priemus geſto⸗ 
| den, quia Actio Alexandro cocuus extitit, 
qui fua liberalirate Ilii fortunamerexit, eaque 
‘de caufa memoriam ptaeteritis regis reno- 
vandam fufcepit, Siehe Seite 22. Taf. sk 
- ein Fragment einer Gemme, bie als ein fihreitender 


Achilles ergänzt ift, vom Quintuß Alerius. Bey 


der Beſchreibung diefer Gemme macht 9.3, dem | 


m 
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er. Winkelmann bie bitterften Vorwürfe, daß dies 
fer. ihn für den Ergänzer derfelben ausgegeben hat, 
Was von dem Zeitalter der Künftler,, von denen 
H. B. fpricht, geſagt ift, beruht freilich alles auf 
Muthmaßungen; denn in feinem Fache ber alten 
Kunſt verlaffen ung die Nachrichten fo fehr, als in 
dieſem. , Doch erhalten fie durch das Urcheif ber 
MPiekler, Sirleti und anderer Kuͤnſtler, welche Herr 
Bracci fleißig zu· Rath zog, und denen vielleicht ein 
großer Theil dieſes Werkes zuzuſchreiben iſt, einen 
hohen Grad von Wahrſcheinlichkeit. | 
Unter den neu herausgegebenen Kunſtwerken iſt 
eine ſchoͤne nackte Venus, auf der iten. T., mit einem, 
| Auf einem Delphin ſtehenden Amor. Ele murde vom 
Marcheſe Roberti bi Macerata gefunden, und Pet, 
Dacilli ergänzte den einen Arm. Bey der oben 
genannten Venus marina Taf. 13 S. 76 wird fie 
erklärt. Der Verf. behauptet, die Statue ſowohl, 
als Die Gemme wäre eine Venus Anadyomene, 
Weil die in der Gemme befindliche bekleidet ift, fo 
windet er ſich S. 72 gewaltig, wie doch der Kuͤnſt⸗ 
fer, dem Eoftum zuwider, die aus dem Meer ſtei⸗ 
gende Benus habe bekleidet vorftellen koͤnnen. Ends 
lich meynt er: id fortaſſe factum, ur explican- 
dae veſtis artificium oſtenderet. Gewiß ein 
wichtiger Grund für einen Kuͤnſtler, einen großen 
Fehler zu begehen. Warum muß denn aber jede 
WVenus, neben der ein Delphin, oder ein Seepferd, 
wie in der obengenannten Gemme ſteht, eine Ve. 
nus anadyomene fenn? Iſt denn jeder Apollo, 
ben dem bie Schlange Bu iſt, ein Porhius? 
J R5.Drelſphin 
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Delphin iſt hey jener, wiedie Schlange bey dieſen 
‚ das gewöhnliche Attribut, das man felten verauißk; 


Die wahre Venus anadyomene, die Apelles ge 
malt hatte, war ganz anders. Mich wundert 
fehr, daß der H. B. die unfrige, für eine bergfeichen 
erklären, und demungeachtet die befannte Becher 
bung beifelben des Auſonins Epigr. 104 in eine 
Mote Hinfchreiben kann. Unſere Benus in ber Gem 
me ift eine Benus im langen Badekleide und bie Sta 
tue ſtellt, fo wie viele andere von dieſer Bilbun 


eine vor, die aus dem Bade koͤmmt, und uͤberraſcht 
wird. Beyde find uͤberdieß coeffuͤrt, und font 


ſtund fie wohl ſchwerlich aus dem Mieerfchaume, 
Eben fo wenig iſt Die auf der 6ten Tafel ausgebil⸗ 


bete befleidete Venus, diefich unter den Gemmen 


des Königs in Meapel befindet, eine Meervenug, 
weil fie mit zwey Meerpferden über bas Meer faͤhrt. 
Auf der Taf. 20 ift eine bekleidete Venus aus der 
Billa Borghefe abgebildet. Eie Hält die Flügel des, 
auf einem Throne figenden Amors, und wendet ihr 


Geſicht zornig von ihmab. Sie ift ſehr ſchoͤn, 


und vol Ausdruck. Der Verfaſſer glaubt: 
fie beziehe fich auf bie, der Venus fo verhaßs 
te Siebe bes Amors und ber Pſyche; und erflärt 
ben diefer Gelegenheit verfchiedene Gemmen, Taf. 
, 18, 3.19. 2,22. 3 die ſich auf biefe Fabel beziehen, 


Seite 176 — Auf der zweyten Tafelift eine Muͤnjze, 


bie bey der ErMärung einer Gemme vom Aepolia⸗ 


nus, welche den Ropfdes Marcaurels vorflellt (Sie 
be Taf. 3.in ben Gemnien) erläutert wird, aufber 


einen Seite ift das Bild biefes Kayſers, mit ber 


4 
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Wanförife: AVRELIVS PII. TR. P. X. COS, \ 
LE. auf der andern, ein ftehender Neppun, mit einem 


Dreizack: vor ihm fißt eine mie Aehren befränzte 


Keres, die in der finfen Hand eine Fakel hält, und 


bie Nechte auf einen mit Aehren angefüllten Korb 
legt. Neben ihr fteht eine myſtiſche Küfte, mit 
Der Schlange. Herr B. glaubt wahrſcheinlich, fie 


Heziehe ſich auf die Fürforge des Kavſers bey einer - 
entitandenen Theurung in Rom. S,ı7 — Taf, 


& iſt eine fißende Agrippina aus den Farnefifchen 
Sören: Taf. 14 eine Dianaim Pahaft Veroſpi, 
umd Taf. 23 ein fiegender echter, mit einer lei 
nen Bictoria in der finfen Hand, in eben diefem 
Palaſte. Die Abbildung und Befchreibung dieſer 


Eunſtwerke, iſt das Wichtigfteim ganzen Werke, nie . 


.sch oben fehon erinnert habe. Was hat aber Herr 
Bracci fonft in diefem fo koſtbaren Werke geleiftet? 
Nichts, alsdaßer, außerdem Muthmaßungen über 
die Zeit, in welcher die Steinfchneider, von denen 


er fpricht, gelebt haben fönnen, jede Gemme auch 


bie. allerbefanntefte, mit einer WBeirfämeifigfeit er⸗ 
klaͤrt, die ſchwerlich ihres gleichen hat ;"daß er aus 


allen antiquarifchen Schriften afles zufammen raft, 


und fall bey der Erflärung einer jeden Kupfertafel 


dem Leſer Dinge erzaͤhlt, die Niemand in dieſem 


Werke verlangt, und bie fi) mic dergleichen befchäfe 
tigen, laͤngſt gewußt haben; daß er Feine Gelegens 
beit, wo er fich und feinen großen Einfichten ein Com⸗ 
pliment oder auf feine Gegner, Winkelmann ins 


beſondere dieungefitteften Ausfälle machen fann, 


vorbey gehen läßt, Woju ift es noͤthig, bey ber 
| Ä | E 


1 2 


* 


\ 
68 Dom. Aug. Bracei Comm. 


Erklärung eines Goͤtterkopfs, bie ganze Seſcheche 
der Gottheit zu erzaͤhlen, Die auf der Germme vo» 
yeſtellt iſt, und zwar fo gemeine Dinge, als meh 
hoͤchſtens in einem mythologiſchen Schulbuche fir 
Knaben erwarten koͤnnte. Dieß geſchieht aber um 
‚ xufbörlich und mit. dem lächerlichfim . Aufiwenie | 
von Gelehrſamkeit. Und noch würde man ſiche 
gefallen laffen, wenn es nur halbweg wichtige, oder 
nicht ganz befannte Gegenſtaͤnde beträfe, wo er ft | 
ausframte: Aber wenn ich zum Beyſpiele ‘bey 
der Erklaͤrung der erften Tafel, einige Blätter fo 
at Abhandlung” über den trinfenden Hate 
les leſe, wo bee V. aus griechifcben und le 
" teinifchen Schriftfteltern beweift, daß Herkules viel 
getrunfen, und daß es fonft auch. ftarfe Trinterge 
‚geben babe; wenn ich bey einer Gemme mit einem 
Hundskopfe, von den Meoloflichen Hunden, vor 
dem antiquarifchen und häuslichen Gebrauche dieſet 
Thiere, und fobey Pferden, Stieren, u. d. alles leſen 
muß, wozu Inder alten Welt dieſe Tpiere. gebraucht 
worben ; das ift unerträglih,, Wozu müße ferner 


“ .,.. das ängflliche Forſchen, lange Widerlegen ; und 


mannichfaltige Rachen bey Gemmen, die gar feinen ' 
Wercth haben? 3.8. bey Pferbe - Stier. und Schwei⸗ 
mevorflellungen, Muß benn jeder alte Kuͤnſtler gu 
- Feiner Arbeit einen gelehrten Gegenſtand gewaͤhlt he 
hen? Warum follein Schwein gerade das Schwein 
des Meleagers bedeuten u 6.7 Billig ſolleen bie 
Alterthumsforſcher einmal aufpören, bey. Kieinig 
keiten diefe ihre Gelehrſamkeit zu verfihiwenben, den 
> Künftier nicht geleheter machen, als er feibft fer: 
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wollte, und daburch biefe Art von Büchern fo koſtbar 
machen, Untergeſchobene Gemmen hätten gar feine 
Erflärung verdient, . Demungeachtet aber erlaͤu⸗ 
tert der H. B. die beyden Gemmen von Sirleti T 
22. und 47. fo mweitläufig, als die aͤchteſten Antifen, 
Haͤtte er das Neue, was erhat, obne bie vielen gang 
unnoͤthigen Zufäge uns geliefert, fo wäre ber prime: 
heil des Raums hinlaͤnglich geweſen: und er wuͤr⸗ 
de den frangöfifchen Recenfenten feiner Abhandlung 


de chypeo votivo, der ihm den Vorwurf mahtg J 


‚ss er ſchreibe über unbedeutende Dinge weitläufige 
Werke daͤdurch beffer widerlegt haben, als durch 
alles, was er in der Vorrede wider ihn fagt. Ob⸗ 
gleich Here B. fhon mehrmals gezeigt harte, daß 
er Winfelmanns Antagonift fen, fo fcheine doch ſei⸗ 
ne Rachbegierde nach langen Fahren noch nicht be⸗ 
friedigt zu ſeyn. Auch in dieſem Werke ergreift er 
jede Selegenheit, den großen Winkelmann (um mich 
H. Jagemanns Ausdruck zu bedienen) „mit einer 
ſehr feharfen Sauge bis auf die Knochen zu reis 
ben. — Daß er oft Diefen mit Rechte tadelt; 
kann mon wohl: nicht laͤugnen. Er hatte feine 
ehter, und ſelbſt feine vertrauteften Freunde läugnen 
es nicht ; er fa oft unrichtig befchrieb bisweilen falfch, 
eitiete nicht immer genau: Kerr Hofr. Henna 
‚Bat «8 befonbers bewieſen, aber mit der Würde 
eines Gelehreen, der wirkliche Verdienſte zu 
fihägen weiß, und W. feine fo genau beſtimmt hat. 
WBieles konnte Bracci beffer als W. wiffen, und 
wurde nicht fo oft mungwillig getaͤuſcht. Daß ex 
ihn aber als den uwerſchaͤmteſten, weoifenhen 
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Werläumber darſtellt, ( denn fo nenne er ihn in I 
der Borrebe, und im Werke ſelbſt,) des wirb men I 
üben nur dann vergeben, wenn er bie Haͤlfte von 
dem leiſten wird, was Winkelmann: gefeifie: 
bat. 


| V. 
“Ad Apollodori Athenienſis Bihliothecam 
auctore Chr. G. Heyne cum commentatio- 
ne de Apollodoro argumento et conſilio 
operis et cum Apollodori fragmencis, 

Pars L Paris IL Pars Ill. (pag. 1408.) 
Goettingae, ud. Iob. Chriſt. Dieterich 


1783. 


pollodor konnte, bey fo wenig eigenen Verbien⸗ 
ſten ais Schriftfteller, zu einer allgemeiner 
Aufnahme feine größern Empfehlung erhalten, als 
die Beforgung einer neuen verbefferten und mie . 
fehäßbaren Anmerkungen erläuterten Ausgabe burdy. 
H. Hofr. Henne, durch deffen ausgebreitete Geleht⸗ 
famfeie und feinen Geſchmack dasjenige, was dem 
Schriftſteller an’ eigenem Werdienfte abgeht, auf 
vielfache Art konnte erfegt werden. Mit mehrerem 
Rechte koͤnnten freylich weit wuͤrdigere Schriftfiee 
ler auf gleiches Gluͤck Anfprüche machen, die jeßt 
felbft, bey ihrem, mit mancheriey Flecken noch entfteh« 
ten Gewande und fo vielen noch unenthäflten Schoͤn⸗ 
kein, fo viele Vorzuͤge haben. Allein rn 
die 





| ad Apollodori Bibliothecam. zyt 
Diefer trockene und kahle Schriftftchler, würde ſich 
auch durch gleiche Bearbeitung irgend einer andern 
Materie auf feine Weiſe die Aufmerffamfeit und 
kritiſche Behandlung eines ſolchen Gelehrten erwor⸗ 
ben haben, wenn dasfenige, was ben Inhalt ſei⸗ 
nes Werfs ausmecht, richtig bearbeitet, gründlich 
erlaͤutert und in einer fruchtbaren Kürze wäre vom 
getragen worden. Go wenig indeſſen Annehmli⸗ 
ches Apollodor durch feinen trockenen Vortrag hate 
fo fehr empfiehlt er fich durch feine gebrungene Kuͤr⸗ 
ze, in die er bie alte Mythologie nach einer lichte 
vollen Ordnung zufannmengebracht hat, und durch 


den finpeln Vortrag , in dem er. die alten Myrhen ' | 


ohne alle Hypotheſen aus den älteften Dichtern ers 
zählet, fo, daß der Urſprung und die Veranfaffung 
Derfelben fich oft fehr wahrſcheinlich entdecken läßt, 
Diefes Verdienſt des Ap. war es au, das, 
H. vorzüglich zur Erläuterung beffelben bewog. 
Zwar Bonnte der Herausgeber biefes Schriſtſtellers, 
Da es hauprfächlich um die Mythologie zu thun war, 
fi bloß, auf die Erläuterung derfelben einſchraͤn⸗ 
‚Sen, ohne ſich in die fritifche Bearbeitung und be⸗ 
ſondere Auslegung des Tertes einzulaffen: allein, 
da die Abfiche des V. vorzüglid) dahin gieng, "ein 
.. Handbuch der Mythologie zu liefern, bas ben Leh⸗ 
vern der Jugend beym Unterrichte berfelben ſowohl, 
als der Jugend felbft zum eignem $efen und —* 
ſchlagen dienen ſollte: fo war es nothwendig, den 
Schriftſteller fo. erſcheinen zu laſſen, daß er ohne 
Anſtoß und viele Schwierigkeiten koͤnnte geleſen und 
wverſanden werden. Ein Dam, wie Heyne, fonnte 


ups | 
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dieſes um deſto leichter thun, und er würde auch 
gewiſſer Maßen dazu aufgefordert, da er verſchi⸗⸗ 
dene Beytraͤge zur Verbeſſerung und Berichtigung 
des Ap. don verfchiebenen Gelehrten bekommen hatı 
tes denn von Seiten der Handſchriften laͤßt ſich we 
nig Hülfe erwarten, da fie alle aus einem Exem⸗ 


plar, daß ſelbſt ſchon ſehr verflellt mag geweſen fegn, 


abgeſchrieben zu ſeyn ſcheinen, und die ganze Samm⸗ 


fung von. Lesarten nichts als eine Menge verfchiee 


dener Schreibfehler enthält, 

Sin den Anmerfungen werden daher bie verſchi⸗ 
denen Leſarten und Verbeſſerungen angegeben und 
mie Heyniſchem Scharffinne geprüft und beurteilt; 
‚ weniger befannte Worte erklärt und der Sinn ber 
Stellen, welche wegen der allzugebrungenen Kür 
dunfel und unverſtaͤndlich find, deutlich angegebmn. 
Angenehmer waͤre es für den Leſer geweſen, | 
diefer Theil der Anmerkungen von den G6rigen, 
die die .Mpthologie betreffen, abgefondert waͤre, 
welcher Unbequemlichkeit jedoch in einer Fünftigen 
Ausgabe könnte abgeholfen werben. 

Allgemeine und ausführliche Erzählungen und 


Erläuterungen aller und jeber Gabeln, die im Apol 
(odor erwähnt worden, oder ein vollftänbiges mg 


thologiſches Werk, mird niemand erwarten , der 


fi) an die Abſi icht erinnert, die Heyne bey ſeiner 


Ausgabe gehabt hat. Dafür finden fid) die rich 
tigſten und feinften Bemerfungen zum VBerftänds 


niſſe der alten mythologiſchen Sprache, zur Eim . 


ſicht in die Natur, ben Urfprung und bie Werans 
laſſung der alten Mythen, zur Kenntniß der mans 
nich⸗ 


er.»’ 
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wigfaltigen Umänderurgen und Zufäßen, bie die 
Fabeln durch die Dichter erhalten haben; und diefe 
Kenntniſſe werben nothwendig erfodert, um rich⸗ 


tige Begriffe von dem Werth und Nutzen der Me. | 


chologie zu bekommen und ſie in ihrer ehrwuͤrdig en 


 Beftalt kennen zu lernen. Statt fie insgeſamt für 


Erdichtungen und Spiele bes Wißesundder Phan⸗ 
Cafie zu halten, wird man fie als einen fchägbaren 
 Veberreft yerabeen,, welcher viele Spuren der Denk, 


und Ginnesart der Urwelt enthält. Geſchichte, 


MPhiloſophie und Religion der aͤlteſten Voͤlker ſind in 
Mothen vorgetragen. Schon die Sprache der iii 
welt ſelbſt iſt mythiſch. Die Kenntniß derſelben 
iſt alſo zur Forſchung des Alterthums ſchlechter 
dings nothwendig. Sie, als das, dem Alterthum 
eigenthuͤmliche Gepraͤge, entdecket nicht yur ben Un⸗ 


ſprung und die urältefte Beſchaffenheit, fie verraͤth 
auch die Zuſaͤtze der ſpaͤtern Zeiten, und enthaͤlt die 


Urſachen und Veranloſſungen dazu, So dient ſie 
vorzuͤglich zur Einſicht, wie dieſe mythiſche Spras 
che. nad) und nad) zu verfchiedenen Umänderungen, 
Zufägen und Ausſchmuͤckungen der alten Mythen 
felbſt Anlaß gegeben hat. Außer dem allgemein 
anerkannten Diugen der Mythologie zum Verftänds 
niſſe der alten Dichter, auf den man biefelbe gewoͤhn⸗ 
lich einfchränft, dienet die genauere und richrigere 
Kenntniß der Beſchaffenheit und Geſchichte ver My; 


eben, vorzüglich zur Beurtheilung und Schägung 


ber Dichter und ihrer Werke. Um einzufehen ‚tie 


ſchoͤn der Dichter feinen, ausder Mprhologie enelehte 


sen Stoff bearbeitet und vorgetragen, wie viel er 
N.Bibl. xXxx 92.58. SS . da⸗ 


⸗ 
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doabey feiner Abſicht gemäß veraͤndert unb ausg⸗ 
ſcchmuͤckt, was er ſelbſt dabey erfunden hat; ui 
man mit det Natur und Geſchichte dieſes Gegw 
ſtandes ſelbſt bekannt ſeyn, und dieſes wird nick 

nur zum Urtheil über den Werth, den der Dich 
ter durch bie Erfindung, ober Einffeibung uch 
Darftellung feiner Materie erhält, den richeigfen 
Maaßſtab an bie Hand geben, ſondern auch zu 
Bildung bes Geſchmacks viel beytragen. 

In Anſehung der Erzählungen, denen Apolleder 
gefolgt iſt, war der V. bemuͤht zu zeigen, wohe 
er diefeiben genommen, von welchem Gehalte unb 
Werthe fie find, und in wie ferne er- vom anbemn 
abgewichen iſt. Ueberhaupt hat er überall die 
Hauptſtellen, welche, als Quellengeroifler Mychen 
angefeben werben Finnen, fo wie an) Das, was 
von andern Gelehrten richtig abgehandelt vosrden, 
angefuͤhrt, fö, daß derjenige, welcher außer den 
Schaͤtzen diefes Apollobor,den Ovid und Hygin befikt, 
binlänglich zur Kenntniß ber griechiſchen Dichter 
ausgerüftet ift. 

-  Sür diejenigen, die auf der, von H. Hofe. be 
zeichneten Bahn das ausgebreitere Feld der BR 
thologie weiter durchwandern wollen, findet fidyim 

3ten Bande der Anmerfungerr von gıı S. einefehr 
gelehrte Abhandlung über die Art und Weiſe, reie Die 
Alten die Fabeln vorgetragen und bearbeitet haben, 
äugfeich mit einer Unterſuchung über die Natur und 
Befchaffenheie ver Mythen ſelbſt. Es wird unfern 
$efeen nicht unangenehm feyn, wenn wir ihnen des 

-  Borzfiglichfte aus derſelben mittheilen. 


— 
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Die ganze alte Mykhologie der Griechen ſcheĩne 
D. H. aus Genealogien entfprungen zu ſeyn, doch 
0, ‘def, aus einer doppelten Urſache eine doppelte 
Art entſtandz die Eine aus Begebenheiten und! 


Wirkungen der Natur, die in Perfonen vorgeftee. 


worden, ſo, daß man von dem, was den Grund. 
kiner Exiſteng in Etwas andern hatte, ſagte, eg 
en von ihm gezeugt worden, Von diefer Are firity 
Ye Koſmogonien und Theogonlen, da einige phy⸗ 
ſeſche Lehrmeynungen uͤber den Urſprung der Dinge/ 
ben Streit der Elemente und die gegenwaͤrtige Eins 
richtung der Welt von andern auf Erſcheinungen 


mad Begebenheiten, die ſie ſelbſt ſahen und empfan⸗ 


den, uͤbergetragen und in einer rohen und bildlichen 


Sprache vorgetragen wurden. Die andere Ark 


wurde vom Urfprunge der Helden und derjenigen 
bergeleitet., welche ſich entweder als Stifter einer 
Nation ober Erdauer von Städten, oder ſonſt durch 


große Thaten beſonders berühmt gemacht hatten, 


Man fegte den Urſprung und das Geſchlecht derfels 
ben bis in die aͤlteſten Zeiten zurüc, indem man 
bieben , theils alte unfichere Erzählungen befolgte, 
theſſs die alte'Sprache zur Erdichtung anderer Fa⸗ 
befn umformite, theils auch eben biefe Götter, bie 
In ven Kofmogonien ſchon waten_erfunden : worden, 


zu neuen Erdichtungen und wunderbaren Erzaͤhlun⸗ 
gen gebrauchte, Denn da bey jener erſtern Art Geda⸗ 
fen und Vorſtellungen als Handfungen ausgedruckt 


wurden, ſo daß die Seele dasjenige, was ſie dach⸗ 
te, Andern als Handlungen und Begebenheiten 
darſtellle: ſo find die Elemente zu Perſonen, der 


2Streit 


_ 


4 


⸗ 


276 Chr..G. Heyne Nome 


Etreis bey der Gährung berfefben zu Kriegen 9 
Techt worden, welche auf verſchiedene Arten ba 
unter den Streit der Titanen, bald der Gitter, ball 
ber Giganten finb erzählt werben. Auf biefe Web 
fe ad die Namen, Eigenfehaften und, Thatenı bes 
- @ötter erfunden werden; vielleicht daf man andt 
nach den Aberglouben und einige Damals Geerfihen 
W. Begriffe befolgte. Aus Dielen Gattheienn iß 
hernach unter den Hellenen die Wolksreligion geil 
qusfionden, theils auch erweitert und verbeſſert men 
den. Won eben diefen Göttern wurde auch dee 
Geflecht der Helden abgeleitet; und dieß eilt 
wicht nur durch muͤndliche Erzählung 
fondern auch in fiebern öfters beſungen. | 
‚Mit vielen Veränberungen und Zufägen,, die 
hurch die Länge der Zeit wahrfheinficher Weiſe pin 
zugefommen find, pflanzten ſich dieſe Erzählungen 
fore kis auf bie Zeitendes Homer und; Heſtedee 
Sie haben dieſe Mythen niche ſelbſt erdichtet, 
ſondern fie waren ihnen ſo uͤberlieſert worden. 
Denn ſchen vor ihnen hatte es Diele gegeben, weh 
che in Hmnen aufdie Gottgeiten, in Sohpreifungen 
ter Helden und andern Gedichten vom verfchiehene 
Ars und Materie, vie Mythen auf mancherieg Bel 
ſe vorgetragen hatten, oud) noch nach den Beim 
Homer's ſcheint (ih Einiges hiervon in den In 
gebenfen der Menfchen aufbehalten zu haben, „je 
ne alten Gedichte feihft aber bat die Racchigkeit de 
Sprache, die Dunkelheit und Echwierigkeit bw 
Worte in Beratung unb Vergeſſenheit gebracht. 
Hierauf folgte das Zeitalter, der Peren, 
— Br di 
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pie malt‘ einem fehr unbiftimmten Worte poetae 
‚gyelici genannt.worben., theils von dem garen 
Umfange, in den fie die Mothen von ben Gencalos 
‚gien der Soͤtter an bis auf Trojas Untergang umb 
Sie Ruͤkkehr der Achiver begriffen, theils, weil fie 
felbſt unter einanber einen gewiffen epicum cy- 
clum feftfegten, d. 1. : indem fie in epifchen Bebichten 
Die Fabeln nach des Homer und Heſiodus Zeiten vor⸗ 
arugen; fo geſchah daffelbeauf bie Art, daß ſie bald mit 
dem Homer und Hefiobus, bald eine, von dieſen befon- 
dere Klaffe von Dichtern ausmachten; aflein von 
Ger Anzahl derfelben wiſſen wir nichts Zuverläßiges, 
aimd viele von ben Aeltern und Neuern verwechſeln 
meiſtentheils den cyclum mythicum, epicum 
mb den vom Dionyſius mit einande. 
Unter ben Powten, weiche in epifchen Gedich⸗ 
gen bie alten Mythen erzählt haben, find einige die - _ 
Kofmogenien, Thesgonien und Herogenien durch⸗ 
gegangen, Andere bie alten Erzählungen der Helle⸗ 
wen von ben Stammpätern und Stiftern ihrer Ges 
ſchlechter. Ein großer Theil dieſer zwoten Gat⸗ Bu 
enng ſchraͤnkte fich nur auf die Begebenheiten dei 
Geojanifchen Kriens ein, Andere haben neue Gegen: 
Mande, die meiſtentheils aus ben alten Gebichten 
entiehnt waren, bearbeitet, befonbers die Thaten 
mund Schickſale bes Herkules, und die Begebenheiten, 
die fach zu Theben zugetragen Haben, 
Diejenigen aber, weiche nach biefen bie Rıfas 
gonien und Theogonien von Neuem bearbeitet haben, 
find von den phoftchen umb philoſophiſchen Grund⸗ 
it; wwipere bigfe er nach B——— 
t 


S 
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‚ Beit mögen beſtanden haben," ganz abgewichen, mb 


hatten bey dem Vortrage ber Goͤtterlehre Feine u 
dere Abficht, als das Vergnuͤgen ber Sefer; daher 
fie auch nach Beſchaffenheit der Abſicht Bieles im 


‚derten und ausſchmuͤckten, fo, daß man in einigen 


die urfprüngliche Geſtalt leicht noch entdecken, im 
Andern aber auf feine wahrſcheinliche Art errasgen 
kann. Don: diefer Art mären bie Kriege bye Ti 
fanen und Giganten, und bie Gedichce ber Ip 
phoeus. 

Weniger zu tobehn find die * — | 
ten, oder jene Philoſophen, welche ph 
Gegenſtaͤnde in Gedichten ſchrieben, F ſich —8 | 


* Der Beftpaffenpeit der Damaligen Zeit der poetifhen 


Sprache , if der bie. Mythen vorgetvagen waren, | 
bediente, wie dieſes die Fragmente des Empedokles 


- zeugen _ Doch erklärten fie- nicht die, Gaben, 


(enden vllfoppien muz I de ln ing 
pra 
Eine neue Art von Mythologie ſcheine we 


"mehr durch bie Poeten entſtanden zu feyn, felsbem 


fie anfingen die Mythen zu Gegenfländen ihrer Ge 


dichte zu waͤhlen. Sie behandelten dieſelben mad 


eigner Willkuͤtzr, und ſo, wie es ber Abſicht und der 
Natur ihres Gedichtes gemaͤß ſchien, und ſuchten 
eben dadurch Lob zu erwerben, wenn ſie eine Fabel 


auf eine witzige und geſchickte Art änderten und das 


Gewoͤhnliche auf eine neue Weiſe vortrugen. Se 
wich man denn ganz von den urſpruͤnglichen Nach⸗ 


richten und Erzaͤhlungen der Alten ab. 


Die Vornefraften vom Dir irt find Di ip 


er | 
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esfchen, dramatiſchen und befonpers bie tragiſchen 
Dichter, welche die alten Fabeln zum Stoff ihrer 
Gedichte waͤhlten, diefe aber der Natur und Ab, 
ſacht der dramatiſchen Poefie fo anpaften, daß bis⸗ 
weiten kaum noch ein Schatten ber alten Fabel 
übrig blieb. Dieſe Fabeln follten eigentlic) gang 
von den übrigenabgefonbert werben. Es hat auch 
Einige.gegeben, welche die Sabeln, fe mie fie. von 
Den Tragifern find behandelt und bearbeitet worden 
(Ta reayadsusa) befonders in: Schriften aufe 
gezeichnet haben, Die Grammatifer aber haben 
. bald dieſe mit ben übrigen verweht, und ſo alles 
unter einander gemiſcht. | 
Unterbeffen fingen gelehrtere Manner an, auf 
die Beſchreibung der Geſchichte ihres eigenen Wolks 
zu denken. Die aͤlteſten Begebenheiten. fanden ſie 
ſchon meiſtentheils In Gedichten beſchrieben. Da⸗ 
her auch die erſte Geſchichte der Griechen mit ben 
Eimealogien der Gottheiten und ber Thaten ber Hel⸗ 
- den anfängt. . Hieraus fieht man ein, warum bie 
Tücher der älteften Schriftfieller, wie die bes Aku⸗ 
| er und Hekataeus überfehrieben waren, va Tr- 
„‚vanreyınn. Ueberhaupt hatten jene alten Gefchichts 
ſchrelber feine andere Abſicht, als die Begebenhei⸗ 
ten, fo, wie fie ihnen waren überliefert worben, bes 
kannt zu machen ; und biefer Gewohnheit, ohne als 
‚Je Pröfung die Begebenheiten, ſo wie für ihnen mit. 
getheilt worden waren, auf Teen und. Slauben zu 
mählen, iſt auch Herodot geſolget. Es ift alfo 
nicht zu verwundern, daß Diejenigen, welche zuerſt 
den Namen der Geſchichtſchreiber unter den Grie⸗ 
oo: 64 hen 
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chen führen, nad) unferm Urtheile mie miehreren 
echte Mythographen verbienen genannt zu werden, 
da die ganze ältefte Gefchichte in der Erzählung ber 
Mythen beſtand, nicht, als ob ein {jeder Die Gabeln, 


die er für wirkliche Thaten und Begebenheiten aus 


gab, feibft erdichterhätte, ſondern weil bie erſte Ge 
ſchichte der Völfer in dieſen Mythen war eingehüßk 
und vorgetragen worden, | 


Merkwardig muß in biefer Art bie Arbeit des 


. Diouyſius von Milet geweſen ſeyn, "ber jur Zat Ä 


D 2 


bes Perſiſchen Kriegs lebte, und Schriften unter 
dem Titel audna, Tem Und xumAog —8RX 
verfertiget hat, und eben dadurch als der Urheber 


bes cycli mythici beſonders beruͤhmt geworben 
iſt. Manfing nun auch an, die Mychen vom Ir 


ſorunge der Staͤdte und Inſeln zu beſchreiben, und 
nachdem man mehrere zugleich in einem Werke zu⸗ 
ſammen nahm, beſondere Beſchrelbungen und Nach⸗ 
richten von ganzen Laͤndern zu liefern, unter ben Ma⸗ 
men Termyancs und weeloder, bergleichen war 
bes Hekataeus Anıcc wegınyarıs, Euaeeng wagh, 


. dos... Mir diefen ſcheinen juerſt aud) -Auographie 
ſche Nachrichten der Laͤnder gegeben worden an ſe 


. ‚fo wie man auch nun bie Zeitrechuung zu bemerken an 


fing. Unter den erften, bie bie Zeitrechnung be 
rührten, war Theagenes, der zur Zeit Kambyſes 


lebte, und dann Hippys, beyde aus Rhegkum 
Einige haben auch bie Nachrichten, weiche von 
Argivifchen und Sicyoniſchen Prieſtern eufgefeßt 
waren, in Schriften befannt gemacht; Andere har 


L 


Io, 
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ben die Begebenheiten mit ihren Zeitheftimmungen 
von einzelnen Städten aufgezeichne. 

Dieſe erftern und älteften Schriftfteller. haben 
ihre Geſchichte ober Mythen in Gedichten beſchrie 
benz; Andere aber nad) ihnen, und zwar zuerſt 
Kobmus, Pherecydes, Akufilaus und Hefataeus 
Haben in ungebundener Sreibart gefchriebeh, doch 
fo, daß ihre erften Verſuche der poetiſchen Schreib⸗ 
art ſehr nahe kamen. 

Endlich fing man denn an, ſich nie dieſer He 
ber Gefchichte zu befchäftigen, welche es Nameng _ 
ber Sefchichte erſt würdig ift, nämlich folche Bes 
gebenheiten aufzuzeichnen, welche man entweder 
felbſt mit angefehen, ober. von andern glaubwärdigen 
Zeugen gehört hatte. Nachdem vortreffliche Werke 
in diefer Art von verfchiedenen Männern waren. ges 
liefert werten: dachte man auch auf bie Verfertigung 

eines ſolchen Gefchichtbuchs, in welchem, aus den 
verſchiedenen Schrifeftellern von verfchlebenen Zeiten, 
Die geſammte Gefchichte der Griechen vom Urfprung 
der Hellenen an, zu einer angenehmern und nüglichern 
Kenntniß und Ueberſicht nach einander. vorgefras 
gen wuͤrde. Die Natur der Sache verlangte hies 

ben, daß bie Verfaffer die alten Mythen oder gries 
chiſchen Geſchichte porausfchidten, und ihr hiſto⸗ 
riſches Werk fo einrichteten, daß fie von den fabel⸗ 
haften Zeiten zu denen, wo ſich die eigentliche 
Geſchichte anfing, fortſchritten. Den erſten Ver⸗ 
fach hierinne ſoll Anaximenes, ‚Philipps und 
Alexanders Geſchichtſchreiber, gemacht haben. 

Den von dieſem iſt 5 griechiſche Geſchichte (ra 
Mr 
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chen führen, nach unferm Urtheile mit michreren 
Kechte Mntbographen verbienen genannt zu werben, 
"da die ganze ältefte Gefchichte in der Erzählung der 
Mothenbeftand, nicht, alg ob ein Jeder die Fabeln, 
die er für wirfliche Thaten und Begebenheiten aus⸗ 
gab, feibft erdichtet hätte, fonder weil die erfiede 
ſchichte der Völker in dieſen Mythen war eingehät 


und vorgetragen worden. 


Merkwuͤrdig muß in biefer Art die Arbeit des 
maus von Mile gewefen feyn, ber zur Zu 

Des Dertifchen Kriege lebte, und Schriften ums 
dem Titel uuIına, Tenines und xunAog iso 
verfertiget hat, und eben dadurch als ber Urheber 
bes cycli mythici befonders berühmt geworden 
iſt. Man fing nun auch an, die Mythen vom Ur 
farunge der Stäbte und Inſeln gu befchreiben, uw 
nachdem man mehrere zugleich in einem Werke zw 
fammen nahm, befondere Befchreibungen und Rad» 
richten von ganzen Laͤndern zu liefern, unter ben Pie 
men zeumptess und wegioder, bergleichen wer 
bes Hetataeus Acıcz wesınyaru, Eupaieug vh 
. doc... Mir diefen ſcheinen zuerſt aud) geogrepf 
ſche Nachrichten der Laͤnder gegeben worden zu farm, 
fo wie man auch nun bie Zeitrechnung zu bemerfenam 
fing. Unter den erften, die bie 2 | 
rilbrten, war Theageneg, ber sur Zeit. ums 
lebte, und dann Hippy, | 
Einige baben auch 
Argiviſchen und 








gr bie — mit ihren —XX 
pn einzelnen Städten aufgezeichnet. 
Diefe erftern und älteften Schriftſteller haben 
Se Geſchichte ober Mythen in Gedichten beſchrie 
Andere aber nach ihnen, und zwar zuerſt 
—2 „Merecydes, Akuſilaus und Hekataeus 
n in ungebundener Sreibart gefehriebeh, doch 
‘pP, daß ihre erften Verſuche der poetifchen Schreib⸗ | 
art ſehr nahe famen. 
R, Endlich fing men denn an, fi) mit dieſer Att 
‚Ber Seſchichte zu befehäftigen, welche des Namens 
„ber Geſchichte erſt würdig iſt, nämlich foldye Bes | 
’gebenpeiten aufzuzeichnen, welche man entweder 
Feiöft mitangefehen, oder von andern glaubwuͤrdigen 
Bengen gehört hatte. Nachdem vortreffliche Werke 
in Diefer Art von verfchiedenen Männern waren ges 
v. Hefert worden: Dachte man auch auf bie Verfertigung 
Weines feichen Geſchichtbuchs, in welchem, aus den 
⸗ verſchiedenen Schriftſtellern von verſchiedenen Zeiten, 
# die geſammte Geſchichte der Griechen vom Urſprung 
J der Hellenen an, zu einer angenehmern und nüglichern 
„ „ Fenmig und Ueberſicht nach einander: vorgefras 
* gen wuͤrde. Die Natur der Sache verlangte hies 
bey, daß die Verfaſſer die alten Mythen oder gries 
chiſchen Seſchichte vorausſchickten, und ihr hiſto⸗ 
ſches Det tinrichteren, daß fie von den fabel« 
| men, wofich die eigentliche 
fchritten, Denerften Ver⸗ 
rimenes, Philipps und 
seiber, gemacht haben. 
siechifche Gefchichte (ra 
Tune 
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On) von der Theogenie his. anf bie Säloht 


/ 


ben Mantinea. nad) einander befchrieben warden. 
Vey biefer Art bie Fabeln ber eigenelichen Ep 
ſchichte voracß zuſchicken, war ber Weg zu bem ie: 
rigen Wahne gebahnt, da man bie Myochen in maf- 
te Gefchichte zu verwandeln, und als wirkliche Be 
gebenheiten mit ihren Urfachen und Folgen zu: erzaͤh⸗ 
len anfing, Den. Anfang hiezu hat Ephorus ge 
macht, welcher den Tityus, Python vud die Gi 
ganten für Thrannen ausgab. - Urserbeffen fingen 
gu Alexondrien die Wiffenfchaften -asi-:z blühen, 
‘und unter biefen wurde man vorzuͤglich sis: eimer gro⸗ 
Gen und weitläuftigen "Belefenpeit und ‚zur Kennt⸗ 


niß der Dichter geleitet. Mun wurde die Geſchichee 


der Mathen auf eine ganz andere Art mh ans dr 
ner andern Abſicht ſtudirt. Denn zuerſt wurde 


jetzt aus den alten Dichtern und Schriftſtellern das 


jenige, was in denſelben zerſireut vorgetragen, ober 
weniger bekannt zu ſeyn ſchien, ‚zufammengerragen 








und geſammlet; es geſchah dieſes theils in Gedich⸗ 


ten, theils in proſaiſcher Schreibart. Unter ben 
Dichtern find bekannt Lykophron, Kallimachus 


alla, Aratus, Apollonius, Rhianus U. a. heſen⸗ 


ders aber Euphorion deſſen ræaxro d. i. (uuapcera) 


‚wiele ſpaͤtere Schriftſteller vor Augen hatten. Un⸗ 


fer den proſaiſchen koͤmmt Apelloder zuerſt vor. Ger 
ner gab es auch Gelehrte (grammatioi) welche bey 


Auslegung der Dichter die Fabeln anfüheren, und 
dieſe Art von Scholien veranlaßten, in Denen die 
alten Mythen bald nach den Dichtern, melche-por- 


tae cyclici aedannt werden „ bald ſo, wie ſie von 
Trage 


—- 


ad Apollodori Bibliochecam: 283 


Tragikern vorgetragen, bald auch nach beſondern 
xinzelnen Schriftſtellern waren angegeben worden, 
Dieſen Grammatikern folgten nachher anderg, 
welche die Bemuͤhung und den Fleiß der erſtern ganz 
verdarben, indem fie oßne Ordnung, Abſicht und 
Baht bie verſchiedenen Erzaͤhlungen der Fabein 
"ohne Unterfchied zuſammentrugen. Nur einige mes 
nige fcheinen hievon ausgenommen geweſen zu ſeyn. 
Von allen dieſen Schriften aber find nur wenige 
ganz ober In Auszügen von Photius bis zu unfern 
Zeiten erhaften werden. - 
Unterdeſſen bemuͤhten fi) such Einige von den 
Philoſophen und Grammiatikern die alten Zabeln 
aAuszulegen und die Abficht derſelben zu beftimmen ; 
eine Bemuͤhung, die meiſtentheils unglücklich und 
fruchtlos ablaufen mußte, da fie von ganz. irrigen 
Brundfägen geleitet: wurden, - 
Sehr alte Spuren von’ dieſer Bemuͤhung fins 
den fich in ben lyriſchen Gedichten, fo wohl in ei⸗ 
nigen Fragmenten, die ung davon noch übrig find, 
als auch in den Werken des Pinbarus, ber, ums 
Bis Beſchuldigung ber Verachtung der Goͤtter von 
Nech abzulehnen, einigen Fabeln durch die Auslegung 
winen anftändigen Sinn beygelegt hat. Aus Ueber⸗ 
wreugung übernahmen hierauf: diefe naͤmliche Arbeit 
Anarogoras und fein Freund Metrobor iv ro wagl 
Ouæagoi. Anaragoras, welcher zuerſt behauptete, 
daß Homer von der. Tugend und Gerechtigkeit ges 
ſchrieben, ſcheint ˖ der Meinung geweſen zu fenn, 
sn man bie Gabeln moralifch, Metrodor Se 
doß man fie rboſch erklaͤren muͤſſe. 
in 


⸗ 
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dem Beyſpiele des Anaragoras ſcheint Sokrutes 
die Weranlaſſung zur allegerikchen - ınsiegumg 
gegeben zu haben, der zu Folge Plato, td andere 


Schuͤler, befonders aber die. Stolfer, Zeno, Re 

anthes, und Chryfipp, die alten Mythen für nichts 
als Erdichtungen und Spiele des Witzes gehaften 
Denn da fie den Geiſt der alten Epradhe, 


% 


und die Natur der alten Geſchichte unb ber Poeſte aus 


den Augen fegten: fo hafchten fie nur meiftenrpeils 
aus unnügen Etymologien nach Aehnlichkeiten de 
Sachen und Worte. Hieraus entſtand das Be 


ſchlecht der Grammatiker, welche, aller gehörig 


Kenntniß beraubt, die alten Mythen erflären wol 


tn. Doch: waren ihnen auch hierinne andere 
‚ weit gelehrtere Diänner voransgegangen, unter de 


nen ſelbſt Ariſtarch ſich befand. 
Auch die Rhetoren fingen an bie — za 
Gegenſtaͤnden ihrer Bearbeitung zu wählen; 


ſie entweder Durch vebnerifche Kunſt —— 


und zu verſchoͤnern, oder in die Form wirklicher 
Geſchichte umzubilden, ſo, daß fie bie Thatmn des 
Herkules, Theſeus und Anderer eben fo, wie di 


bes Ageſilaus ober Epaminondas mit Einwebung | 


der Urſachen, Abfichten mb Staatsftugheit erzaͤtb 
ven, und die Mythen pragmatifch vortrugen. 
Ueberhaupt hat keine Art von Wiffenfchaften 
bie Mythen unberührt laſſen koͤnnen. Daher die 
Chronvgraphen, Geegraphen, Aſtronomen, Ars 
chaeologen, Phnfiler und Philoſophen, weſche die 


Geſchichte der Lehrmeynungen beſchrieben, die alten 


Baba oft ons ſqlcao⸗ Uefa dp, zu 
viele 
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Siehe Vrränderungen aus Verſehen oder’ mit Zoiß 
En denſelben gemacht haben. 

Hierzu kommen noch die Muͤnzen, welche bie 
vorzuͤglichen Thaten der Götter und Helden des Va⸗ 
terlandes darftellten: daher au, Die Namen 
Der Götter zu. gefchweigen, die Thaten des, Herku⸗ 
Les, Perfeus und der Dioſturen in Münzen. mit 
mancherley Verfchiebenheit ausgebrüdt find, 

Aus biefem allen läßt fich nun leicht abnehmen, 
welche Stelle Apollodors Bibliothek unter den Schrif⸗ 
ten, die die Mythologie enthalten, behauptet, und 
Das mar auch die Urſach, warum beſonders H. H. 


Pi 


Unterfuchungen über die Behandlungsart der alten 


Mythen anſtellte. Naͤmlich, da ſowohl diejenigen, 
weiche die griechifche Geſchichte in einem Werke zur 
- fammenfaßten,, als aud) die, fo die allgemeine Ges 
ſchichte befchrieben, die fahelhaften Zeisen ihren 
Schriften vorausgefegt hatten: fo (heint Apollo⸗ 
Dor in einer andern Abſicht diefe Mythen gefamm- 
Set zu haben, um in einem Auszuge alle die My⸗ 


then, welche von Diefenam meiften bearbeiterwor⸗ 


den find, vorzutragen, befonders aber diejenigen, 
welche in ‚den cyclo epico vorfommen, Doch 
Hat er auch vieles aus andern Dichtern, ausden 
tragiſchen und lyriſchen, mifeingernebt. 

In den sten DB. der Anmerkungen befinden ſich 
außer diefer Abhandlung über ben Apollodor und 
feine Schriften, und eine Anzeige der verfchiednen 
Ausgaben, und der Hülfsmirtel die 9.9. zu feiner 
Ausgabe befommen, ein Verzeichniß der Schrift 


ſieler die im Apellodor erwaͤhnt werden, mit vor⸗ 


| | fi 
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trefflichen Bemerkungen, genealogiſche Tabelle 
der Gottheiten und Helden nach den Ap., vom H. 
9. felbft aufs forgfältigfie- verfertiger, umd eins 
Sammlung der Fragmente bie er wur auffinden 
konnte. 

Eine weirfäuftigere Anzeige biefes Bachs hal. 
ten wir für unndrhig, da daſſelbe ſchon bekannt ge⸗ 
nug iſt, und unfere Bekanntmachung alfo zu ſpaͤt 
kommen würde,” Wir wollten nur denen, die fihen 


{ 


in dieſer Bibliochek einige Abhandlungen von HD | 


über die Mythologle gelefen, auch noch Etwas von. 
- denjenigen mittheilen, was zur weifern Keranih 
derſelben dienen koͤnnte. 





VI. 


An Eſſay on the Genius and Writings of Pepe 
“etc. Fortſetzung und Beſchluß. 


De fanf letztern Abſchnitte des Wartonſchen 


Verſuches, von deren Innhalt wir unſern 


leſern noch einige Rechenſchaft zu geben haben, bes 
treffen, außer den fogenannten moralifchen Verſu⸗ 
hen, und dem Briefe an Arbuthnot, Pepes 
Nachahmung der Horaziſchen Satiren und Briefe, 
mit dem dazu gehörigen Epilog, feinelkmarbeitung 
Bon Donne, und endlich die Dunciade, und klei⸗ 
. neren poetifcehen Stuͤcke — alles Arbeiten, Die zwar 
für Pope's Talent, als wigiger Schriftſteller, in 
hohem Maße dyaraicteriftüfch find, aber die 8 
wegen einer Menge eigenthuͤmlicher "Züge und indigis 
dueller 
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buseffer Anfplelumgen, für Ausländer nicht ganz das⸗ 


jenige lebhafte Intereſſe haben koͤnnen, durch wel⸗ 
ches ſte dem Engliſchen Leſer doppelt ſchaͤtzbar wer⸗ 


Ben” AUnd in ſo fern darf man ſich nicht wundern, 


wehn dieſe Arbeiten In Deutfchland weit minder ber ' 


kannt geworden find, als etwa der Lockenraub, ober 
der Verſuch überden Menfchen. Eben dicker leh⸗ 
tere haͤtte indeß wenigſtens die ſogenannten mora⸗ 

m Verſuche, (der Gegenftand des rotem Abs 
A in. dem. vor ung liegenden Werft) unferer 
naͤheren Aufmerkſamkeit empfehlen ſoͤllen, da bes 
kanutermaßen die vier Briefe, aus welchen ſie be⸗ 


ſlehen, urſpruͤnglich als eine Fortfegung von jenem 


anzufehen fi find, Aber freylich, der Verſuch über ben 


en ſchen war ein Lehrgedicht, das ſich unſerem 


Pi zur Spefulazion um fo mehr anfchließen. 
Fonpte, da wir in demſelben einige ber erhabenſten 
Ideen unferes £eibnig wiederfanden; biefe Briefe 
Hingegen enthalten Beobachtungen über Welt 
umdb Menſchen; ſittliche ' Schilderungen,’ vie 
eben fo fein gefaßt, als gluͤcklich dargeſtellt find, 


aber deren Schönheiten nur von folchen nachgefuͤhle 


werden foͤnnen, deren Geſchmack und Beutthei⸗ 
lungskraſt in einem Grade ausgebildet iſt, ber im 
Deutſchland noch fo lange nicht der Antheil von see 
fern ſeyn wird, als es an Schriften und Schrifte 
ſtellern mangelt, welche ihn zu wecken und zu unter» 
haften wüßten. Denn daß unfere Sitteratur gerade 


= 


in. Me Fache über alle Vergfeichung dürftig ift, 


braucht mohl Feines Deweifes. Die Srangofen find 
mit Hecht darauf. ſtdlz, einen vorzüglichen Reichthum 
an 
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: Beit mögen beſtanden haben, 7 


hatten bey dem Vortrage ber Goͤtterlehre Feine 


‚dere Abficht, als das Vergnügen ber Leſer; — 


fie auch nach Beſchaffenheit der Abſicht Bieles im 


‚derten und ausfehmüdten, fo, daß man in einigen | 


bie urfprängliche Geſtalt leicht .noch entdecken, in 
Andern aber auf feine wahrfcheinfiche Art errarhen | | 
kann. Bon biefer Art wären bie Kriege ber Ta 
tanen und Giganten, und bie Gebidyte von Ip 
phoeus. 

Weniger zu cadein find bie phyſiologiſchen Poe 
ten, oder jene Philoſophen, weiche über‘ phyſiſche 
Gegenſtaͤude in Gedichten ſchrieben, und fich ned 


der Beſchaffenheit der damaligen Zeit ‚der poetifchen 


Sprache, if der. bie. Mythen vorgetragen ware 


bedienten, wie.diefes bie eogmentees Empebefi | | 


Doch erklärten fie nicht die Gaben, 


hezeugen. 
Fnbern ifo nur in ber. alten mpihifcen 


Eine neue Aet von Mychologie fcheine num 


neh⸗ durch bie Posten entſtanden zu ſeyn, ſeithen 


Pe anfingen die Mythen zu Gegenſtaͤnden ihner Ge 


dichte zu wählen. Sie behandelten biefeiben mad 
eigner Willkuͤhr, und fo, wie es ber Abſicht und der 


Matur ihres Gedichtes gemäß fehlen, und fucheen | 
eben dadurch Lob zu erwerben, wenn fie eine Zabel - 
auf eine wigige und geſchickte Art änderten und des 
Sewoͤhnliche auf.eine neue Weiſe vortrugen. eo 
‚wich man benn ganz von den urfprünglicden Nude | 
richten. und Erzählungen der Alten ab. B | 


Die Vornehmſten von dieſer Art ſiab bie ip; 


jiktes 


ld 


da Apolloderi Bibiochecam. 07 79 


wfhen, dramatiſchen und befonpers die tragiſchen 
Dichter, welche die alten Fabeln zum Stoff ihrer 
Gedichte waͤhlten, dieſe aber der Natur und Abs 
ſicht der dramatifchen Poefie fo anpaßten, daß bie«. 

weiten kaum noch ein Schatten ber alten Fabel. 
Abrig blieb. Diefe Fabeln follten eigentlich gang 
von den übrigenabgefonbert werden, Es hat auch 
Einige.gegeben, welche die Fabeln, ſo wie fie. von 


ben Tragikern ſind behandelt und bearbeitet worden 


(ra. reayadsusa) befonders in: Schriften aufs 
gezeichnet haben, Die Grammatiker aber haben 
bald diefe mit ben übrigen verwebt ‚und: ß alles: 
unter einander gemiſcht. | 
. Unterbeffen fingen gelehetere Männer an, auf 
„bie Befihreibung der Geſchichte ihres eigenen Wolks 
zu benfen, Die älteften Begebenheiten. fanden fie . 
ſchon meiſtentheils in Gedichten beſchrieben. Das 
her duch) die erfle Geſchichte der Griechen mit ben 
Genealogien der Gottheiten und ber Thaten der Hel. 
- ben. anfängt. . Hieraus fieht man ein, warum bie 
Bücher ber älteften Schriftftefler, wie die des Aku⸗ 
Nlaus und Hekataeus überfchrieben waren, vaf) Te- 
‚vamheyıae. VUeberhaupt hatten jene alten Gefchichts 
ſchreiber feine anbere Abficht, als bie Begebenheis 
. sen, fü, wie fie ihnen waren überliefert worden, bes 
lannt ju machen ; und diefer Gewohnheit, ohne al⸗ 
fe Priifung die Begebenheiten, ſo wie für ihnen mit. 
. „Setheilt werben waren, auf Treu und. Glauben zu 
eyaͤhlen, iſt auch Herodot gefolget,. Es ift alfo 
‚nicht zu verroundern, daß Diejenigen, welche zuerſt 
| im Daun, der Seſicheſcheeider unter den Grie⸗ 
S4 chen 
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hen führen, nach unferm Urtheile mie miehreren 
Rechte Muthographen verdienen genannt zu werden, 
da die ganze ältefte Gefchichte in der Erzählung der 
Mythenbeftand, nicht, als ob ein Jeder Die Sabeln, 
die er für wirfliche Thaten umb Begebenheiten aus⸗ 
gab, felbft erdichterhätte, fondern weil die erſte Ge 
ſchichte der Völker in biefen Mythen war eingehüft 
und vorgetragen worden. 


Merkwuͤrdig muß in biefer Are die Arbeit des 
- Dionyfiud von Milet gewefen feyn, ber zur Zeit 
des Perſiſchen Kriege lebte, und. Schriften under 
dem Titel uudınd, Tea Und xumAog isopneög 
verfertiget hat, und eben dadurd) als ber Licheber 
bes cycli ınythici befonders berühmte geworben 
iſt. Man fing nun auch an, die Mythen vom Ur 
farunge der Staͤbte und Inſein zu befchreiben, und 
aachdem man mehrere zugleich in einem Werke zu⸗ 





fammen nahm, befondere Befkpreibungen und Node 


richten von ganzen ändern zu liefern, unter von Nas 
men vegmyror und werde, dergleichen war 
bes Hekataeus Anıcc weeınyaıs, Euaeieug wog 


. adac.:- Mir diefen ſcheinen zuerſt auch geograph 


ſche Nachrichten der Laͤnder gegeben worden zu:fugn, 
fo wie man auch nun bie Zeitrechnung zu bemerfenen 
_ fing, Unter den erften, bie bie Zeitrechnung be 


ruͤhrten, war Theagenes, der zur Zeit Kambyſes 


lebte, und dann Hippys, beyde aus Rhegium. 
Einige Haben auch bie Nachrichten, weiche von 
Argivifchen und Sieyonifchen Prieſtern aufgefegt 
waren, in Schriften befännt gemacht; Andere br 


| 


' 
| 
‚ F 
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en. bie Begebenheiten mic ihren Zeitheſtimmungen 
on einzelnen Städten aufgezeichnet. 

Diefe erftern und älteften Schriftſteller haben 
be Geſchichte oder Mythen in Gedichten befchries 
ven; Andere aber nach ihnen, und zivar ‚zuerft - 
Kadmus, Pherechdes, Akufilaus und Hekataeus 
jaben i in ungebundener Sreibart geſchrieben, doch 
d, daß ihre erſten Verſuche der poetiſchen Schreib⸗ 
rt ſehr nahe kamen. 

Endlich fing man denn an, ſich mit dieſer Art | 
wer Geſchichte zu befchäftigen, welche Des Namens _ 
ver Gefchichte erſt würdig iſt, nämlich ſolche Be⸗ 
jebenheiten aufzuzeichnen, welche man entweder 
eelbſt mit angefehen, ober von andern glaubwärbigen 
Zeugen gehört hatte. Nachdem vortreffliche Werke 
an Diefer Art von verfchledenen Maͤnnern waren ges 
befert worben: dachte man auch auf bie Verfertigung 
ines felchen Gefchichtbuchs, in welchem, aus ben . 
verfihiedenen Schrifzffellern von verſchiedenen Zeiten, 
He geſammte Gefchichte per Griechen vom lirfprung 
ver Hellenen an, zu einer angenehmern und nüglichern 
Renntni und Ueberſicht nach einander: vorgefras 
pen würbe, Die Natur der Sache verlangte hio⸗ 
ven, daß bie Verfaffer die alten Mythen oder gries 
hiſchen Gedichte yorausſchickten, und ihr hiſto⸗ 
ifches Werk ſo einrichteten, daß fle non den fabel- 
yaften Zeiten zu denen, wo ſich die eigentliche 
Befehichte anfing, fortfeitten. Denerften More 
sch hierinne foll Aharimenes, Philipps und 
Alexanders Geſchichtſchreiber, gemacht Haben. - 
Den von dieſem iſt die griechiſche Seſchichte (ne 

S5 Nr 
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—X ven der Sfesganie-bis. anf bie Shoe 
ben Mantinea. nad) einander befchrieben werden,. 
Bey diefer Art bie Fabeln der eigentlichen Se 
ſchichte voracs zuſchicken, war. ber Weg zu bem im 
eigen Wahnegebahnt, da man die Mythen in maß 
te Gefchichte zu verwandeln, und als wirkliche Be 
‚gebenheiten mit ihren Urſachen und Folgen zu erzaͤh⸗ 
len anfing, Den. Anfang hiezu hat. Sphorus ge 
macht, voelcher beu Tityus, Python ut Die Gi 
ganten für Thrannen ausgab.. - Unserbeffen füngen 
zu Alexandrien die Wiffenfchaften aut :yı blühen, 
und unter diefen wurde mar vorzuͤglich zu · einer gro⸗ 
Ben und weitlaͤuftigen Beleſenheit und zur Kenni⸗ 
niß der Dichter geleitet. Mun wurde die Geſchichte 
der Mythen auf.eine ganz andere Art unh aus ei⸗ 
wer andern Abſicht ſtudirt. Denn zuerſt wurbe 


jeht aus ben alten Dichtern und Schriftſtellern das 


jenige, was in denſelben zerſtreut vorgetragen, ober 
‚weniger bekannt zu fern fchien, zuſammengetragen 
und gefanmiet; es geſchah diefes theils in Gedech. 
‚ten, theils in profaifcher Schreibart, . Unter den 


Dichtern find bekannt Lykophron, Kallimachus 


alrlors, Aratus, Apollonius, Rhianus.u. a. beſen⸗ 
ders aber Euphorion deſſen zraxre d. i, (Tuwpre) 
‚piele fpäsere Schriftfteller vor. Augen hatten. Ihe 
ter den proſaiſchen koͤnmt Apolloder zuerft vor. Fer⸗ 
ner gab es auch Gelehrte (grammatici) welche bey 
Auslegung der. Dighter die Fabeln anfüheren, und 


‚ " diefe Art von Scholien veranlaften, .in benen die - 
‚alten Mythen bald nah den Dichten, welche poe 


tae cyclici genannt werde, bald ſo, wie ſie un 
Tragi 


— 
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Eragifem vorgetragen , bald auch nach beſondern 
einzelnen Schriftſtellern waren angegeben worden. 

Dieſen Grammatikern folgten nachher. anderg, 
welche die Bemuͤhung und ben Fleiß der erſtern ganz 
verdatben, inbem fie oßne Ordnung, Abſicht und 
Wahdhl die verfihiedenen Erzählungen der Fabein 
ohne Unterfchied zufammentrugen. Sur einige mes 
nige fiheinen hlevon ausgenommen gemwefen zu ſeyn. 
Won allem dieſen Schriften aber find nur wenige 
ganz ober in Auszuͤgen von Photius bis zu unſern 
Zeiten erhalten. werben. - 

T Anterdeffien bemuͤhten ſich such Einige von ben 
Piilsfophen und Grammiatikern die alten Zabeln 
auszulegen und die Abficht derſelben zu beftimmen ; 
sine Bemuͤhung, die meiftentheils unglücklich und 
fruchtios ablaufen mußte, da fie von ganz irrigen 
Grundfäßen geleitet wurden, _ 

Sehr alte Spuren von’ dieſer Bemuͤhung fins 
Den fich in ben Iyrifihen Gedichten, fo wohl in ei⸗ 
nigen Fragmenten, bie uns davon noch übrig find, 
als auch in den Werfen des Pinbarus, ber, ums 
Die Beſchulbigung ber Verachtung der Goͤtter von 
ſich abzulehnen, einigen Fabeln durch die Auslegung 
einen anftänbigen Sinn bengelegthat, Aus Ueber⸗ 
" yeugung übernahmen Hierauf biefe naͤmliche ‚Arbeit 
Anarageras und ſein Freund Metrador sv ro zug) 
 "Opygod. Anaragoras, welcher zuerſt behauptete, 

daß Homer dom der. Tugend und Gerechtigfeit ges 
ſchrieben, ſcheiut ˖ der Meinung gemefen zu fen, 
daß man die Fabeln moraliſch, Metrodor hinge⸗ 
gen, daß onau fie phofich erflären woſſe Rech 


— 
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dem Beyſpiele des Anaragoras ſcheint Sofrutes 
die Veranlaſſung zur allegoriſchen ınslegumg 


gegeben zu haben, Ker zu Folge Plato, und andere 


Schuͤler, befonders aber die Stoiler, Zeno, Kie 
anthes, und Chryſipp, bie alten Mythen für nichts 
als Erdichtungen und Spiete bes Witzes gehalten - 

. Denn da fie den Geiſt der alten Epradhe, 
mb die Natur ber alten Geſchichte und der Poeſie aus 
den Augen fegten: fo hafchten fie nur meiftenrpeils 
aus unnügen Etnmologien noch Aehnlichkeiten der 
Sachen und Worte. Hieraus entſtand das Be 
ſchlecht der Grammatiker, weiche, aller gehörigen 
Kenntniß beraubt, die alten Mychen erflären wol⸗ 
tn, Doch: waren ihnen auch hierinne andere 


weit gelehrtere Maͤnner voransgegangen, unter bee 


nen ſelbſt Ariſtarch ſich befand. 
Auch die Rhetoren fingen an bie Mythen ja 
Gegenftänden ihrer Bearbeitung zu wählen; und 


"fie eweder Durch vebnerifihe Kuunft auszufchnnnden 


und zu verſchoͤnern, ober in die Form wirklicher 
Geſchichte umzubiiden, fo, daß fie bie Thaten des 
Dertules, Theſeus und Anderer sben fo, wie die 
des Agefilaus oder Epaminondas mit Einwebung 
Ber Urſachen, Abſichten und Staatsklugheit erzaͤhb 
ven, und die Mythen pragmatifch vortrugen, ! 

Ueberhaupt hat Feine Art von Wiſſenſchaften 
bie Mythen unberuͤhet laſſen können, Daher die 
Chronographen, Geographen, Aſtronomen, Ars 
chaeologen, Phyſiker und Philoſophen, weſche die 


Geſchichte der Lehrmehnungen beſchrieben, die alten 


Zabeln oft ons verſchiedenen Urſachen erzaͤhtt, und 
m ‚viele 


\ 
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viele Veränderungen aus Verſehen ober’ mit Su 
in denfelben gemacht ‚baben. ” 

Hierzu fommen noch die Münzen, welche bie 
vorzuͤglichen Thaten ber Götter und Helden des Va⸗ 
terlandes darftellten: daher aub, die Namen 
Ver Götter zu geſchweigen, die Ihaten des. Herku⸗ 
les, Perfeus und der Diofkuren in Münzen. mit 
mancherley Verſchiedenheit ausgedrückt find, 

Aus dieſem allen läßt fich num leicht abnehmen, 
welche Stelle Apollodors Bibliothek unter den Schrife 
sen, bie die Mythologie enthalten, behauptet, und . 
Bas mar auch die, Urſach, warum befonders H. H. 
‚Unterfuchungen über die Behandlungsart der alten 
Mythen anſtellte. Mamtich, da ſowohl diejenigen, 
welche die griechiſche Geſchichte in einem Werke zur 


-fammenfaßten, als aud) die, fo die allgemeine Ge 


ſchichte befchrieben, die fabelhaften Zeiten ihren 

Schriften vorousgefeßt hatten: ſo fcheint ApoHos 
Bor in einer andern Abſicht diefe Mythen gefamme 
fet zu haben, um in einem Auszuge alle die Wie 
shen, welche von diefenam meiften bearbeitetwor⸗ 


pen find, vorjutragen, befonders aber viejenigen, 


goriche im ‚den cyclo epico, vorfommen, Doch 
Hat er aych vieles aus andern Dichtern, ausben 
tragiſchen und lyriſchen, miteingewebt. 

Sn den 3ten DB. der Anmerkungen befinden fich, 


außer diefer Abhandlung über den Apollodor und 


feine Schriften, . und eine Anzeige der verfchiednen 
Ausgaben, und der Huͤlfsmittel die H. H. zu feiner 
Ausgabe befommen, ein Verzeichniß der Schrift 
Reber, die im Apollobor erwähnt werden, mit vor« . 


| | | treffli 
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trefflichen Bemerkungen, genoalogiſche Tabellen 
der Gottheiten und Helden nach ben Ay. ‚vom H. 
H. ſelbſt aufs forgfäligfte- verfertiget, und eim 
Sammlung der Fragmente, die er nur auffinden 
konnte. | 


Eine welrfäuftigere Anzeige biefes Buchs ha 


ten wir für unmörhig, da daſſelbe ſchon befanne-.ge 


nug tt, und unfere Bekanntmachung alfo zu ſpaͤt 
fomme würde,” Wir wollten nur denen, Die ſchon 
in dieſer Bibliokhek einige Abhandlungen von H. 
über die Mythologle geleſen, auch noch Etwas von 


demjenigen witthellen, was zur weitern Kenutnif 


derſelben dienen koͤnnte. 





| v1. 
An Eflay onthe Geniusand Writings of Pepe 
etc. Fortfegung und Beſchluß. 


Sy fünf Tegtern Abſchnitte des Wartonfchen 


Berfuches , von deren Innhalt wir unfern 
Leſern noch einige Rechenſchaft zu geben haben, bes 
treffen, außer den fogenannten moralifchen Berfis 
den, und :dem Briefe an Arbuthnot, Popes 
Nachahmung der Horazifchen Satıren und Briefe, 
mit dem dazu gehörigen Epilog, feinellmarbeitung 
von Donne, und endlich die Dunciade, und klei⸗ 
neren poetifchen Stuͤcke — alles Arbeiten, die zwar 
für Pope's Talent, als wigiger Schriftſteller, in 
hohem Maße characteriſtiſch find, aber die au, 
wegen einer Menge eigenthuͤmlicher Züge und indigis 

er - + Weller. 


B 
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dueller Anfplelungen, für Ausländer nicht ganz das⸗ 
jenige lebhafte Intereſſe haben koͤnnen, durch wel: 
ches fie Eden Engliſchen Sefer doppelt fehägbar wer- 
den‘? And info fern darf man ſich nicht wundern, 

wenn dieſe Arbeiten in Deutſchland weit ininder bei ' 
Fannt geworden find, ‚als etwa der Lockenraub, ‚ober 
der Verſuch über den Menſchen. Eben viefen See 
tere ‚Hätte indeß wenigſtens bie fogenannten meras 
liſchen Verſuche, (i der Gegenfland des ofen Ab⸗ 
ſchrittes in dem. vor ung liegenden. Werft) unferer 
näheren Aufſmerkſamkeit empfehlen fölleh, da bes - 
kanitermaßen die vier Briefe, aus welchen fie bes 
fleben, urſprunglich als eine Fortfegung bon jenem" 
anzuſehen find, Aber frepfich, der Berfuch über ben 
Menfen mar ein $ehrgebicht, das fich unferem 
Hange zur Spefulajicn um fo mehr anſchließen 
konnte, da wir in demſelben einige der erhabenſten 
Ideen unſeres Leibnitz wiederfanden; dieſe Briefe 
hingegen enthalten Beobachtungen über Welt 
und Menſchen; ſittliche Schilderungen, die 
eben fo fein’ gefaßt, als glücklich dargeſtellt find, 
abet deren Schönheiten nur von ſolchen nachgefaͤhle 
werden Finnen, deren Geſchmack und Beutthei 
lungskraft in einem Grade ‚ausgebildet ift, ber in 


Deutſchland noch fo lange nicht der Antheil von dee 


fern ſeyn wird, als es an Schriften und Schrifts 
feffern mangelf, weiche‘ ihn zu wecken und zu unter» 
hatten wüßten. Denn daß ünfere Sitteratur gerade 
in dieſem Sache über alle Vergfeichung dürftig ift, 
braucht wohl feines Beweiſes. Die Srangofen find 
mit Recht darauf flülz, einen vorzüglichen Reichthum 

' | | an 
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29  „Mäfsyaon-che Genus 
an Schriften dieſer Art gu befigen, und ſehen bie 
‚Werke eines Montagne, Charron, Paskal, Es 
Bruyere, Rochefqucault, uud, unter den Dichten, 
‚eines Baıkkan,alsumibertrefliche Mufter au. Arch 
den Engländern feplt es, wie Herr Warton hey 
dieſer Gelegenhelt erinnert, keinesweges an Schrift: 
Fellern, welche ſich durch tiefe, aus ber Natur unb 
dem gefelifihefslichen Seben gefehöpfte Beobachtus 
‚gen Aber bie, geheimen Irtebfebern des menſchlichen 
Herzens oueigicn. Bacon in feinen Verſuchen 
Hobbes und Hume inihren Abhandlungen, Pri 
or in feiner launigten Alma, unb unter ben tem 
‚Hellnben Schriftſtelern, Richardfon, Fielding, 
Addiſon wand gech fo manche andere, liefern einen 
zeichen Schatz yyn Beytraͤgen zu dieſer wichtigſtes 
aller Kenntniſſe, des Kenntniß des Menſchen. 
Dn Faun-ofe Unertreibung behaupten, Daß Der 
pe, in fein, ſpaͤtern ‚Schriften und befonbers in 
denjenigen, von welchen hier die Rebe üft, alle feine 
Vorgaͤnger weit hinter fich; zurücgelaffen het, 
Stapt ber leidigen Frage, mas und wieniel wir Deut. 
ſchen jenen Schrifpfiellern entgegen zu feßen haben, 
wollen wir uns begnügen, unfere jungen. Dichten 
ynd- Romanſchreibor — wir meynen diejenigen um 
. tee ihnen, welche Hiſt amd Sähigfeiten haben, mit . 
ihren Darftelluugen aus dem bisher beliebten Schal⸗ 
“ und Univerſitaͤts- Zirkel heraus zu gehen — auf 
den Werth jener Schriften aufmerfjom zu machen, 
und ihnen beſonders die Popifchen Arbeiten, melde 
ung zu diefer Bemerkung verantaßt haben, als Diw 
fir zu empfehlen, eigene und fremde Beobachtun | 
. gen 


und Wrhingsoffope. 239 
yon auf eine Art an Mann zu bringen, bey weicher 
ne Kunſt des Ausdrucks, und ber gluͤcklichſten Ein⸗ 
Meidung, noch ben weiten das kleinſte Verdienſt iſt 
br. W's. Urtheil über diefelben, giebt einen ange 
sehmen Beweis von der Unpartheilichfeit feines Ge 
chmacks, und der Wärme feiner Vaterlandsliehe. 
Er ſieht Popes fogenannte moraliſche Werfuche für 
zinreichend um darzuthun, daß die Englaͤnder niche 
Arſache haben, ihren witzigen Nachbarn in biefee 
Battung von. Schriften mehr als in tegenb einer 
dern den Vorzug einzurdumen. „Die Papfs 
chen Briefe, fagt er, feßen Die Soche außer allen 
Streit. Denn die Franzoſen koͤnnen feinen Schrift» 
keller aufweiſen, Der die Biffenfiheft der Moral in 
em Maße erfchöpft har, als Pope in biefen fünf 
Briefen. Diefe letztern enthalten in der That als 
es, was nur Gründlichesund Brauchbares in ben 
orerwaͤhnten franzoͤſiſchen Schriftſtellern zu finden 
ſt, an deren Leſung Pope außerordentlich viel Gen 
mad fand; aber waser auch aus ihnen für Beob⸗ 
chtungen entlehne haben mag, fo hat er doch bie 
Aben durch die glückliche und geiftuolle Anwendung 
u feinem Eigenthume gemacht.“ Wir freuen 
218, den Englifchen Kunftrichter auf dieſe befiera - 
Schägungsart feines Dichters zurüdkonmen zu fe : 
en, und haften es für eine Folge berfelben, daß er 
ı diefem und den noch übrigen Abfchnitten, flat , 
ügiger Nachweiſungen und unfruchtbarer Parafe 
iftellen, meit öfterer in das Verdienſt ber Popi⸗ 





Hhen Darftellungen felbft eingeht, auf Zeitumftäne 


anfpielende Züge, durch Bebauung fm 
—— — 
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Anekdoten’ erläutert, und verfchiebene "Eritifche Ya 
merkunggen einſtreuet, . die eben fo viel “"Belefenkait 
als geühtes Kunft- Gefuͤhl verrathen. Wir web 
Jen diefe legteen umftändlich, und von ben iibrigen 
das Merfwürdigfte auspeben. 
.Der erſte Brief an Lord Cobham (denn, mie 
"aan weiß, find biefe Briefe an verfchiedene Perf 
nen gerichtet, und werben nur wegen ihres aͤhnß 
hen Inhalts unter dem gemelnfihaftlichen Name 
maorallſcher Verſuche zufammen begriffen ) beginzt 
mit einigen allgemeinen Betrachtungen über Bien 
hen, Sitten und Charakterkenntniß; fickt Damm 
«in meifterhafes Gemälde auf, um zn zeigen mi 
. anan dem Anfeheine nad widerfprechende Erſche 
unge durch Bemerkung der herrſchenden Leides 
haft, aus weicher jene Widerfprüche hervdorquellen 
vereinigen müffe, und befchließt mit acht wohlz⸗ 
rathnen Schilderungen einzelner Charaktere. Die 
ſe Charaktere find: der Politiler, der Wolluͤſtig 
der Schwelger, der gute Wirth, ber Sitle, de 
Hofmann, ber Geitzige, der Patriot. Am mes 
ften ſticht hierunter, wie unſer Kunftrichter bemerkt, 
ber fünfte-und ſiebente, durch lebhafte und brams 
siche -Einfleidung hervor. Der launige Zug in 
der Schilderung des ſterbenden Crone, ber, auch 
noch. auf den Todbette ein gufer Wirth, mitfer 
nem letzten ſchwachen Athemzuge die eineber geweiße 
ven Kerzen auszulöfchen verfinht, muß der Erufh 
Baftigfeit feib ein lächeln abgewinnen. Hr. Wer 
gm erinnert uns Hier an ein aͤhnliches Gefchichtchen 
von Mulßerbe.. Diefer Dichter war, wie man 


- er. . weiß, 


- 
a ⸗ 


aud Writings ofPope. 29: 


weiß, einer der waͤrmſten Eiferer für die Reinigkeit 
feiner Murterfprache: Der Geiſtliche, welchet ihn 
ha feinen letzten Augenbticken mit frommen Betrach⸗ 
tungen unterhielt, beſchloß mit der wohlgemeinten 
Frage: ob er ſich nicht von der ißm eben gemachten 
Schilderung der Freuden eines Fünftigen Sehens lebe 
haft gerührt fühle? Ganz und gar nicht, erwieder 
te der eigenfinnige Dichter; vlelmehr ‚bite ich Fein 
Wort weiter bavon zu erwähnen, wenn Gie dieſe 
Freuden nicht in eier beſſern Sprache zu ſchildern 
biffen! = Mie reich‘ unfer Verfaſſer an Erlaͤu— 
ferungen dieſer Art fen, zeige ſeine Anmerkung über 


hie Popifche Selle: 


ee VE ZW 
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Vntkougt - of frailties ‚cheat us in the wife, » 
. j J — Mor. Ef. Ep. I, Y, 69 
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Uegen blieb — aber daſſelbe auch jederzeit mit chen 
fo viel Munterfeit als Selbfiverläugnung verlieh, 
fo bald ihm der Vebiente einen Wink gegeben hatız, 
daß Forellen in der Küche zugerichtet wiirden. Mai 
weiß, daß der Herzog von Marlborough den Abend 
vor einem entſcheibenden Treffen feinen Bebienten eins 
nachdruͤcliche Strafpredigt hielt, über die Unvernunſt 
wier Lichter in dem Seite aufgeſteckt zu haben, als 
bes Prinz Eugen fih ‚zu einer Berathſchlagumz 
in 
Km ſechzigſten „Jahre ge 
; Bacon beſtechen. Luther we 


glaubte fleif und fe an den Einfluß der Ste | 
auf die menfplichen Schickſate, und war nebenbg 
ein geſchickter Ausleger von Träumen, tem | 
fat nicht gang Unrecht gehabt, fagt Ir, Werten 

zum Schluſſe, feines langen Werjzeichniſſes ber 
Eenderbarkeiten der menfchlichen Natur, die gras 
Gen Männer mit ber Feuerſaͤule zu vergleichen, weis 
che Die Iſraeliten in dee Wüfte leitete, aber Tas 
auch gleich oft ihte dunkle Seite zukehrte. — Eine | 
der ausgearbeiteften Stellen des Po ifchen Briefe 
t der Charakter Des Danjags don nt, ‚beffen 

_ Wiberfprüche in jenen befannten Zeifen fo gfihcftjch ge 
ſchildert werden ; unfer Kunſtrichter raͤume ein, daß 
‚x mit vieles Stärfe und Ausdruck gezeichnet ſey, it 
aber doch gg dc hau Ei Qu | 
BORN.) (a Drppend abſele * 


. and Writings of Popei  ° 293: 
hitophel noch vorzuziehen: Defiouneingefehränf. 
em Beyfall hingegen ertheilt er der Werbung bes 
Echluſſes, in welcher Pope dem Freunde, an wel⸗ 
hen der. Brief ‚gerichtet tft, unter dem Scheine von 
brtgefeßten Spott, einen ſo feinen Lobſpruch macht: 
auch, ebler Eobham, dich j | 
Beſeelt im Tob’ einſt noch ber gleiche Trieb; 

' dann wie jet geſimmet, wird „o Himmel, 
Eich England Heill· bein letzter Seufter ſeyn Ne 
Der zwe yte Brief Aber den Charakter der Wei⸗ 
her, iſt in einen noch hoͤhern Grade vollendet, und 
son Anfang bis zum Ende mie Zügen. des feinfte 
Bpottes durchwebt. Bolingbroc ein Kenner 
ii dieſeni Bache, hielt ihn für Pope’d Meiſterſtück. 
Br. Warten ſtimmt gang in dieſes Lob ein, und 
jemerft bloß, daß bie Bitterkeit des Spottes nicht 
Bier unter einent Laͤcheln verbergen blelbe - Die 
Bgaraftere, fagt er, find nach Dem oben gtyekhinef, 
sub doch nichts weriger ale alltaͤglich. IA Tamm’ 
mich niche erinnern, irgend einen berſelben In and’ 
fern. beften komiſchen Schtiftſtellern gefimben zu 


siten, wenn fhen abfichelich; an Tieberteibung zu 
jrängen füeinen, wie zum Deyfpid, weites von 
Narciſſen heißt: ur .5 2* 


. «Oh faramy gountry, Neav’n, Thellbe-yonrlafl.“ 
ae u Ze Eh v. 162 
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ihr fehle’8 nicht gang 
An zärterem Gefühl: fe würde faum — 


Und wãr ed auch um Schminke zu bereiten — 
“ Ein Kind lebendig bruͤhen . 


Die weiblichen Schwach heiten haben vielech 

In jeder Sprache, mehr als irgend ein andrer Se 
genſtand, dem Witze der Dichter Stoff gegeben. 
Juvenal's ſechste Satyre iſt, wie anftößig fie auch 
in andrer Ruͤckſicht bleibt, doch unläugbar Die wi» 
tzigſte unten, allen ſechzehn, und durch Die Gemäß 
De, welche fie aufitelle, ein merfoürbiger Dex 
trag zu unſrer Kenntniß von dem häuslichen Leben 
der Römischen Damen: Pope dat fi ch darauf ein 
geſchraͤnkt. ‚jene Ungielchpeisen bes Betragens zu 
ſchildern zu welchen eine gemilfe ktächtigfeit ber Pam 
tape das he. Bpfshlenhe. biemeilen verleiten (al; 
und als Beyſpiele hiervon flellt er bie Widerfpräs 
che anf, weihejich-in han Aharatzeren der Clegumune 








Geißnollen.bernerfen Jar, „gan dirfer Brig, 
faͤhrt Hr. W. ſart, der uehnken. a bee De 


Ren Aleichen 
Dear ——ã—ſ ve gen 
und Kunſt der Uehergänge feop,. durch. weiche te 
franzöfifche. Schriftſteller feine „Exhifperungen za 
verbinden und au.einander;äu fnüpfen weiß. Pos 
pe in hoelzent nie. ber af, welcher bie .. 


2* Nepeifige natare, —E mild, 
Te me, awafh,. would hasdiy.dew achijd, 
E *p. vg 
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Ba Satyre In England "eingefühet hat. 
iefes Verdienſt gehört dem Verfaſſee der ger 
nen Leidenſchaft (Dr. Yang) einem Wer⸗ 

p, welches ſich durch Witz, Beobachtzmgsgeiſt:und 

haften Spott auoeichᷣnet, und Qursh.aber meer) 
natuͤrliche und ungezwungene Schreibart empffehlt, 
sis die uͤbrigen Arbeiten dieſes Schriftſtellors 
Die vier erften Youngſchen Satteen · kamen ſchen / 
in dem Jahre 1725 heraus, tie enden folgenden 
aber, welche vom Charakter der Maeiben handeln, und! 
der weiten die beiten find, green saß: fhäter, und al⸗ 
fo noch immer acht Jahre vor-ber ten: Erſchria 
ang diefes Popiſchen Briefts. Hr... ſogt uns 
yey dieſer Gelegenheit, Moung ſen einer der fiebense; 
ünkehigften und wohlmalienfien Maͤnner,: und, was 
san vielleicht weniger erwartet, einer: Dep witzigſten! 
und unterhaltenbiten Geſellſchafter gewefen, ‚Bonn. 
einen ſchriftſtelleriſchen Werthe urthailt es folgennt 
wegeflalt, : :,, Wenn die, Feenndſchaft, mit inebes 
herich von dieſem Schrififtelker;bechts morden, nich: 
richt taͤuſchet, ſo getraue ich mich: zu Dehauneie, : 

va ſo ** ſtarke Charakter zaͤge it; feinem Zanid 

1a; fo manche große Gedauken und Biber in feia 
* Nachtgedauken, und verſchiedene geiſte 
u nachbrucksdolle Sichiſder nugin in feiner: Pera⸗ 
hwaſe des Buche Hiob, ihnals inen Schrifcſtellerr 
om erfaßenen: und otiginellem Geule ankuͤndigene 
xenm Ih ſchon ger gleicher Zeit gern elurdume,. daß. 
ie Schreibart aicht immer:richtig und ſich gleich 
&,- ſondern nur zu aſt n bas Schwuilſtige uud Use: 
ertriebene ausartet ꝰ ru 
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deß, -wieuns Or, W. verſichert, ber gute Da. 
Young fs vihe beps werden Fb or gamgrıs 
Herm Über bie Signungeafn 





wicht bioß auf 'Wiefe ‚einzelne Sure, ſonbern vie 
mehr auf bie Menier des Popiſchen Ancdeucks übers 
bezieht. Die Aneltheſe, fegt er, war ein⸗ 
ingsfigur unfrs Dichters; er hat füch derfchben 
uns zu oft in feinen. Werfen bedlent, ja ſelbſt inter 
Uleberfegung Der. Syliate, wo Diefeibe durchaus nicht 
an ihrer Och iR... Wenden hat, in feiner licher 
ſehung des Virgils, ſich vie Anticheſe nur: Selen 
erlaubt; hen Poven hingegen wird men nicht leta 
einige yufatumenhängenbe Zeiten: ches biefeibe ans 
tsoffen, pdf wicht zu laugnen; daß Dicke ige: 
bleweilen den Betanfın duch din Bohlamgebeadhe 
tan Gegenfag von Bildern gluͤcuch bernerhebe;.chei 
— wird für undeheend sub „ride 
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pen aufiaßender fen. - 
vie denn Scheelben, (opt uurfor Verſafter Hinz, tote 


meicder Malerap: der Anfänger webeb venaihes meh 


ial, Iuvenal, Curtind, Rerus mb andere 
— Bien rt gefallen anfunge wegen — 


Busbilbung unſers Geſchmacks kennen wi 24 
abin, dieſe Schriftſteller um eben der Verzkerun⸗ 
mu willen gering zu ſchaͤen, welche ehemals unſe⸗ 
pMBernunberung erregten; und Terenz, Caſar 

Ueblingeſcheiſt· 
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idee Hätte, in wiefein da Reise fer Nacur nude 
einen Dichter nur- zu leicht zu bem bier getadeiten 
Febhlet verleiten kann. Er bemeikt ©. 152 und 5 
verſchiedene unſchickliche Husbrüde und. . Mebensen 
ten, zu welchen der Keim eineh fo.forxeften Schriſt⸗ 
ſteller, wie Pape, und. noch dazu im-.diefen -feinen 
ausgenrbeiteften Stuͤcken, verführt hat, usb aͤußert 
bey dieſer Gelegenheit feine Gedanben über Die. ger 
reimte und teimlofe ( blank verfes) Wersartüber- 
haupt. Am ſchicklichſten finder er ven Reim. für 
kleinere Gedichte, wie bag Lieb, die Elegie und bie 
Satyre; überhaupt für Stücke, welche ſich buzdheke 
ne gewiſſe Gebrungenheit. und Schörfe bes Aus 
tens (cloſeneſs of expreflion and finarınefs 

af ſtyle) quszeichnen follen ;. für höhere Gegenſtaͤn ⸗ 
be. dingegen, wo lebhaftere und leidenſchaftliche Mühe: 
rung. ansgebruckt werben fol, und uͤberhaupt für: 
GSoichte von einem gewiſſen Umfange, ſcheint ihen 
mit Racht die reinufteye Vercart ungleich vorzügtis: 
des : ; Ein gerricates eyiſches Gedicht, ſagt er 
ſchunt wie behnahe chen das zu.fepn, was. bie: 
Aeneide gewefen-feyn wiirde, neun fie gleich Obibes 
Faſten, in Serametern und Pentametsen geſchrie 
bei waͤre, und dus Leſen derſelben waͤrde ungefeße: 
ehen ſo langweilig ſeyn, als bie Reiſe. durch jene: 
lange und: gevabe: Rannen s Aller, bie von Moskan 
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mamal wenn es, nicht durch geig felfäme Won” 
„ec aufgeſtutzt weich, welche die Sprache felbft su 
gerſtoren drohen. Die erhabene Schreibart, nach 
„welcher die Verfaſſer reimfreyer Verſe fo fehr bar E 
ſchen, wuͤrde ſelbſt in Milton nicht geduldet wor⸗ 
den ſeyn, wenn nicht der Gegenſtand dieſes Ge . 
‚dichtes, ſich um fo unbegreifliche, und über unfere 
ſublunariſche Welt hinnausreichende Begenſtaͤn⸗ 
‚de drehte. “Allein Herr Warton bemerkt. dage⸗ 
en mit, gutem Grunde, daß jene aͤchte Harmonie, 
urch theiche allein ein Gedicht dem Ohre gefal 
em kann, weit minder von der Einförmigkeif aͤhn⸗ 
cher Endſylben zu erwarten iſt, als von jener Man⸗ 
Iahfalsigkeit. der Abſchnitte, und ſchicklichen Mi- 
hung der verſchiedenen, beſonders Jañibiſchen und 
‚zodhäifthen Süße, in welche die engfifche Spra⸗ 
re natürlicher Weiſe zerfällt, 

. Den, dritten Brief (über den Gebrauch bes 
leichthums) welcher in der nenern Ausgabe⸗ bie, 
orm eines. Geſyraͤchs mit, ford. Bothurſt erhalten 
at, mb von-bem Dichter Kb. für eines feiner, 
apgentbeiteften Weite angeſehen wurde tuhmt 
„A wie einig, algein Miiſterſtuͤck von obadie- 

ngegeijf und wohl angebrachsem Sparte, ' “ * 
Merer ee war, eiwas Reueg über Verſchoenbung | 
1, Geih zu fogen, Untugendeo, gegen Dergin bare, 
fan, ‚nach Eopien; s —— bereite. eine ſy 

ablige M han lehren verſchwendet mogrbeh, 
2.fo. mehr MR — «6 von. —* des, Air 
2 — vyrquq RAN ne 
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heit zu geben, durch weichen der Gegenſtand feihf 
gleichſain verjüngt erſcheint. In weichen vorgüg 
UÜUchen Grade dieſes Popen gelungen ift, unbe 
Mannichfaltigkeit von Bildern, Gemälden mb 
Charaltern, im weiche er feine Beobachtungen über 
die gewoͤhulichſten Gefahren und Mißbraͤuche Res 
Reichthums eingekleidet hat, und die ganz eigen 
ehümliche Saune, welche jene Schilderungen beſeelt, 
jeben Leſer von Geſchmack fühlen laßen. Menu 
Die Gränzen biefer Anzeige uns erlaubten einzelne 
Beyſpiele hiervon anzuführen, fo würben wir ber 
fonders zwey Stellen ausheben, bie eine (Ep. Ill, 
v39 — 75) in weicher ber Dichter auf eine fo 
originelle Weiſe die Nachtheile ſchildert, welche 
eraͤugnen müßten, wenn, ſtatt bes Geldes ober, 
ber Anmeifungen, in gewiffen Fällen mit wirffls 
den Natur: ober Kunfterzeugniffen bezahlet würde; 
und dann die fo maleriſche Schilderung des oͤden 
Sanbhaufes eines geigigen Befigers ( ebend B. 177 
196) allein, da wir hier nicht ſowohl Popes 


u Picrerifäe Borzüge zu entwirtehn, als vielmehr ben 


kriciſchen Urtpeilen feines Runftrichters nachzugehen 
haben, fo müffen wir uns begnügen H. W. wohl 
gerachne Anmerkung über die zu naͤchſt envähnte 
Stelle auszugsweife vorzulegen, _ „Die Abſicht, bie 
* und die Bortrefflichkeit der Sprache, ſogt 

beſteht ohne Zweifel in der Erregung deutl⸗ 


J volftändiger, und Bis zu einen gewiſſen Grar 


de ausgemalter Bilder, ober mit aubern Worten, 
Ä dh ter Kunſt bie Leſer in Zufchauer zu verwandeln, 
Bienurangfgen Scele ik ein Niſe ifez- At 


and Wriings of Pope; : ges 
vom Vortreffichteie reiche für Die Dichthnſt ſo 


wefentich bleibt. ebes dort, deffen fih:Dopg 


yier bebiene hat, malt feinen Gegenſtand, und geigi 
in uns son einer befondern’ Seite. Wir felgen 
Dim laͤngſt dem mit Schilfe erfüllten Graben, und 
Hauben, den mit Neſſeln und Kletten überwachfenen 
anern Sof diefer üben Wehnung wor Augen zu 
when. Mir hören das beflchbe Gepenf den ausge . 
yungerten Kettenhundes, der berelt iſt jeden der 
ich ihm naͤhert, zu zerfleiſchen u⸗ſ. w. — Es 
war, bemerkt unfer Kunſtrichter ben biefer. Gele 
wnbeit, Reiner der kleinſten Borsgeite für Homer, 
Eß dieſer Dichter fang, ehe noch die Sprache allge - 
meine und abflvafte Worte kannte. Ehen / duher 
rührt es, daß feine Mufe (gleich den von den No⸗ 
aniſchen Wählen herabblichenden Helena.) ums’ jede 
Perſon, jeden Gegenſtand, eben fo beſtimmt als 
ausbrucksvoll darſtelt, Alle Ausſichten und Ge⸗ 
jenden, die Homer uns zeigt, erſcheinen Yen Mar 
je nicht minder deutlich und ·vollkomman, als der 
Anblick, weichen Neptun auf jener walbigten Isa 
ron Samos vor ſich ausgebreitet [age CH. Mir. ?4) 
Mn allgemeine Ausbrüde und: Asdeutungen verg 
voͤhnte Kunftrichter werben vielleicht bie Menga | 
einer und ſo ganz ‚natürlicher Nebenumſtande, mite 
peichen bie Erzählung von Dolon und Dioniedea 
Anternehmung (im X. Buche) tuechwwohr if, 
u ausführlich und unbedeutend Amd unter Arte 


EBürde des epiſchen Gediches ſinden. Aber as 


Befühl jedes Leſers von unverdorbenem Geſchmake 
under gewiß die umſt aͤndliche Brian! Dig 
eins 
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Helmes und Geberbufches, (Verf. 257) das Ras 
ſchen der Flügel des Reihers, den ihre Augen neh 
wirt ſehen konnten, das Hinſtreken unttr Lie Yes 
ten Körper, bis Dolon vorüber iſt; das Zelchen 
weiches Ulnffes dem Diomeb mit dem Munde giebt; 
. Nas Antreiben der Pferde mit dem Bogen, weil & 
dergeffen hatte ſeine Peltſche mitzunehmen; und ne 
ſo manche andere kleine Zuͤge, welche dieſer Erzaͤ 
lung ſo viel Leben und Wahrheit, und eben-Dabumd 
fo viel Anziehendes geben. Die halbe Illade unb 
Odyſſee Bann als Beyſpiel diefer umſtaͤndlichen Dam 
ſtellungsart angeführt werden, welche gegen Die um 
vollendeten und halb gebildeten Geftalten eines ges⸗ 
en Thelis der neuern Schriftfteller fo merklich Ss 
ſticht. H. Wart. nimmt bey diefer Gelegenheit 
noch einige in ähnlichem Geifte ‚gearbeitet Erefien 
aus Sophofies, Lukrez, Virgil und Tacitus mrit, 
welchen letzteren ee um dieſer Raͤckſicht willen einen 
großen Dichter nennt, und vechtfertiget zuletzt noch 
bie Engliſche Dichtkunſt gegen den Vorwurf des 


Grafen Aigarotti, der es irgendwo für einen le 


gemeinen Charakter ber Poefie nördlicher WE 
ber anftehe, daß fiemeßr aus Gebanfen und Beob⸗ 
achtungen, als aus Bildern und Empfinbungei 
Jufammen gefeßt fen. Spencer, Milton, ib 
Shakespeare find die Dichter, birch deren Moe 
nier unfer Kunftrichter die Bernerfung des Itali⸗ 
ners ju widerlegen ſucht; wobey er zugleich Die Ans 
merkung macht, es fey fein Wunder, wenn Vol⸗ 
faire an fo manchem kleinen der Natur entwanbten 
Bist Cliedle touches of nature) Sei leßt gen 

nahns 


+ 
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minteh Dichters. feinen Geſchmack finde, er, der 
ie feiner Henriade nicht ein. einziges Beyſpiel diefee 
Ier barbiete, einem / Gedichte, das burchaus feine 
naleriſche Phantaſie verrathe, reicher an Deklama⸗ 
zon, und moraliſchen und politiſchen Bemerkun⸗ 
pen ſey, als an dichteriſchen Bildern; in welchem 
wenig Charaktere, und noch weniger Natur zu firden 
©; und in welchen: von Aufange bis zu Ende, ims 
wer nur der Verfaſſer ſelbſt fich zeige, der denn, genau 
Veteachtet, für den eigentlichen Helden des Gebichtes 
jelten muͤſſe. Wie ſehr bie Kunſtrichter unter ven, 
Kicen jener von ihm empfohlnen Ausfaͤhrlichkeit 
Deyfall gegeben, beweiſt H. W. noch zum Ueber⸗ 
Gef durch die ſchoͤne Stelle im Quintilian ( Lib; 
VIU. ©. 3) weſche mit‘ der Bemerkung ſchließt: 
minuseft.totum dicere quam ommia, 
Der vierte Brief; äber ven Gebrauch des Reichs 
Hums in Beziehung auf Pracht und. Kunſtwerke, 
eigt Popen niche bioß als beobachtenben Moraliften,' 
gmbdern zugleich als feinen Kenner ver ſchoͤnen Kür 
de. Er enthält, nach Herm Wart. Urteile, die: ‘ 
sten und beften “Bemerkungen über den richtigen 
Deſchmack in der Baufunft und Bartenfunft, Wie 
egefichber Dichter befonders aufdiefe leßtere verftand, 
xcvon war fein treflicher von ihm ſelbſt enttworfner 
Varten zu Twickenham Ver befte Beweis. Es war‘ 
wher etwas mehr als Beſcheidenheit, wenn Pope 
Asweilen fagte „daß ex unter aller feinen Werken, 
sm meiften auffeinen Garten ſtolz ſey.“ Bekant—⸗ 
ſich war Kent der erfte, welcher den Geſchmack an 
xn itzt fo beliebten veagen engliſcher Gaͤrten unter 
dieſer 
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Diefer Nation verbreitete; indeſſen bemerkt (hen 
Walpole *), daß Pope niche wenig zur Dina. 
biefes Kuͤnſtlers beytrug, un ** 
fet, in einer Anmerkung über ben gegenmärtige 
Drief, einen Auffag aus Pape’ s Feder (im Cuhk 
an M. 173) nad), welcdyer ſchon sa das Jahr 17% 
und. alfo geraume Zei vorfer, che Kent in bir 

Dache auftrat, aefärihen und in weichen Par 





‚mide nichts deſto minder Dem unmatürtichen und eis 
geſchraͤnkten Geſchmack ihrer Landoleute treu bie 


dern, der beſte Kommentar ——— 


tragenen Lehren, ſey u die Eee 
cn Perſeſteld, Scaurhed we 
Blenheim. 

Des 


2) in fi | der 
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‚Den folgehben kurzen Brief an Abdifon ver⸗ 
wlaßt durch den in Geſpraͤchsform eingefleideten 
Kuffag.desiegtern, über Muͤnzen, würden wir über 
gehen fönnen, wenn unfer Kunſtrichter nicht bey der 
Erwaͤhnung deſſelben ein paar Anmerkungen uͤber 
ven Dialog eingeſtreuet hätte, biewir unſern Leſekn 
3fcht. vorenthalten dürfen, In feiner Gattung 
neynt er, würden die Neuern fo. fehr von den. Alten 
köertzöffen, ‚als in diefer. Die Sefpräche eines - 

fato und Cicero wären vollkommene Dramen, 
Do bie Charaftere. der Unterrehhgr allenthalben 
er Natur gemäß behauptet: REN und Die Ge⸗ 
keinfenentroihtung dieſen Chatäkrkten durchaus 
ntfpreche. Hurd, ein Schriftſteller, der felbft in Dies 
em Fache ‚glückliche Benträge jeliefere, wiſſe im 
Eoglifchen nur deep Werfe Diefe Art anzufuͤhren, 
veiche Beyfall verdienten: und Diefe find die Mo⸗ 
aliften, dieſes Meiſterſtuͤck von Shaftesbury, 
Berkley's Alciphron und die Abdiſonſche Ab⸗ 
Jandlung uͤber die Muͤnzen. Unſer Kunſtrichter 
Ahimt dieſe letztere wegen ber vorzüglichen Reinig⸗ 
Kr und Anmuth des Ausdrucks, durch weiche 
ch Adbiſon's Schreibart hier und in feinen ſpaͤ⸗ 
en Arbeiten als muſter haft auszeichnet; tadelt es 
Eer als einen weſenttichen Fehler des Werke, daß 
IE aufgeführten Urtgerebner nicht wahre, fondern 
Michtete Perforien find, Dieb Je en. ein offenbaren, 
Wirftoß'gegen die Gaduhhibett der Nicen, und konne 
fuͤr die Theifnehmung nicht anders als nachtheilig 
ausfallen: denn Epnthio, Philander, Paldmon, 
Eugenio und Theokles Können unmoͤglich bie 
EL.EI.KIKBE.SE - | Aufe 
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Aufmerffanfeit bes leſers in dem Orade Gefhäftigen, 
als Sokrates und Alcibiades, Attikus und Bru 
tus, Cowley und Spratt, Maynard und So 
mers. Es fen fonderbar, gt Hr, W. hinzu, daß ſo 


Viele in diefem Umſtande gefehlet hatten, Da ibnen 


doch die Italiaͤner, und namentlid) ein Caſtiglio⸗ 


ne, Bembo, Sperone, wie auch Gyraldus, 
Fracaſtorius u. a, m. welche ſich hierin gay 
nad) dem Mufter ber Alten gebildet, ein fo nachah⸗ 
mungswürbiges Benfpiel gegeben hätten. Abe 


mit. Herrn Wartong Erlaubnis, weder die Bermohn 
heit der Alten, noch die Nachahmung der Italiener, 
beweifen etwas mehr, als daß ſich trcfliche Be 


fpräche unter den Namen befannter und in ißrer: 


Art merkwuͤrdiger Männer liefern laffen: und dar⸗ 
an hat wohl nocd Niemand gezweifell. ‘Der von 


dem näheren Intereſſe hergenommene Grund bin - 


gegen, iſt richte weniger als entſcheidend; denn font 
müßte, zum Beyſpiel, die alte Komöbie, welche zu 


ihren Charafteren gleichfalls lebende Mufter waͤhlte, 
vor derjenigen, die nur erdichtete aufftelle, von Vor 


zug verdienen; und ein Trauerfpiel, bey weichem 


von bem Dichter erfundne Namen und Begeben⸗ 


beiten zum Grunde liegen, niüßte, aus gleicher Urs 


ſache, weit minder Theilnehmung erregen, als em 
anderes, deſſen Stoff aus ber Geſchichte entlchat 
fl. Und doch ift Feines von beyben der Gall: wie 
vielweniger alfo beym philofophifchen Geſpraͤch 


So viel diefes auch durch eine gewiffe hervorſtechen⸗ 
‚de Charakterfiinnmung ber ‚Unterrebner gewinnt, 


fo wenig ift es mitbis, bien gerabe Berühmte Ori⸗ 
giinale 


— — — 
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ginale zu wählen. Statt alfo der Addiſonſchen 
‚Schrift aus diefer Unterlaffung einen Vorwurf zu 
wmachen, möchten wir vielmehr fragen, ob für ei» 
nen fo ganz wiffenfchaftlichen, fo ganz don Ems 
pfindung abgerrennten Gegenfland, als Betrach- 
tungen über Münzen, irgend eine harafteriftifche Ge⸗ 
ſpraͤchs⸗ Einfleidung überhaupt ſchicklich ſey? 
> Der eilfte Abſchnitt betrifft den Brief an Apı 
buthnot; denn das mar dieſer Auffag urfprüngs 
Sich, wenn er gleich nachher bie Form eines Ge⸗ 
fprächs erhalten hat. Unſer Kunftrichter laͤßt 
es, wenigſtens den Worten nach, unentſchieden in 
wiefern Pope wegen der faſt beyfpiellöfen Bitterkeit 
bes Spottes, durch welchen er ſich hier an dem 
ganzen Schwarme ſeiner bekannten und unbekann⸗ 
Degner raͤchet, mit Grunde zu tadeln ſey. Er be, 
merkt bloß, daß, wenn Boileau die ſchlechten Schrift⸗ 
ſteller feiner Nation, dem Anſehn nach, mit mehr 
guter Laune lächerlich gemacht habe, man hierbey 
nicht wergeffen muͤſſe, daß Boileau der angreifen« 
be Theil gewefen, da hingegen ber engliſche Dichter 
bon denjenigen, welchen er hier die ganze Schärfe 
feier Geißel empfinden läßt, ohne alle gegebene 
Veranlaſſung perfönlich angegriffen worden; nicht 
pe ersoähnen, daß der größte Theil derfelben fo ganz 
unbedeutende Gefchöpfe waren, dag Swift einſt 
an Scherz ſagte: „Geben Sie mir einen Schilling, 
Pope, und die Nachwelt foll nicht wiſſen, ob Sie 
zgend einen Feind gehabt haben, ausgenommen 
Wejenigen, deren Andenken Sie felbft erhalten, « | 
Reine dieſer Ruͤckſichten indeſſen trift jene beyden 
nn MAR, ah 
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durch Witzund Anzuͤglichkeit gleich unmachahmlde 
Charakterſchllderungen des Attikus und des Pores, 
in welchen Pope's Muſe nicht mit dem Griffel be 
Satyre, fondern, mie Hr. Warton fidy austrüdt, 
mit dem Skalpiermeſſer bewafnet erfheinet. OD 
me bey ber Erläuterung ber Nerſonlichkeiten zuwe 
weilen, auf welche ſich jene Schilderungen beziehen, 
begnügen wir ung mit der Bemerfung, daf, wie 
glänzend auch das Verdienſt fo anaustörhäh 
brennender Spottgemälde von Seiten der Erfindung 
und des Ausdrucks nur immer angenommen werben 
mag / dennoch wohl nur wenige Leſer ihren Verfaſſer m 
die Aufſtellung derſelben beneiden duͤrften; ja viellelcht 


Ppuͤrde ber beffere Theil von ihnen dem Dichter e⸗ 


Meifterftücke. nicht einmal verzeifen, mern Pop 
nicht, durch einen fo ganz gegen den Tom bes übeb 
gen abftechenden Schluß dieſes Briefes, Yen Ein 

brud von jenen zu verlöfchen gewußt haͤtte. | 


— — Dein op, 
O Arbuthnot, der heitern häußlichen Freude 
- Befeligend Gefühl! Mein fey der Reiz 
: Nicht unwillkommner Schwermuth ! Lange nad 
Sey mir vergoͤnnt, bes müden Alterd Wiege 
Sanft umzudrehen; einer Mutter Hauch 
Durch deine Kunſt zu friſten, und — o Gluͤck 
Der Mattigkeit ein Laͤcheln, Heiterkeit 
Dem Tooͤbette einzuſtßen, wenn mein Blick 
Ihr fodernd Aug? erraͤth, dem leiſen Wunſche 
Zuvor zu kommen ſtrebt — um mindſtens ſie, 
Die mich gebar, bienienen noch zu feifeln.*) 


) 0 friend! may each domeftic blifs be thine! 
Be no unpleaüing molancholy mine! | 


” 
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Voltaire hat ohne Zweifel Stefleh, weiche 
den obenerwähnten Charakter + Schilderungen an 
Bitterfeit des Spottes gleihfommen: aber findet 
fich wohl in allen feinen Wurken eine einzige, in - 
toelcher der Menſch ung fo wie hier mit dem Saite 
ſteller ausföhnt ? 

Noch hätten wir unfern Kunftrichter durch bas 
jenige zu folgen, was er in den drey letzten Ab⸗ 
ſchnitten ſeiner Kritik, uͤber den noch uͤbrigen Theil 
von Pope's dichteriſchen Arbeiten beybringt. Al 
kein wir haben die gewoͤhnlichen Graͤnzen einer Anz 
zeige theils ſchon zu fehr uͤberſchritten, theils find 
auch, wie bereits im Eingange angedeutet. worden, " 
eben dieſe Arbeiten, für ausländifche Leſer, nicht in glei⸗ 
chem Grade anziehend. Wir liefern alfo nurdie abge⸗ 
kuͤrzte Würdigung berfelben im Aügemeinen, ohne 
in bie umfländfichern Bemerkungen: einzugehen, . 
durch welche Hr. Warten einzelne Stelfen erläutert. 
Zuerſt von Pope's Nahahmungen der Horazifchen 
Satyren und Briefe. Des Dichter unternahm die⸗ 
fe Arbeit, auf Anrathen des ford Bolingbrofe; der 
ihm einft: zufälliger Weife Die Meberfegung ber erſten 
Satyre des zweyten Buches entpfahl. Der Ver⸗ 
ſuch gelang, -und fand fo- viel- Beyfall, daß Pope 
Dadurch aufgemuntert wurde, noch einige andere auf 
abeia⸗e At nadhnahwen, und nur ſein Tod un⸗ 

u 3 terbrach 


Me let the tender office long engage, 
To rock the cradie of repofing age! 
With lenient arts extend a mocher’s breath, 
„Make languor [mile, and ſmooth che bed of death; 
"Explore thetought, explain theafking E 
And keep a while ene parent from the Sky! 
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terbrach die Hoffnung auch bie noch übrigen zuwe 
Drittel von feiner Hand vollendet zu ſehen. Die 
Vergleichung derfelben mit dem lateiniſchen Origi⸗ 
nale, mit welcher ſich die Anmerkungen unſers Kunfl- 
richters groͤßtentheils beſchaͤftigen, kaun nicht fehlen, 
dem feineren Kenner ein lebhaftes Vergnuͤgen zuge 
währen, wenn er fieht, mitweldyer Kunft und Bieg 
famfeit Pope fowohl ganze Gemälde, als einzeine 
Züge, bald auf das glüdlichfte überzutragen, ba 
- mit verwandten Schilderungen zu vertaufchen de 
mühe gevefen iſt. Nah Hr. W. Urtheile iſt ihm 
Diefes in fehr vielen Stellen gelungen; und wer es 
weiß, wie äußert ſchwer es iſt, die feiner Schoͤn⸗ 


heiten von Horazens vertraulichen Anftanbe, und | 
der fo feltnen Derbindung von fo viel Etärfe mit 


fo viel Leichtigkeit, In eine andere Sprache zu ver 
pflanzen, der wird es auch dem geübteften Dichter 
oder Schriftfteller für Leine Schande haften, ein 
folches Original nicht immer und allenthalben ers 





reiche zu haben. Diebeträchtlichfte Abweichung ie 


deſſen, weiche ſich an dieſen Popiſchen Nachahmum | 


gen bemerfen läßt, liegt. nicht ſoiwohl in einzeln 
Veränderungen, als in ber Verfihiebenheit bes Tas 
nes überhaupt. Pope hat offenbar den einigen um 
vieles höher geſtimmt, und oft flatt der frehen Mie⸗ 
ne, und den unbefangenen Wendungen ber Sokee⸗ 
tifehen Geſpraͤchs⸗ Manier, welche Boileau bem 
römifchen Dichter fo wohl abgelernt hat, fich mehr 
der ernfteren und firengern Deflamation bes Juve 
nals bedient, eines Schriftftellere, dem er überhaupt, 
ver Dont und Schreibart oh, u; näher ver 
want 
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wanbt war, als dem laͤchelnden Horaz. Uebri⸗ 
gens haben die Englaͤnder, wie wir aus einer ein⸗ 


geſchobnen Note unſers Verfaſſers ſehen, außer 
dieſer Nachahmung des Horaz, noch einige ähnli- 


che Stuͤcke von einem minder bekannten Dichter, 


Chriſtoph Pitt, welche ſich durch ungemeine 
Leichtigkeit und Freyheit der Verſificatien auszeich⸗ 


maßung, ob nicht vielleicht der freye jambifche Vers, 


renz bedient, für die Eatyren und Briefedes Horag | 


nen follen. Hr. Wart. äußert hierbey bie Much» 


beffen ſich Colman in feiner Lleberfegung des Te⸗ 


das ſchicklichſte Versmaaß feyn möchte; eine Frage, 
. bey ber wir uns natürlicher weiſe freuten, daß Hr. 


Wieland fie für uns Deurfche bereits durch die 
That beantwortet hat. 

Aud) die Umarbeitung ber Satyren bes Dr. 
Donne, welche Pope auf Verlangen einiger Freun⸗ 


de in verftändfichere und wohlflingenbere Verfe um⸗ 


ſchmelzte, ift ein Beweis von ber Leichtigkeit, mit 


. welcher Pope fremde Gedanken auszubilden, und in 


neue gefällige Geſtalten einzußleiden wußte € 
fehlte jenem Dichter, ber ein Zeitgenoffe von Ben 


Johnſon war, nicht an aͤchtem Wige und tiefem 
Sinne; aber fein Ausdruck war dunkel, und im 


hoͤchſten Grabe hart und rauh: auch entflellte oft 
ESchwulſt und falſche Spisfindigfeit feine beften 


: Zeilen. Schon vorher harte fih Hall, und noch 


‚früßer, Thomas Wyat, ber erfte erträgliche Sa- 


. enrenfchreiber unter den Euglandern, in dieſer Gat⸗ 


sung verſucht. 


Von den beyden Sreiden die ben Eatyuen 


. 
ol. _ * 
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als Epilog angehangen find, fagt uns Hr. Werten, 
daß fie mehr Umänderungen und Verbeſſerungen er⸗ 
halten haben, als irgend ein anderes ber bisher er 
wähnten Popiſchen Gedichte; aber auch zugleich 
verrathen, "welchen feinen vertraulichen Ton ſich uw 
fer Dichter durch anhaltende Hebung in einer und ber 
felben Bersart zu eigen gemacht hat. Der Spott, wel⸗ 
cher in diefen Stücken herrſcht, ift von ber nad 
druͤcklichſten Art, bald zudringlich und unverfchlege 
ert, bald in Ironie und verborgnere Anfpielungen 
eingekleidet — in beyden Fällen aber auch nicht ſel⸗ 
ten viel zu weit getwiebena - Unfer Kunſtrichter 
druͤckt ih darüber am Ende feiner Anmerkungen 
ziemlich ſtark aus.„Ich befchließe biefen Abſchnitt, 
ſagt er, mie ber Bemerkung, daß dieſe Seſpraͤche 
‚mannichfaltige Aeußerungen von Muthwillen, Par: 
thengeift und Eigendünfel enthalten. Pepe wirft 
fich darin zum allgemeinen Sittenrichter auf, eh⸗ 
ne zu bedenken, daß, wenn er auch noch tauſend⸗ 
mal mehr Genie und Faͤhlgkeiten befeffen hätte, als 
er wirklich beſaß, er dermoch nicht vermoche Hätte 


die Sitten einer durch Handlung bereicherten, und 


mithin von Verſchwendung und Schwelgeren ange 
ftecften Nation umzugießen oder zu verbeffern“ u 


fe w. — Man würde indeffen Popen Unrecht em, 


wenn man aus dieſer etwas firengen Beurtheitung ' 


unfers Verfaffers fehließen wollte, daß Die Bitten 


keit des Spottes, weldyer tiefen Epilog fo reichlich 
durchſtroͤmet, durch feine Mifchung. von Gutmuͤthig⸗ 
keit gemildert werde: vielmehr wird auch "bie, 
wenn ſchon nicht ul doch bisweilen, bie durch kau⸗ 


ſiifchen 
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gifhhen Hohn verwundete Empfindung des Leſers, 
durch irgend einen milden Zug eder ein Gemaͤlde 
ſanfterer Art (z. B. die Erwähnung feiner Freunde 
Dial. Il. v. 75 = 101 das feine Job einiger anderer 
v. 130 und f; .nebft noch) ein oder zwey ähnlichen - 
Stellen ) wieder einigermaßen erquidt, 

Der XII. Abſchnitt, welcher die Dunciade 
betrift, beſteht, ſo wie der folgente und letzte, der 
ſich mit Popes Eleinen poerifchen Aufjägen beſchaͤf⸗ 
eiget, nur aus wenigen Blättern, Man -merkt, 
daß der Kunftrichter zu Ende eilt, und es muͤde 
wird, feinem Dichter Zeite für Zeile nachzugehen. 
Ohne Zweifel hätte Hr. Worten, wie ung bünft, 
ſich und feinen Sefern dieſes Gefühl erfparen koͤnnen, 
wenn es ihm gefallen hätte, feinen fortlaufenden " 
Kommentar in eine oder mehrere zuſammenhaͤngen⸗ 
de Abhandlungen zu verwandeln, in welchen er die 
Verdienſte des Dichters, den er beurtheilen wollte, 
unter gewiſſe allgemeine Hauptrücdfichten gebracht, 
und Fehler und Schönheiten gegen einander abge 
wogen hätte, Ganz gewiß. würde er Dadurch, au⸗ 
“ Ser andern Vortheilen, auch an Raume fo viel ge 
wonnen haben, daßer, wo nicht Pppe’s profalfche 
Arbeiten, die hier nur mit ˖ zwey Worten genannt 
werden, doch wenigftens deffen poetifehe Ueberſetzung 
des Homer, in feinen Plan hätte mit aufnehmen 
fönnen, Aus einer Anmerfung (©, 406.) läßt 
ſich muthmaßen, daß er die kritiſche Prüfung dieſer lee 
teren vielleicht noch dereinft in einem Befondern Bande 
vorzunehmen gedenkt. Der gegenwärtige befchließt 

mit folgendem Endurtheil über Pope, welches wir 
rn. M5 als 
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- als das Refultat der bisher angeſtellten Kritik den 
Leſer nicht vorenthalten dürfen: 

» Eo habe ich denn alfo von jebem der Pepi 
(chen Werke eine mit Freyheit, aber, wie ich mk 
fihmeichle, auch mit Tinpartheilichkeit angeſtelte 
Prüfung vorgelegt; eine Prüfung, : aus ber ſich er⸗ 
‚giebt, daß diefe Werke dem größten Theile nach, von 
der didaktiſchen, moralifchen, und fatnrifchen Art 
find, und mithin nicht unter die am meiften poetis 
ſchen Gattungen der Dichtkunſt gehören: woraus 
benn offenbar folge, daß Pope's charakteriſtiſche 
Vorzüge fich weit mehr in Schärfe des Verſtan 
des und der Beurteilung, als in Phantafie und 
Erfindungsfraft gezeigt haben ; nicht als ch es dem 
Verfaſſer des Locken⸗Raubes, und des Briefes ber 
Heloife, an Einbildungskraft gefehe habe; fondern 
weil Einbildungskraft nicht fein herrſchendes Ta 
lent war, weil er derſelben nicht freyes Spiel ließ, 


amd weil er von dieſem Talente nicht fo mannichfal⸗ 


tige Proben gegeben hat, als von jenem, Die 
gleiche Geiſtesſtimmung war es, welche Popen zur 


Bewunderung ber franzöfifchen Mufter leitete; Boi⸗ | 


feau ward fein Sieblige: Schriftfteller, nach ihm 
‚ bildete er fich, fo wie Milton fih nach den Grie 
chiſchen und SJtalienifchen „Söhnen der Phantafe“ 
gebilder hatte. Pope verſuchte es, die Sitten unfe 
ver Zeit zu ſchildern; aber eben biefe fo befannten, 
fo einförmigen, fo fünftlichen und verfeinerten Sie 
- sen find ihrer Natur nach nur wenig geſchickt, dem 
Dichter zu cinem hohen Schwunge zu begeiftern. 
Er ward nach und nach einer der korrekteſten und, 
| was 
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was bie Bildung des Ausdrucks betrift, forgfältige - 
ſten Dichter, die es je gegeben hat; er feilte mit 
smunterbrochenem Eifer an feinen Arbeiten; und 
wenn er daher feinen $efer nicht oft zu lebhafter Yes 
wunderung und Entzuͤcken hinreißt, fo befeidiget er 
dafuͤr niemals den Geſchmack deffelben durch uns 
erwartete Ungfeichheiten und abentheuerliche Weber« 
treibungen. Pope überließ fich nie mit ganzer 
Seele dem Feuer bes poetifehen Enthufiasinug, ſon- 
bern unterdruͤckte vielmehr felbft ‘den Funken;, wel⸗ 
chen er davon beſaß. Seine Gedichte erregerf da⸗ 
ber ben dem Leſer nichts von jenen ftarfen Ruͤhrun⸗ 
gen, weldhe Homer und Milton unseinflößen, bey 
deren Sefung derjenige, welchen Die Natur mit poes 
tiſchen Gefühl ausgeruͤſtet har, fich feiner felbft 
kaum mächtig bleibt. Aus eben diefer Urfache ift 
aber auch Pope ein Schriftfteller, der allgemein ges 
follen kann. Er paßt für jedes Alter und für jeden 
- Stand, für afte und für junge Leſer, für ven Ge 
lehrten und für den Mann von Gefchäften Wem 
die Feen: Königin, Palamon und Arcite, der 
Sturm oder Comus, romanhaft und kindiſch 
vorkommen, ber wird ſich Popen zum Lieblingsdich⸗ 
ger wählen. Auch ift es gewiß fein geringes und 
aunbebeutenbes Lob, ihn als den vernehmften Saͤn⸗ 
ger der Vernunft, und als den erften moralifchen. 
-Ehriftfteller in Verſen anzufehen; zumal da dieſe 
Gaattung von Schriften ohne Zweifel ber ſicherſte 
eg ift, ſich einen gusgebreiteten fchriftftellerifchen 
Ruhm zu erwerben. Der Inhalt von Werken bies 
fer Arc iſt für die gewöhnlichen Fähigkeiten der 
Men⸗ 


316 An Eilsy on the Genius 


Menfchen weit erreichbarer, als der höhere Schoung 
der eigentlichen Dichtkunft, Wer berrfchende 
Moderhorheiten und die jedesmaligen Lieblingege 
genftände der Unterhaltung fhildert, Lebende Per 
foren und neuerliche Eräugniffe aufftellt, findet ne 
törlicher Weife ein Menge $efer, die ihm die Um 
terhaltung Dank wiften, welche er ihrem Verſtan 
de, und ihren $eidenfchaften gewährt. Der Ne 
me eines Cheſterfield auf einer Seite, und eines 
Walpole auf der andern, konnte nicht fehlen einem 
Gedichte ſchnellen Abgang und eine gewwiffe Art von 
Gelebrirät zu verſchaffen; fo wie fid) wohl keines⸗ 
weges zweifeln läßt, daß die Oben und“ Satyren 
des Horaz, welche gewiſſe allgemein bekannte vis 
miſche Namen der Bewunderung oder dem Spotte 
vorbielten, weit begieriger gelefen, und. weit öfter 
angeführt wurden, als die Aeneide und die Geor⸗ 
gifa des Virgils. Fragt man alfo, auf weiche 
Stelle unter ven Englifhen Dichtern denn nun ei» 
gentlicy unfer bewunderter Pope Anfpruch zu mas 
chen berechtiger ift ? fo antworte ich, offenbar nicht 
zwiſchen Spencer, Shakespeare und Milton; 
wohl aber, in Betrachtung der Correktheit, Ele 
ganz, und Nuͤtzlichkeit feiner Werke, der gefunden 
Örundfäge und der Kenntniß des Menfchen , weis 
he fie enthalten, zunachft bey Milton, und- une 
mittelbar nad Dryden. Aber aud) bier muͤſſen 
wir, dünfe mich, um nicht in unferem Urtheile zwei⸗ 
felhaft zu werben, auf einen Augenblick Drydens 
berrlihe Ode auf die Muſik vergeffen, und dam 
koͤnnen wir vielleicht nicht umhin zu geſtehen, daß 
\ 2 3 =D 
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Drnden zwar das größere Genie, Pope Hingegen | 

ber größere Kuͤnſtler war,“ 

« DMoch erinnertver Berf., daß ber Vorzug, weile 

chen er hier Popen vor den übrigen neuern englis 
ſchen Dichter ertheiler, ſich auf feine IWerfe, über 

Baupt und im Ganzen genommen, gründe; Denn 

andere neuere Schriftfteller, zum Beyſpiel, Mung 

und Thomſon enthielten einzelne Stellen und Schil⸗ 

derungen, welche den ſchoͤnſten Zeilen von Pope 

nichts nachgeben, .fo.wie biefer Ießtere nichts in Ri 

wer Art fo wahrhaft Erhabenes geſchrieben babe, als 

der Barde von Gray ſey. — 





— eg ‘ 
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. Vermiſchte Nachrichten. 
W Deuihland. Zu 


Hfrecdırs. Exercices dimagination dedif- 
ferentes Caractereser formes humaines, ' 
inventẽés, peints ec deflinez par 7. F. Goez, 
Wie die 100 Blaͤtter, die Herr von Goͤz zu feinem, obs: 
rezenſirten Duodram, Lenardo und Blandine, ſelbſt ra⸗ 
dirt hat, von ſeinem Kunſtfeuer, feiner Kenntniß 
des Theaters und des leidenſchaftlichen Zuſtandes 
des menſchlichen Herzens zeigen; ſo ſind gegenwaͤr⸗ 
tige Blätter ein Beweis, daß er in den vir Jaeh 
zen, ſeitdem er fih ausſchließend der Malerkunſt 
gewidmet Bat, die Natur ſtudirt, und Auge und 
Hand fo gluͤcklich geübt hat, daß man ihn den bes 
ſten Künftfern beyzaͤhlen kann. Das Titelblatt, 
worunter le Deſſinateur ſteht, ſtellt die Perſon des 


Ver⸗ 
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Verfaſſers *) dar, und zwey Kuͤnſtler, bie ipnfem 
nen, haben ung verfichert, daß er fich ſelbſt fpre 
chend getroffen habe. Er bat ein Zeichnungshuch 
auf feinen Knien liegen, und eben ein Kinderkoͤpf⸗ 
chen voflendet. L’amour maitre de tous leg 
arts fteht auf dem Pappdeckel gefchrieben, Dee 
charakteriſtiſchen Figuren find 64, wozu man noch 8 
Blätter Kaprizen gelegt hat, wahrfcheinfich diefeis 
bern Verſuche des Verf. welche, ob fie gfeich nice 
ſchlecht find, doch diefem Werke nicht Hätten beyg⸗ 
fuͤgt werden follen, ba fie auch nicht einmal baffelbe 
Format, undin Abſicht der Zeichnung und Bearbei⸗ 
tung einen weit geringern Werth haben, Jene charak. 
‚ teriftifchen Figuren find zum Theil edel, zum Theil 
komiſch, ‚und in beiden Gattungen ift jedesmal ber 
Ausbrud, ben. der Zeichner barftellen wollte, 
glüclich getroffen, Le Reſpectueux ift ganzdas 
deal, was man fic) von dem jungen Delvifle in 
dem bekannten Roman Caͤcilie macht. Eben ſo 
fehön ift la Modeſtie, Annobliffiment du Sexe 
und andere eble Blätter: fo wie man hinwieberum 
bas ganze Weſen bes Magnifique, des Gourmand, 
bes Chicaneur (befien Fuß ſehr charakteriſtiſch 
über die Linie heraustrict) des Narciſſe, des Im- 
portant, des Ufurier, und des Gagier nicht 
fprechender darftellen fann, als bier gefchehen if: 
Daher wir das Werk nicht nur den Kunftliebhabern, 
fondern auch ben Schaufpielern,, ſowohl zum Sta - 
dium des Ausdrudes, als ber paßenden und ges 
ſchmack⸗ 
*) Er if aus Hermannsſtadt gebuͤrtig, und ber 
Sohn eines K. K. Oberſtlieutenants. 
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fehntatfeoflen Kleidung empfehlen. Es ſoͤll fortge⸗ 
feße werden. Man verkauft Abdruͤcke mit brauner 
und ſchwarzer Farbe; die legtern find bie vorzuͤgli⸗ 
bern. Wenn ein Kupferſtich nicht auf Roͤthelart 
gearbeitet if, fo follte man ihn auch nicht wit braue 
ner Farbe abdruͤcken. 


Eugland. 


Ausjug eines Briefes aus London von 13. Jaͤnner 
1785. 

Sie haben, mein wertheſter Feeund, wie ich 
aus Ihren legten Briefe fehe, ‚die Nachrich⸗ 
ten von unſern neuen Buͤchern, die ich Ihnen zu ge⸗ 
ben gedachte, beynahe ſo geſchwind, als wir hier, 
wenigſtens in der Provinz. Indeſſen, um Ihnen 
doch etwas Neues zu ſchicken, will ich Ihnen einen 
Auszug aus einem kleinen Werkchen, behlegen, 
das noch nicht ausgegeben iſt, und mir der Ver⸗ 
faſſer deſſelben mitgetheilt hat. Es fuͤhret dem 
Titel: 


A new Method of aſſiſting the inven- _ 
tion in drewing original compofitions of 
Landfcape by Alex. Cozens. London, oh- 
nie Jahrszahl. 0 

Es fommt von der Hand eines verdienfivoflen 
Künftlere, der wie Alle, die ein Syſtem haben, 
Alles auf Diefes Syſtem bezieht. Seine Merhor 
be ft ihm ganz eigen; und da das Werkchen kurz 
iſt, will ich, anſtatt einen Auszug davon zu geben, 
bas, was nicht zur Sache gehoͤrt, herauswerfen 

und 
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und bas Uebrige ausziehen. Seine Sprache iñ 
ſchi ht und bunfel, 


Eine Landſchaft erfinden beſteht nicht in der 


Kunſt, individuelle Natur nachzuahmen; Eu 


dung it mehr! Es iſt die Schöpfung einer Fünf 
lichen Landfchaft nad) den allgemeinen Grund faͤtzen 
der Natur, gegründet auf Einheit des Eharafters, 
welcher in der wahren Einfalt beſtehe. Der Er 
‚ finder bringt in jede individuelle Compofition dieje 

rigen Schoͤnheiten, die eine meife Nachahmung, 
unter ben Schönheiten, die in der Hatr gerfirewt 
fmd, waͤhlen würde, 

Ich Bin überzeugt, daß, wenn wir eine Die 

thode Härten, durch die wir augenblicklich die Ein 


pfängniß eines Ideals anſchauiich aufs Pappier 


bringen koͤnnten, (waͤre es auch auf die roheſte Art) die 


originale Compoſition in der Landſchaft ſehr dadurd : 


würbe befördert werden. Ich bin überzeugt, daß 
der Mangel einer folchen Methode, weit mehr als 
Unfäpigfeitin der Ausführung, die Urſache ift, war- 


um. es fo Wenige in der originalen Compofitien 


fehr weit bringen. 


Bon de Mangel einer folchen Methode fommt 
die Gleichheit und Aehnlichreit ſo wohl als der fhma 


che Ausdruck, ber alle Compofitionen charafteri- 
. fire, die entweber ſchlecht, oder mittelmäßig gut 
ſind. - Den mehreften Erfindern fehlt es an einem 
Vorrathe von Gedanken, ber-in ihrer Seele aufı 


bewahrt liegen follte, um fogfeich davon nebmn 


zu können, was man gelegentlich. braucht. - 
| OR 
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He ift .auch ber Erfinder unfähig, Gedanken, | 

von benen er einen Vorrath hart, zu unterſcheiden 
ind zu verbinden. 
Endlich fehle es ihm an Lichtigkeit, oder Schnel. 
igkeiti in der Ausfuͤhrung, ſo daß eine Compoſition, 
venn fie auch noch fo vollkommen in der Empfäne 
mißift, ſchwach wird und dahin ſtirbt, ehe die Hand 
es Künftiers fie auf das Papier ‚ober Tuch brin⸗ 
zen kann. 

Einer oder mehreren dieſer Unfachen kann man 
un Mangel an Natur oder Wahrheit, und an Ori⸗ 
Hnafität- zuſchreiben, der ſich in ſo vielen Werlen 
ſindet. 
Es laͤßt ſich ſchwerlich beſtimmen, wie weit die J 
Unfaͤhigkeit, unſere Sedanken mit Fertigkeit und 
Schicklichkeit in den Werfen der Kunſt zu verbin⸗ 
en, non der Vernachlaͤßigung der Erfindungfraft, 
der vom Mavgel an gehöriger Ausbildung des Ges 
chmacks und der Urtheilsfraft herfomme: indeß 
en tft gewiß nicht zu-ldugnen, daß man zu viele 
Zeit mit dem Eopiren der Werke anderer verliere, 
vodurch die Erſindungskraft geſchwaͤcht wird; ja, 
ch ſcheue mich nicht zu behaupten, daß man felbft 
pa viel Zeit auf das Zeichnen nach der. Natur ver 
venden kann. 

Be) komme auf die Methode ſelbſt, die ich 
8 fuͤr mich ſelbſt ſo wahl als mit meinen hir 
ern, viele» Jahre hindurch "befolgt Habe, . 

Ic beklagte einft mit einem meiner Sqhüler, 
daß wir keine mechaniſche Methode hätten, unfere 
Bedanfen mit: Schmelligkeit zu Papiere zu brin⸗ 
N. Bibl.xxxv.. St. 3 ‚gm. 
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gm Ih Hatte gerade ein Sche ſhenntiger Pa 
pier unter Händen, auf weiches ich mit einem Pies 
fel eine Landſchaft fligirte. Als ich es wieder be 
trachtete, fand ich, daB bie Flecken bes Papieren, 
ob ſchon ſehr blaß, undermerft Einfluß auf mig 
gehabe Hatten. Dies fiel mir auf. Ich merkte 
Line Mifchung von Waffer und Dinte, nicht flör 
Ser als es nöchig war, um auf dem Papiere geſe 
ben zu werben; mit dieſer entwarf ich in Eile ein⸗ 
ge rohe Formen, welche, als fie trochen waren, 
Verufelbigen Zwecke zu entſprechen ſchienen, za 
dem ich bie zufälligen Flecken auf dem, Bocher a 

"geführten Papiere gebraucht hatte. Sch lege 
dbleß meinem Schüler vor, gab ihm einen Wink ver 
meiner Abſicht, und fogleich machte er eine beutik 
‚ che Skize daraus,  SBen diefer Zeit an machte er 

ſo ſchnelle Fortfchritte im Componiren, daß fie jeder 
Erwartung von meinem Verſuche vollfomemnen eine 


thaten 

Roa dem ich dieſe Mechede mit blaſſer Dinar 
eine Welle befolgt hatte, gebrauchte ich * 
SH nenne eine ſolche ungeformte Zeichrung ein 
Blot, einen Malel oder Sieden. Mein Chile 
tegt ein durchſichtiges Papier darauf, und fermt 
uf biefem , ben Blot in eine Efige, 

In der Folge hörte ich, daß füyen Leonardo de 
Kinci fo enas vorgefihlagen habe, und beym Nach. 
ſehen fand ich folgende Stelle: 
AIch trage fen Bedenken, unter andern Din 
ven eine Merhode anzugeben, bie der Erfindungei 
wöraft Gilft, eime Mochede, Die, fo — 





fe auch feheint ; doch große Dienfte Ieiften, be 
Seele oͤfnen und fie aufneue Gedanken leiten kann. 
"nenn man alte ſchmutzige Mauern, * oder gewiffe 
vfleckigte Steine betrachtet, entdeckt man allerhand, 
das Landſchaften, Schlachten, Wolken, feltfai 
„Stellungen, Draperien, lächerlichen Geſichtern u. 
vſ. w. gleicht. Diefe verwirte Maffe von Gegen⸗ 
„fländen wird der Seele Gedenken gu einer Mage 
‚»Behkhnungen geben, bie vollfommenneu find,“ -, 

Meine Methode ift eine Verbeflerung ber Sage 
nardiſchen, weil meine rohen Maffen mit Abfiche 
gemadx werben. Und follte ein Blot fo roh unb 
‚umgeformt fern, baß fich Feine. gute Compoſttion 
Beraus machen ließe, nun, fo ann man fehr leicht 
einen andern machen. Ueberbieß findet man niche 
Immer alte lauern und bergleichen, 

Ein kuͤnſtlicher Blot iſt ein Produfe des Un⸗ 
gefaͤhrs mit einem kleinen Grabe Abſicht ober Zweck 
denn, wer einen Blot macht, muß feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf das Ganze, ober auf bie allgemeing 
Borm der. Compofition richten, und auf ſonſt nichts; 
bie untergeordneten Theile müffen der zufaͤlligen 
Bewegung der Hand und. des Pinſels uͤberlafſen 

Wenn jemand einen Blot macht, geſchleht eß 
ft, daß er feine Gedanken auf befondere Theile des 
Gegenftandes fo wohl, als auf die allgemeine An⸗ 
lage des Ganzen richtet. Die Folge hiervon if, 

daß man in feinem ganzen Werke Zweck und Zeiche - 
nung findet: und dieß iſt mehr, ale man brauche 
Alleein dieß iſt keineeweges zum Nachtheile ber Zeich 
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sung, "die davon gemacht werben ſoll, woferne wit 
das Ganze mit Geiſt uud Urchellsfraft gethan if; 
denn wenn es ſich ſindet, daß das, mes nur du 
Dtot ſeyn follte, eine geiftige Stize iſt, fo hat de 
anſtler deſto weniger in der Zeichnung zu erfinden 
die er daraus macht. 
: Ein eigentlicher Blot iſt eine Zufanszmeifegung 
dunkler Geſtalten oder Maſſen, die mit Dinte auf 
einem Papiere gemacht werben, und ebenfalls von 
lichten Maffen, die von bem Papiere, das weißge 
laſſen wird, entſtehen. Alle Bormen find roh ut 
chne beſtimmte Bedeutung, fo wie. fie gerade mi 
einer äußerfi flüchtigen Hand hervorgebrache werben. 
Doch ficht man darinne zu gleicher Zeit eine allge | 
meine Anlage, indem dieſe Maffen ein Ganges aus 
machen, zu weichem man den Plan in der-Srie 
faßte, ehe man ben Blot anfing. Dieſe allgemei⸗ 
ge Form, oder diefes Gange wird irgend einen Ge 
genſtand Darftellen: sund bie iſt alles, was man 
vorſetzlich thun muß. 
Ein Blot iſt nicht eine Zeichnimg, fordern eh 
ne Menge zufälliger Formen in Eins zufammenge 
bracht, woraus ſich eine Zeidmung machen läßt, 
Es ift ein Win, oberein rohes Bild, das in eini⸗ 
aer Entfernung feine Witkung hat, aber ohne Hal⸗ 
ung unb ohne Barbengebung; b. h. es giebt einen 
"Begriff von den Maſſen des Lichts und Schattens 
fo wohl, als von ben Formen, bie man in eine 
vollendeten Sompofition finde. Weun man em 
vollendete Zeichnung nad) unb nad) vom Auge ent⸗ 
few, geben (ger Kleinen Theile allinaͤhlich verie 
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3* und wenn dieſe kleinern Theile gar nicht nehr 
nen umtetſchieden werben und nur bie größern 
bar. bleiben; dann wird ‚biefe Zeichnung einem 
—— mit einem: ſchwachen Schinme 
de) von Haltung. Wenn man nun umgebefat 
Iren Wlot in einer ſolchen Entfernung hält, duß 
wie Harte feiner. Theile ſich verllert, ſo wiib er rinci 
rollendeten Zeichnung gleich ſeyn, In der ſech aber 
ungleich mepe Seifk zeist/ hun man Äneiner geroößen 


findet. 

- Eihe Sfipe entwirft man, am Oebonfen von 

ver Seele auf das Papier gu bringen, durch Umriſſe 
m ver lAchteften Manier. Ein Blot hingegen bes 
ſteht aus mannichfaltigen Flecken und Geflalum 
die man nit Dinte auf Papierentwirft, und weiche 
zufaͤlligs Formen ohne Linien oder genaue Umriſſe 
mthalten, aus denen bie Seele nit Gedanken ges 
le wirb, Dieß ſtimmt mie ber. Natur ühereinz 
denn in der Natur find die Formen nicht durch: Li⸗ 
en, fonbern durch Schattin und Farbe von ein- 
inder unterſchieden. Wenn wir eine Skize min 
hen, Bringen wir. unfere. Gebunden zu Papers 
venn wir einen Dot mochen, erhalten. wir Ge 
ankben. 
Und n nun In vom. Nußen eines Ders. er 
Um aus dem Blot eine Zeichnung gu sachen, 
nuß man ein darchficheiges Papier cuf iha Iegen 
ind auf. Difarı aus dem Blot eine Skize mas 
Gen; iadem man den rohen Geſtalten Websutung 
nd Zuſammenhang, und dam zufälligen Lichte sup 
unteln Maſſen des Blots ung giebt, 
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Ich betrachte dieſe Methode, Biete zu mochen 


als ſehr nitzlich in allen Zweigen der Kunſt, feibf- 
die Gefchichtsmaleren nit ausgenemmen. De: 


Geſchichtmaler faft oft In feiner Seele sin wermidheb 
ses aber ſchnell vorübergehendes Bild, won ein 


GSeuppe, oder irgend einer Compoſition; ber Wit: 


iſt die geſchwindeſte Art, es zu Papiere zu bringen, 
Wenn der Sandfchefter eine Zeichnung aus eir 
wen Blet macht, wuß er Folgendes bemerken: 
In weitläuftigen Eompofitionen, in denen nähere 
und weitere Fernen finb, hat er, wenn er bie Sii- 
ge macht, für gewiße Parthien nicht wiel mehr zu 





hun, als die Maffen des Blots leicht zu be 


zeichnen; bie weitefte Berne kann er bloß mit ei 
wem leichten Umrige anzeigen. Im Worgrunde, 
und bisweilm auch im naͤchſtfolgenden, wirb Die 


größte Genauigkeit in Beftimmuug der Jormen m 
| —* dann weite: hinaus immer weriger — 


—— daß der, Di Efeu 


einen Blot macht, es in feiner Gewalt hat, ir⸗ 
. genb einen Theil des Blots, ber unfchiklich aber 
unnatuͤrlich iſt, auszufaffen, fuͤr dieß laſſen fich feir 


ne Regeln angeben; die Einbildungskraft muß kb 


ten und die Urcheilckraft richten. ° 
Ein und derſelbige Blot Tann verſchiedenen 
Derfonen verſchiedene Sedanken eintößen. (Dee 
Verſaſſer legt einen, in Kupfer geſtochenen Blet 
vor, aus welchem er auf 3 andern Blaͤttern 3 de 
ſchiedene Sanbfehaften-giße,) Ä 


. . « . 
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Die Uebung im Blotmachen giebt der Hand, 


mehr als itgemd eine andere Methode, Schnellige . 


Ile und Seichtigfeit, bie Theile irgend einer Bone 
Ition auszubrüden, 

Auch iſt dieſe Merobe nuͤtzlich, fich eine The⸗ 
Ne.zu bilden, die den Kuͤnſtler wenn er nach der 
Natur zeichnet, allemal mit Seſchmoct und Shit 
ichkeit leiten wird. 


Diefe Theorie iſt im Grunde niches anders, als 


ie Kunſt vecht zu fehen! Sie leitet den Zeichner 
n der Wahl feiner Scene, und lehrt ihn, Kleinig⸗ 


'eiten und alle zufällige Umſtaͤnde benu en, die feis 


se ‚Zeichnung verfchönern fönnen. 


Weann der Künftler nach ber Natur zeichnet, ſe J 
nuß er eine geſchmackvolle Wahl zu treffen und 


Maleriſche auszuſinden wiſſen; er muß Ver⸗ 
ig, "ar Harmonie, Haltung, Wirfung, Licht und. 


Schatten u. ſ. w. verſtehen. Durch Uebung im. _ 


Blotmachen erwirbt er ſich Altes die, ſo daß ihm, 


um nach der Natur zeichnen zu koͤnnen, nichesmehe 
ehle, ols bie Uebung, dasjenige was er vor ſich 


* nachzuahmen ; welches ein jeder leicht lernen 


eu wet geibe iſt, Landſchaften durch Bote 
nachen zu componiren, kann auch, mit ein- wenig, 
febung, nach ber Natur zeichnen. “Aber der, der 
uch der Natur zeichnen kann, kann darum noch 


cht componiren: und dieß iſt der große Poechel 


veiner Methede. 
| — Co weit Valele, dr fe 
E 4 ſehr 
8 
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he von der Vortreſtichkeit feiner Mechede 
überzeugt iſt, daß er behauptet, ein jeder, de 
fie befolgt, mit oder ohne Genie, koͤnne dadurch za 
einer originellen Compofition gelangen. Er umten 
fudst bey der Gelegenheit, was Benie: eigentlich fey, 
und macht andere Ausfihweifungen, bie wicht mw 
Sache gehören. 

Am Ende giebt er Rerepte an, Zachendian, 
durchſichtiges Papier mit Terpentinfirniß zu machen 
u. ſ. w. die ein jeder, der das Mechaniſche ber Kunß 
ein wenig verfteht, fich ſelbſt machen kann. 

Ban der Kupferſtichen, mit denen er feine Mecho⸗ 
be erkläre, habe ich nur wenigegefehen, weil fie noch 
nicht alle fertig find. . Ihre Zahl wird ſich auf 40 


belaufen und fie e werben in ein ‚Paar Monaten os 


feinen. _ — 


, & fleißig ich bad Schauſdiel beſuche, ſo gs 
ich Boch wenig Abwechslung gefunden, Zu Dras 


ryhlane und Coventgarden hat man einige neue Stü« 
ce, bie ohne Unterlaß gefpielet und Immer wieder 


gefpielet werben. Das Beſte darunter ift wohl der 
Earmelite, ein Trauerfpiel von Cumberland. 
Der ttatürliche Sohn, ein Luſtſpiel don demfel- 
ben, wird fehr getadelt, und verdient es auch in 
shandherlen Abficht. Da es aber gute‘ dramatiſche 
Sttuationen, ſehr lebhafte Scenen hat, und eine 
gute Wirkung macht, fo wird es ohne Unterlaß 


bey bollem Haufe gefpiel. Es wird br dran ge | 


druckt, ind da mir Hr. Cumberland Ane Kopie das 
von gegeben, fo werde ich Ihnen rhſtens eine We} 
berſehung davon ſchicken: denn mich daͤucht, es iſt 

m: - une 


» 


Bermiſchte Racheifiit. Sag. 
wm ein-Städ, vas naf dem dentſch⸗eu Theater 
wfallen kann, wo ihm der Name des SBerfaflens 
ek ee | 
da 
Beh Johnſonhat man ſchon deet bis vie 
ebensobeſchreibungen und Leſtamentsanctdeten u. Ä 
pre orte ohne Ente. | 

’ "The follies of ä Diy, naͤch bes man 
haiß.Nöces de Figarro,.werden zu Cdventgat⸗ 
den alie Wochen drehmal geſplelt, und hie muß 
han de &iute abtypeſen. *5 „ 


Neue engliſche PERS J J 
— on Medols. 8. Dœble, 1784. d 
ne ehe 
nößi,. ‚ohpheich muteherlen Urreichsigteieen mätszuniene 
laufen, Das Buch ift as Ropkmlnbgerpeilee, - 
In: Basen folgende Matericn altgehandug werden. 
an 2; bandelt er. vom Arſprunge min Bouisange 
xer Muͤnzen: im a. von ihrrm Nugenzim 2. van 
heer Verbindung mit ben ſchoͤnen Küuflens ums 








yon dem Wergnügen, das Di Renntuiß.geflieg > 


ywähret:.. im 5. von bau Metallen, die dazu 
zebraucht werben: aͤm 6. bon ihren varſchiedenen 
Beoßen: iin 7. voincihrem alten Werche: Am 8. 
vork jhret Erholtung: im 9. von ben Digerrꝛ 
im ro. von. ihrer. Mückfelte: im 1a. von des; Birke 
klbern: Im 12; Hot. den. Aufſchriften: im x3. won 

Deittmüngen: im 14: von geräuberten.: im 15.008 
eirdifäen Dinyn; in 6. um emhen si, 


*s n. 


2* Beige Rafrichen, 


ry. von Bingen anderer alten Voͤller im en 
meuern Wlüngen: im 19. von Stempein in Eng 
land unb Serlanbı im 20, Bemerkung über deu 
Bortgang der Muͤnzwiſſenſchaft in Englanb: im 

at. Seltanheit einiger alten und neuern Muͤnzen: 
dm 22, von Verfaͤlſchungen der Muͤnzen und mie 
man fie unterſcheiden foll: im 23. Anweifung zu 
Wiingtehtnetien „im 24. vapı gegemnärtigen Pc 


——— Epiſtles. Written duiing « 
Journey from London to Busrah, in che 
Gulph of Perlia, in che Years 1780 and aa 
By Eiles Irwm, Efq. 4. Deoddey. 
Der Verfaſſer, der fh ſchon als ein guter pr 
er Ai ſtinen morgenländifchen Eklogen harberge 
Kan, Vehäupter hier den guten Duf, den er ſich bs 
veits erworben. Es find dieſer Seudſcheelben bung 
1.70 —— eng, das ate von Laodicea uns das 
Be von Therme, wo die Ligris und der Saphrat 
und find. an Hin. Hayley ge⸗ 
ESlie unterhalten ſich it ben Gegenben, 
Sie ber Dithter durchreiſee; im ıten eine Wergleie 
* —— — 
m aten vergangene 
Im stem angenehme Beſchreibungen. J 
« ſelect Collection of Engliſh 
“Yo which is prefixed an: Bflsy on che Ori- 
Yin and Progreſs of:SongWricing. Three 
vols. Smell:g. Jobnfen, Digit unſtreitig c. 
we der beſten Sammlungen euglifiher Sieber, Dee 
| Biene ja fe nik de does Wahl — 
ung 
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getragen, und in folgende Claſſen abgetheilet, Le⸗ 


beulieber, Trinklieder, vermifchten Inhalts, Volks⸗ 


(beber, weiche tragifche, hiſtoriſche, und beraliche 
Valaden enchalten. Der ıte Theil enthält einen 
hiſteriſchen Verfuch über den Urfprung und Fort⸗ 
garg des Nationalgeſanges, der dem Leſer Ver⸗ 


gehgtn und Unterricht, durch bie monchetley Anek-· 


Doten früherer Lieberdichter, verſchaffen wird, . 
» The Origin and Progreis of Writing, 
as well hierogliphic as elementary, illuſtra- 


end by Engravings taken from Marbles, Ma. | 


muferipen and Chaertegs, ancient and mo- 
allo fome Accaunt of the Origin and 
Progrels of Printing. By 7bem.Afle, Eſq. 


4; Payne 1784. Da die Kun unfere Gedanken 


durch Zeichen dem andern mitzuchellen unfreitig ei⸗ 
we ber wichtigften ift, fo kann es nicht fehlen, daß 
bie bier derkommenden Unterſuchungen viele, in je⸗ 
ber Abſicht unfrer Neugier würdige Dinge, enthale 
ten müflen. Das 1. Kapitel handelt von ber Spra⸗ 
ige, dem Urſprunge und den verſchiedenen Arten der 


Oleroglyphen. 2. Von dem Urſprunge ber Buchſto ⸗ 


zen, und ihrer Zuſammenſtellung zur Sptache, we 


æ die verſchiedenen Meynungen unterſucht, und die 
zinige darlegt. 3. Ueber ben Anſpruch verſchiedener 


Bolter auf die Erſindung der Buchſtaben. 5. Eine 
Agemeine Rachricht von den Alyhabeten, bie, wit 
tbehauptet, nicht. aus einer Hauptquelle gefloſſen 


sl. 5. Ben den verſchiedenen Arten zu ſchreiben/ 


in verſchiedenen Orten und. Laͤndern, mit Preben 
8 vom 


{ 


—XR 





Bon aften Aphabets Buchſtaben. 46. Bow ken 
Eharoeteren:und Zeichen, denSiglis, Notis u. f 
io. durch Kupferſtiche erläutert: 7. Ueber Scheiſt 
ſteller, Verzierungen, und Schreibmaterjallen. 8. 
— Bon Erfindung und Fortgange der Drackerey, die 


der Berfaffer für eine morgenlaͤndiſche Erfindung 
hält; Man Kann leicht denken, daß in allen tiefen 
Kapiteln Bieled vorkömmt, worhne er Weiderſorvqh 


Anden vor, 
- Thie Hiſtory of Greece, By — 


hdunq Esq: Vok J. Mer. De 


Griechenland die Mutter ber Künfte und Wiffen 


Rhaften ’ift, imd die Geſchichte derſelben neriwen 


dig auch’ die finige mit einſchlleßt, ſo verdient Die 
Angezeigte, um ſo viel mehr bemerkt zu werden, de 


fie vortrefflich geflprieben und nochwendig Sm 


— nach · der Fortſetzung erhalten muß. 


Elegiac Sonnetꝶ, and other Eflays. By | 


—*8* Smith, of Bignor Park, in Saffex; 
4. Dedsley, ı 784: Eine traurige Zärtlichkeit und 


Simplicituͤt geben diefen Sonnetten vielen Reg, 


und Überhaupt zeigen alle die hier vorlommenden 


Gedichte einen ae air ei auxo- | 


Dun em. “ 

. it —— ————— der 
Anzeige wuͤrdige Blätter ver ung liegen, 
ı Ein VDruſtbild von Thomas Erskine, nach 
LOemuel Abbott, vom James Walter, 
‚we Ruf, groß Folie; Cofter 5 Schiäinge,. 


‚ a 


Berifgtenohrihtet 33 
Oesgleichen ‘vom Arge Edward Smuth, 
nach N: Barbor, dunh V. Green, ſchwarze 
Kunft, gleicher Größe und in felbigem Preiſe. 

Noch ein: größeres Vruftftüd :von Johan 


Swan Efg. nad. Hugh. Barron, von Grem; 


koſtet eine halbe Guine. rn | 
... Lubin et Rofalie, nach W. Brachy, von 
R. Morcuard, ein Dpal in der Höhe. — 
Love diſappointed, nad) bemfelben, pon R. 
Mead, ein Oval in der Breite. Ein paar ange⸗ 
iehme Blaͤtter in punktirter Manier; das Stuͤck 
zu 6 Shine 
TA St. James’s’ Beauty ımd A St. Giles’s 
Beauty. Zieyfürtrefflicye kontraſtirende Blätter 
in Ovalen, mittlerer Höhe, nach J. G. Benwell, 
Von Bartolozzi, in punktirter Manier; koſten zo 
Schilingeggcc. 
Werthers Charlotte, die Mutterpflichten bey 
Ihren Geſchwiſtern erfüllend; nad) einer Zeichnung 
von 9; Bunbuty, burd) Bartolozzi, in punk⸗ 
Vierer Manier. in fehönes großes Blatt, in det 
Kunde; koſtet 7 4 Schillinge. = 
Lady Anne Bothwell ſingt bey der Wiege ihe 
res Kindes das bekannte Klaglied, nad) demſelben, 
eben fo, von Dickinſon, zu 3 Guinee im Preiſe. 
“Ser Zinsgrofchen, ein gar herrliches Blatt 
nach einem Gemätde des J. S. Eopley, von, 
Green In ſchwarzer Kunſt, 19 5 Zoll in ber Höhe 
“su beynahe 23 3. Breite; koſtet ı Pfundıs Schill. 
Lirtle Red Riding Hood. Ein junges 
mädchen in einen Regenmantel gehüllet, trägt 
0 ot einen 


. . 
”. 
DE zn; 
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einen Korb mit Butter und Mich unterm "Arme, | 
. weldus ein großer Hund anbellt, nad Maria 
Cosway, von I Waller in fhwarzer Kunk, 
groß Folio; zu 3 5 Exhillinge im Preife.. . 
Loveand Innocence, nad) Rich. Eosmeg, 
von Bartolozzi in punktirker Manler. Ein Paz 
Uebe Genien, beyderley Geſchlechts, die fich umar 
men, mittl. Größe in der Munde; koſtet 7 1 Schil. 
Signora Allegranti. Ein Bruftbild von dee - 
felben Meiftern, in eben der Manier, Fleines 
Dval zu 3 Schillinge. | | 
Lady Seften, ganz ausſtchend, von Semufels 
ben Maler, bey W. Dickinſon, in eben dee 
wier; ein Folio Blatt, zu 5 Schillinge. 
General Phillips. Ein Knieſtuͤck, 9— 








The Cherry Girl. Ein junger aabe kaue 
von einem Maͤbdchen Kirſchen. Nach einer Zeich⸗ 
von Emma Crew, durch C. W. 8— u 
. tirter Manier, mit Roth in den Geſichtern. Cie 
Oxal mittlerer Groͤße; zu 3 u Schillinge. 

Das Grabmal Virgils, und dus Grabmal 
ber Horazer und Euriager. Sm Blätter nad 
G:mälden von Hugh Dean, durch P. Bena;ech, 
in der Breite groß Folio ; Loften 5 Schillinge. 

- Leonore, einen Bogel auf der Hand haltend, 
amd ein junger liegender Schäfer, der auf dem 
Aohre fpielt. Zwey kleine Ovale, in punktirter 

——B—— 


. Merten O5 


. ter große Eerihte in der Breite, Wh un⸗ 
klin Bar vorſtellend, wodurch bie Flotte 
von Jamaika, nebft ihrer Convoi, ben Kriegsſchife 
fen Ville deParis, Glorieux und Centaure, im 
September 1782 zu Srunde gerichtet werben; von 


Mob, Dodd nach Bemerkungen auf dem bebep ae | 


weſenen Schiffe, Lady Juliana, gezeichnet, und 
en Johann 4 Harris in aqua tinca ausgegeben; 
ı Qui 
' Anven dergleichen -von demſelben Meirt, ben 
traurigen Vorfall mit dem Kriegsfchiffe Centaure, 


befonders vorſtellend. Das erfle if} betitelt Di» 


ſtreſs, und zeigt, wie das Schiff mir. zerſchmetter⸗ 
ten Maſten und Steuer auf. der Seite liegt. Das 
anbre Prefervation, wie der mit 10 Mann in eis 
nem Bote fich gerettete Raptain Inglefield, auf 
ber wilden See, mit dußerfter Lebensgefahr und 


Hunger Fämpfend herumſchwebt, da er befanntlich: 
erſt nad) einer ıztägigen, 180 beutfhe Meilen bes. 


tragende Meife, feine Rettung gefunden hat, Der 
Erich iſt von. Pollard, theils mit dem Grab» 


Richel, theils Mezzotinto, das von Ahr guter Wir⸗ 


kung if, die Fignren aber, zum Theil wahre Pors 


träite, find von R. Smirke. Beyde Blaͤtter | 


koſten 12 Schillinge. 


Nraoch zwey dergleichen Blaͤtter, in eben dee 


Manier, von demfelben Maler, deren inhalt das 


blutige Seetreffen zwifchen der Engliſchen Fregatte 
St. Margarethe und der Franzoͤſiſchen P Amazo- 


ne ift; fie koſten 12 Schillinge, 


: The. Politician. Ein alter. Miami dr 
Beitung Nefer, nach &. Eimer, von T. NXyder 
geſtochen, groß Folio; zu 5 Schlinge im Preike 

:: ‚Cecilia. Pertrait im. Bruſtſtuͤcke von Miſtriß 
Gibſon. Ein Meines Oval, nach Thomas Eng 
ſebeart, von Bartolozzi, in punktirter Manier; 
keſtet 3 3 Schlinge. 

:* Bas Bildniß des Obriſten St. Leger, nad 
Thomas Gainsborough, von G. Dupont, in 
ſchwarzer Kunſt. Ein Nebenſtuͤck von dem vorhin 
angezeigtem Bildniſſe des Prinzen von Wallis, chen 
fo, ganz aus bey einem Pferde ſtehend, gleicher an- 
fehnlicher Größe; im Preife ı Guinee. 

“Mr, Henderfon, der Schaufpielr. Ein 
Beuſtſtuͤck, nach Th. Gaimsborough, von J. 
Jones, in ſchwarzer Kunſt; gr. Sol. zu 5 Schill. 

« "The Wife of Bath, wie fie ihrem Manne 
ſchmeichelt, nad) Pope's Erzählung, von Thomas 


Gaugain, in punftirtee Manier, mit Jarben; 


ein Oval mittlerer Größe; koſtet 5 Schillinge. 


MariedeLevis, Vicomtefle de Sarsfeld. 
| Ein Knieſtuͤck don V. Green in ſchwarzer Kunſt, 
ge Fol.; 73 Schillinge im Preiſe. | 


Colonel Willigm Burton. Ein Bruſt⸗ 
ftüd in gr. Fol. nad) H. D. Hamilton, von. 
Green in ſchwarzer Kunft; Poftet 7 3 Schillinge. 

- SirRoger Curtis. Ein großes Knieſtuͤk 
nach WB. Hamilton, von James Caldwall fchör 
geftochen; koſtet s Schill. | 

The firſt Leon ofLove. Annette und. 
Celie ſehen einem Paar ſich ſchnaͤbelnden Tauben zu, 


und | 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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‚und merden, in ihrem daruͤber führenden Geſpraͤche, 
vom Lubin behorcht. Ein Oval. mittlerer Größe, 
nah ©. Harding, von P. W. Tomkins, in 

‚punftirter Manier, ſehr fauber; koſtet 6 Schill. 
Damon and Phoebe. Der Schäfer wird me 
gen feiries Geſanges gefrönt; auch nad) Harding, 
von Delatreg, in ‚punftirter Manier, gr. Bol, in 
ber Runde; zu 7 z Schillinge. 

‚Sir John Falftaff raifing Recruits, aus dem 
aten Theile von K. Heinrich IV.S Shakesſpear's; "had 
einem Gemälde von Francis Hayman, unter Auf⸗ 
ficht des With. Wynne Ryland geftochen. Ein 
großes “Blatt in der Quer; koſtet 5 Schillinge, 

Traveller’s Repofe. Eine fehöne Sandfchaft 
in Claude torrains Manier, von Thomas. Jones, - 
Durch James Peak geſtochen, hat 14 3 Zoll Höhe 
zu 20.3. Breite; und koſtet 7., Schlinge, 

Scene in a country Town at the time of 
2 Race. ine lächerliche, wohl ausgedruckte Ra» 
rikatur, nach einer Zeichnung von W. Maſon 
Eſq. durch V. Green, in getuſchter Manier, 15 . 
Zoll Höhe zu 22 3. Breite; Eoftet Guinee. 5 
RobinHoodand Clorinda, ſich auf der Jagd 
„begegnend, nah) J. Meheur, von W. Blake, 
in punftirter Manier. u der Runde zu 8 Zoll 
Durchſchnitt, und 4 Schillinge im Preiſe. 

The Engliſh Setter, Jagbhund. Nach dem 
Leben von J. Milton gemalt duch J. Cook und 
©. Smith geftochen, 14; 3. in der Höhe, zu 14 
33. Breite; Eoftet 7 3 Schillinge. | 

“  Georgiana Dutcheſs ofDevonfhire. Ein 
I1.Bibl. XXX,D,2 St 9 u Brufte 
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Bruſtbild, nah J. Niron, von Bartologji, ie 

punftirter Manier; Eleines Oval, zu 33 Schib | 
linge, | 
Innocence. Ein junges Mävchen führten | 
Lamm zum Waffer, nach James Northcote, ven 
Thomas Gaugain, in Farben; ein Solieblatt 
su Guinee. | 

Child-ofSorrow. Ein junges befünme: . 
tes Mädchen, das Haupt auf einen Tiſch geleg; 

nah R. M. Paye, von B.Green, in ſchwarzer 
Kunſt; ein Folioblatt zu 5 Schillinge, 

Education. Zwey fißende Kinder, die ifet 
Seftion Iernen. Das, Nebenbild von benfebe; 

zu gleichem reife. 

Mrs. Siddons. bie beliebte Schaufpielerin, is 
.. einer Scene aus bem Trauerfplele Ihe Grecian 
"Daughter, ganz ausftehend, den Dolch in de 
Hand, womit fie den, auf der Erbe liegenden Te 
sannen gefällt hat; neben ihr. der befrepte alte Ba 
ter zum Simmel betend, Kin ſchoͤnes Blatt, nad 
R. E. Pine, von Caroline Watſon, in punk: 
‚tirter Manier, 17 Zoll in der Höhe zu 13 53,8. 
koſtet ı Guinee. 

Zolgende find nach Gemaͤlden von Sir Joſhua 
Reynolds. 

1. The calling of Samuel der junge Se 
muel in feinem Lager aufgerichtet, blift mie En 
Staunen nach der gehörten Seimme hinauf, von J. 
N. Smith in ſchwarzer Kunft, 13°3. Höhe zu 10 
3 Breite; fofter ʒ Schillinge, | 

2 Venws 
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2; Venus chiding Cupid.. Der feine lie 
Besgott ſteht weinend vor feiner, auf Wolken ruhen; 
den Mutter, einen Heurathskontrakt in der Hand ha⸗ 
bend. Sie hält ernſthaft einen Pfeil in bie Höhe, 
und ein Daneben liegender Amor zeigt ſpottend auf eis 
nen andern Pfeil, ein Oval mittlerer Größe yon 
Bartolozzi in punktirter Manier; zu 7 z Silin 
ge im Preiſe. 

3. King Lear. Ein Bruſtſtuͤck in Quarto, 
von William Sharp geſtochen; koſtet 2 Schill. 
4. The Infant Academy. Verſchiedne 
nackte Kinder, die eine Zeichnungsakademie fpielen, 
pon Francis Haward, in punfeicter Manier; 
quer Fol. zu 3 Guinee 

5. Der Admiral Lord Hood. Ein Knie 
ſtuͤck am Seeufer, wo fih im Hintergrunde eine 
Seeſchlacht zeigt, von John Jones in fehwarzer 
Kunſt, 17 Zoll Höhe zu 13 3. Breite; koſtet 736, 

“ 6,Sir Abraham Hume, Bar. Ein Brufts 
ſtuͤck, von eben demfelben, in ſchwarzer Kunſt, 13 
Boll Höhe zu 10 3. Breite; Foftet 5 Schillinge, _ 

7.SirWilliam James, Bar, Ein Knieſtuͤck, 

vor J. R. Smith in fhmarger Kunſt, 15 3. He 
be zu 12 3. Breite; koſtet 7 5 Schillinge, 
* 8. The Honble. Mrs, Stanhope. Ein 
Ken beſtuͤck, ſihend unter einem hohen Baume, von 
jenfelben, eben fo, 17 3. Höhe zu 13 3. Breite; 
oſtet 7 Schillinge. 

9. Lord Robert Manners. Sanı ausften 
end am Seeufer aufeinen Anker gelehnt, im Sins 
erg runde eine Flotte, von W. Dickinſon, in 

2 ſchwat⸗ 
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ſchwarzer Kunft, 23 Zoll Hoͤhe zu 14 3: Breit; 
im Preife 15 Schillinge, 

10. Lady Taylor, Ein Knieftück unter Baͤ⸗ 
men, von bemfelben, 15 3. in der Höhe zu 12 3 
Breite; koſtet 4 Guinee, 

Ausſicht von der Terrafle beym Eöniglice 
. Schloffe zu Windfor, neh George Roben 
fon, von James Fittler. Die fönigliche Fau 
lie geht darauf fpagieren, und. man erfenuf jet 
Perſon an der Aehnlichkeit; es ift ein großes Auer: 
blagtt und Nebenſtuͤck von einer andern, fchon ang 
zeigten Ausficht dieſes Schloffes; zu 73 Sci 
im Prife. 
Folgende beyde nach ©. Romney. 

1. Serena. Ein junges Frauenzimmer, bei 
eben einem Tiſche figt und die ganze Nacht, bi 
jum eben ausgehendem Lichte und unbemerftem As 
beuche des Tages, bie, in ber Hand habende Eve 
na gelefen hat; von J. R. Smith in ſchwarze 
Kunſt, 18 3. Höhe zu 13 3. Breite; Eoflet7 S 

3. Thomas Lord Grantham, Staats So 
kretaͤr. Ein fehr ähnliches Bildniß, ganz aus in 
einem Pelzüberrode, f igend neben einem Tiſche; 
von W. Dickinſon, in ſchwarzer Kunft, mit den 
vorhergehendem in gleicher Größe und zu siihen 
Dreife, 

Vier Dlätter, die ben den legtern Unruhen a 
$ondon, für die Truppen errichteten bier raͤger vn 

- flellend, von Paul Sandley in aqua tintz, 
mwa 12 Zoll Hoͤhe zu ı7 2 Preie fon * 
men 1 Guinee. 
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Ein von der Terraſſe zu Windfor beobachteter 
feuriger Luftball, von demſelben in gleicher Manier, 
io Zoll in der Höhe zu 18 3. Breite; koſtet 5 Schill, 

Ein Familienſtuͤck vom jegigen Herzog von 
Mariborough, ibn fefbft, feine Gemahlin und ein 
Feines Kind vorfiellend, nah) Samuel Shelley, 
won Bartolozzi; ein kleines überaus fauberes Blatt, 
Ras 15 Schillinge koſtet. 

Die vier Tagszeiten, vier Blätter in der Run⸗ 
de, zu 45 Zoll Ducchfchnitt, nad R. Smirke, 
von Iſaac Taylor jun.; Poften z Guinee, | 


Folgende, find von J. R. Smith gezeichnet | 


und in punftirter Manier geftochen. 
1. Beliſa, nad) Marmontels Erzählung: le 


Serupule. Sie figt und fpricht zu ihrem Hunde; - 


in der Runde zu 7% Zoll Durchſchnitt. 
2. An Evening Walk. Zwey Damen auf 


der Promenade, iſt das Mebenbild gleicher Größe; | 


fie kofim Juſammen 7 Schillinge. 


2. The Chantreſs. Ein junges Maͤdchen 
fige unter einem Baume und fingt, gleicher Größe; 


zu 3; Schillinge 


4 The Marker Gisl. Ein Bauermädchen- 


"mit einem Korbe Eyer und Butter, imOvalg; 3. 
hoch zu 73 3. breit; koſtet 3 Schillinge. 


5. The merry Story. Eine junge Geſell- 


ſchaft, wovon ein Frauenzimmer liefet und die an« 
dern herzlich lachen; 8 Zoll Hoͤhe zu 6 3. Breite; 
Gleichen Preifes, 

6. Charlotte at the Tomb of Werter. 


Ste ſteht betruͤbt vor ſeiner Urne, mit dem Buche 
9 3. feiner 


1 


I 
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feiner Seiben in der Hand; in der Runde, etwa 
11 3 Zoll im Durchſchnitte; Eoftet 7 3 Schillinge. 

Ophella, wie fie die Route bem Könige dars 
reicht, nach Stothard, von Ogborn in punktirter 
Manier; in der Kunde zu ıı 5 Zoll Durchſchnitt; 
koſtet 7 4 Schillinge. - 

The Fall of Rofamond, wie die Königinn 
fie zwingt, den Siftbecher auszutrinfen; nach dem⸗ 
felben, von Blafe, in eben der Manier, gleicher 
Maaße und Preifes. 

Elfrida’s Vow. Sie ſchwoͤrt kniend, und 
von ihrem Frauenzimmer umgeben, an der Stelle, 
wo ihr Mann Athelwold erſchlagen, ein Kloſter zu 
erbauen und darinn ihr Leben zu beſchließen; nach 
demſelben von Marcuard, wie das vorhergehende, 
auch in der Maaße und zu demſelben Preiſe. 

Savoir vivre. fans Souci und Savoĩr vivre 
fans fix Sous. Zwey Blätter von George 


Townly Stubbs, erfieres, ein Frauenzimmer vor⸗ 


ſtellend, mit der Flaſche und einem Glaſe in der 
Hand; im andern dieſelbe einen leeren Geldbeutel 
umfehrend, in punftirtee Manier, roth im Seſich⸗ 
te, etwa 9 Zoll Höhe zu 7 3. Breite ; koſten 4 
Schillinge. 

Venus & Europa und Romeo & Juliet, 
Ad. 3. fc. 7. Zwey Meine Queerblätter nach B. 
Weſt von 2, Sharp; Foften beyde 4 Schiflinge, 

Cornelia Mother of the Gracchi fhew- 
ing her Children as her only Ornaments. 
Nach demfelben von Bartolozzi in punfeicter Mer 
nier. Ein Hein niebliches Queeroval, zu 3 Guinee 

2 Venus 
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Venus lamenting the death of Adonis, 
nach einem Gemaͤlde von B. Weſt in der Samm⸗ 


lung des. Baronets Sir William Young, von Mat- 


thew Liart geſtochen. Etwa 15 Zoll Höhe zu as 


3. Breite; koſtet 5 Schillinge. 


Barnard Turner, Alderman von hondon/ 


ganz aus in ſeiner Uniform als Obriſter von ber. 
Stobtmiliz, nach F. Wheatley, von James, 
Walker in ſchwarzer Kunſt, hat 22 Zoll in der Hoͤ⸗ 

be zu 14 3. Breite; koſtet 15 Schill, 

Henry Grattan Efav. beruͤhmtes Mitglied. 
des Irrlaͤndiſchen Parlements. Ein Bruſtſtuͤck, 
quch nach Wheatley— von V. Green in ſchwar⸗ 
zer Kunſt; Groß Folio zu 5 Schillinge 

Vorſtellung des Kriegsſchiffs Mediator, wie 
es auf fuͤnf Franzoͤſiſche Schiffe zum Angriffe los⸗ 
ae 1782, nad) einem Gemäfpe von. Dom. Ger: 


= 8, durch R. Pollard geftochen, 16 3. Höhe zu 


Breite; koſtet 8 Schill. | Ä 
Ruth und Boas, Rap.3 V. 9; nah Ini. 
go Francis Rigaud, von James Walker in 
ſchwarzer Kunſt, 13 3. Höhe zu 15 3. Breite; ko⸗ 
ſtet 6 Schillinge. 


Eine herrliche Landſchaft, nad Claude. Lor⸗ 


rain, wo im Vordergrunde bie Geſchichte von Far. 


kob und Saban angebracht üft, aus der Sammlung 


des Grafen von Egremont , fie ift von Woollett 
arftccen, 19 3. Hoͤhe zu 28 3. Breite, und koſtet 


1 z Guince. 


- Moch eine Sandfchaft, nach demfelben großen‘ . 
eier, mit einem Schäfertange im Vordergrun⸗ 


Y 4 be, 
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. 6, von Wilſon Lowry, 16 3. Hohe zu 215 3 
Breite; koſtet 73 Schillinge. 
Eine andere nad) demſelben, ‚mit der Fliucht 
nach Egypten, von D. Lerpiniere, bat 13 Zei 
- Höhe zu 17 3. Breite; koſtet 5 Schillinge. ’ 
Going to Marker, Eine große Landſcheft 
nad) Rubens, wovon der König das Gemälde be 
figt, von John Browne geftochen, 18 5 3. Höhe u 
28 3. Breite, im Preife 1 Guinee. 

Nymphs and Sstyrs, ober eine mit ihren 
Nymphen, nad) der Jagd ruhende Diana, von Sa» 
tyrn befaufcht, Auch nach einem Gemälde des 
Königs, von Rubens, durch R. Earlom in ſchwar⸗ 
zer Kunſt, 16 Z. Höhe zu 215 3. Breite; Eoftet ı 
Guinee. Man hat fehon einen alten Stich Davon 
durch J. Lonys. 

Morning und Evening. Swen Viehſtuͤce 
von D. Lerpiniere, nach Gemaͤlden aus der 
Sammlung des Herzogs von Rutland; erſters von 
Adam Pynacker und letzters von Arian Eupp, 
13 8. Höhe au ı7 ‘Breite; often 2 Schillinge. 

Noch ein ander Viehſtuͤck nach Cuhp von dem⸗ 
felben, in der Maaße und im Preife, wie das vorige, 

- Der Herjog Albert von Aremberg zu Pfr 

de, nach einem Gemälde des Wan Dyk, in de 
Sammlung des Herrn T. W. Eofe, von R. Ear⸗ 
(om im ſchwarzer Kunft. Ein vortrefflihes Blatt, 
3 Zoll Höhe zu beynahe 17 3, Breite; im Preiſe 
ı Guinee. 

The Proceffions ofthe Knigths of the 
moft noble Order of che Garter, Senfale 2* 





- - 
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einer Zeichn. des Ban Dpf, bieder Herz. don Nort: 


bumberland befige und für ein nicht ausgeführfes 
Gemaͤlde im Palafte Whitehall entworfen war. Es 
find wahre Porträte aller: damaligen Ritter des Ho⸗ 
ſenbandes vom Könige Karl I. an, benebſt den Or⸗ 
densbebienten, wovon eine gedruckte Erflärung bey⸗ 
gefaͤgt iſt, wie das Original, in chiaro oſcuro, 
. "von Richard Cooper, auch von gleicher Größe, 
naͤmlich 13 Zoll in der Höhe zu 49 3 3 Dreitt; 
der Dreis 1. Guinee. 
. * Marchande de Cupidons. Nach einem 
alten Herfulanifchen Gemälde von Bartolozzi ko⸗ 
. piet, und von J. Ogborne in punftirter Manier, 
Ein Queeroval mittlerer Größe; koſtet 5 Schill. 


Nach Cipriani, in punktirſer Manier. 


. 2 Cephalus et Procris, und Angelica 
‘8 Medora. Zwey Mebenblätter, in Fleinem 
? Qurerovale, von Thomas Burke ; foften 10 Sch. 


3. Apollo, halb aus, ‚von Bartolozzi, tin | 


Fleine Oval, zu 3 Schillingen, 
4 5. Flora und eine Mufe. Zwey groß ot. 
gachläfter, von densfelben ; foften 10 Schillinge, 
6 Sappho embracing Love; undSappho 
Jiftening to the infinugtions of Love. Zwey 
kleine Blaͤtter in ber Runde, von bemfelben; koſten 


10 Schillinge. 
B8. 9. Innocence taught by Love and 


Friendf hip, und Virtue diredted by Pruden- 
ce to Honour. Zwey kleine Queerovale, von 


demfelben; zu 10 Schillinge. 
D5 2, IL, 


\ 
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10, sı. Fortune und Profperity. Größen 
Quserovale, von bemfelben; zu ı2 Schillinge. 

13, 13. Spring und Autumn. Zwehy Fieine 
Dale, von demfelben ; zu 8 Schillinge. 

14. ı5, Prudence und Harmony. Zwey 
groͤßere Ovale, von demſelben; zu 10 Schillinge. 

16. 17. Meekneſs und Beauty. Desgleichen: 
zu ſelbigem Preiſe. 

‚1819 A ſacrifice to Cupid, und The 
Triamph ofBeauty and Love. Zwey größere 
Queerovale, von demſelben; zu ı Guinee, 

. 20, Wisdom. Ein großes Foliooval von 
demſelben; Foftee 3 Online 

‚Eine Abnahme vom Kreuze. Nach einem 
Gemälde des Daniel da Bolterra, das der Graf 
von Carlisle der Univerfirät Tambridge zum Als 
tarblate geſchenkt hat, von. Pether, in ſchwar⸗ 
zer Kunft, hat aı 3. Höhe zu ı7 3. Breite; Foo 
ffet ı Ouinee. ° " 

Der unglaubige Thomas; nah Michel 
Angelo da Earavaggio, aus ber Sammlung | 
des Herrn Rich, Acchball:von Joh. Murphy, in 
 füwarger Kunft, 1553. hoch und 20 3. breit; zu 

7 3 Schlinge. 
Der junge Infant Don Balthafar Carlos 
Sohn Philip IV. zu Pferde, nach einem Gemaͤlde 
bes Vẽelaſques, das dem jetzigen Prinzen von Aſtu⸗ 
rien gehört, ven R. Earlom in ſchwarzer Kunſt, 
15 3. Höhe zu 12 3. Breite; koſtet 75 Schill. 

Nymphs fporting, Nach einen Gemälde 
von Zuccarelli, im Befige bes Herrn J. Barnard, 
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son V. M. Picot geſtochen. Eine angenehme 

Landſchaft mit 15 reizenden Figuren, 16 3. Höhe zu 
beynahe ar 3. Breite; koſtet 1 Pf. 5 Schillinge, _ 

: Die Brüder Joſephs bringen ihm Gefchen- 

fe, Ein fapitales Blatt von den Gemälden aus 

der Geſchichte Joſephs vom Guercino, die der 

Herzog von Norfolf hefigt, und eine Folge von denen, 

die wir fehon angezeigt haben. : Tunfarton hat es 

in ſchwarzer Kunſt meiſterlich gefertigt, 18 33, in der 

Hoͤhe ju 22 3 3. Breite, und der Preis iſt 15 Sch, 
Mach Angelika Kauffmann, alles in punk⸗/ 
tirter Manier. 

1. Religion. Ein großes Oval, von Bar⸗ 
tolozzi; koſtet Guinee. 

Sriſalda. Nebenbild zu der letzt angezeig⸗ 
- ten Luiſe Hammond, von demſelben, aud) in gro⸗ 
ßem Ovale; gleichen Preiſes. | 

3. Coflucia, Caͤſars erfte Gemaflin. Ein 
Feines Dval, von bemfelben ; zu 3 Schillinge, 

4. Cleopatra and Meleagar, mie jene dies. 
fen, zu Ergreifung der Waffen fürs Vaterland, bes. 
reden will: , 

5. Paulus Aemilius, mit Erziehung. feiner 
Kinder befchäftiger. Zwey Blätter, die zufanınıen 
gehören, auch von Bartolozzi, 10 Zoll 3 & Hi 

be zu 13 3.98 Breite; das Stuͤck zu 12 Schill. 
> 6, Veillez Amans fi ’ Amour dort, . Der 

Liebesgott ſchlaͤft auf dem Schaße einer Schoͤnen, 

die einen andern neben ihr ſtehenden jungen Knaben, 

der ſeinen Bogen genommen, zur Stille winkt, von 
bdemfelben: ; ein tleines Quecroval zu oniinge 
7. 
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7. The three fine Arts. Malerey, Bars 
kunſt und Bildhauerfünft,: von bemfelben, ein et 
was größeres Queeroval; koſtet 6 Schillinge. - 

“= 8.9. Dancing Nymph, und Bacchanr 
Kan Nymph. Zwey Odale mittlerer Groͤße, von 
demfelben ; koſten 10 Schillinge. 
10. Rural Sports. Junge Mädchen fpie 
len blinde Kuh, von demfelben geäßt, 9 3 3. Höhe 
1013. Breite; im Preife 10 5 Schiflinge, | 
1m. 121? Alegra, und La Penferofa. 
Zwey große Ovale; von B. Paſtorini unter Auf 
fiht vom Bartolozzi. Wir haben dieſelben Etuͤ⸗ 
cke ſchon vom eigenem Griffel der Angelika ange⸗ 
zeigt; fie koſten beyde 12 Schillinge. 
13. 14. Thefeus & Aethra, und Death of 
Procris. Zwey Blätter in der Runde zu 11 Zoll 
Durchſch., von Thom. Fielding; foften.ı Guiner, 
15. Hermione. Ein Bruſtbild, das Sue 
ich unterm Titel Emilia geftocheh ha. Ein 
großes Oval, bier von Th. Burke; zu 4 Sch 
16, Abra, aus Collins Hirtengefängen, Bon 
Thomas Burke, ein großes Oval; zu 7 Schill. 
. ı7. Beauty governed by Reaſon, rewar- 
ded by Merit. Ron J. M. Delattre, in der 
Kunde zu 11 3, Durchſchnitt; koſtet Guinee. 

18. Cupid's Paſtime. Er figt verſteckt auf 
einen hohen Baume und lacht eines jungen Maͤd⸗ 
chens, das den gefpannten Bogen auf einen fliehen 
den Jüngling richte. En großes Queerodal won 
©. ©. und J 6. docius; bu Guimre. 

19. 20 
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19. 20. Cupid and Pfyche, und Venus 
erown’d by .Cupid. Er Nehenbilder von . 
Robert Marcmard, 753. Höhe zu 853. Brei⸗ 
6; koſten 12 Schilllnge. " 
. a1. TheMufes crowning the Buft of Po- 
pe. Ein kleines Queeroval, von P. W. Zorn Ä 
885 zu 4 Schillinge. 

1 aa, Blindman’s Buff, Btindekußfpe, Bon 
bemfelben, in ber Kunde, ju 113 ; 3. Durchſchnitt: 
koſtet 7 5 Schillinge. Ä . 

Benjamin Stillingflieet Efgp. Ein Brufe 
ſtuͤch nach Zoffani, von V. Green, in ſchwarzer 

‚Kunft, Folio; koſtet 7 à Schillinge. | 

Bon ganzen Werfen ift an Folgen erſchlenen. 
r, Ein neues Heft N. XII. von der ehmals zu 
Obughton geweſenen Gallerie, deſſen naͤhere An⸗ 
zeige wir bis zu der. nun naͤchſtens yerfprochenen Bol« 
fenbung bes Ganzen ausftellen, 
2. Bon Byrne’s und Hearne s Äntiquities | 
of Great- - Britain, N. XI. und XI. I 
3. Von Milton’s Ausfichten in Irrland, N. 

II. und III. 

4 . Bon den Scenen aus dem Sheteg oeare, 

N. IL. und LI. 

Italiaͤniſche Nenigkeiten. 
Kupferſtiche. 

Vu& de Rome, prife de Villa Melini für | 
. Je mont Mario, peint a Gouache par 3a, Ph. 

Hackert et grave& par George Hackert, iſt 
dem Pabfte Pius VI. zugeeignet, und koſtet 4 Thlr. 

. Ein ſchoͤnes Blatt, das beſonders allen, bie Rom 


‚ gefehen 
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gefehen haben, gefallen muß. Die Ausficht ift fehe 
gluͤcklich gewählt, und jede Baumparthie zur rech⸗ 
cen Seite meifterhaft behandelt, Mur die Figuren 
wollen Heren Hackert noch nicht recht gluͤcken; fie 
"find zu ängftlich und geftopft in der Ausfüprung. 
Neue Bücher. 

Kom. Storia delle Arti del difegno preflo 
gliAntichi, diGiov. Winckelmann, tradotea di 
Tedesco, e laquefta edizione corretta e au- 
mentata dall’ Abbate Carlo Fea Giurecon- 
ſulto. Tomo primo: in Roma dalla Scam- 
peria Pagliarins MDCCLXXRIL 4. pag. 451. 
Ohne die Zufchrift, des Ueberſetzers Worbericht, die 
Vorreden des Meiländifchen Ueberfegers, der Wie⸗ 
neriſchen Ausgabe ihre, und Heynens Lobſchrift auf 
Winfelmann, welche 96 Seiten enthalten, Wir 
haben nunmehr diefe neue Roͤmiſche Ueberfegung 
der Winkelmannifhen Gedichte der Kunft 
mit der Meilänbifchen, die wir zu ihrer Zeit 
weitläuftig angezeiget haben, verglichen, und müfs 
fen aufrichtig geftehen, daß wir nichts weniger, afs 
die Verbefferungen, in Abfüht auf die Ueberſe⸗ 
Sung, fo richtig und fo beträchtlich gefunden haben, 
als es die Ankündigung des neuen Ueberſetzers oder 
Verbeſſerers in der Einleitung hoffen ließ. Am 
wenigſten hätte Herr Fea Urſache gehabt, auf 
Ken, Hubers Ueberfegung und Lebensbeſchreibung 
fd veraͤchtlich herabzufehen, indem er es vira 
cost mal digerita e pefante, che molto ftan- 
ca per legerla e poco iftrurtiva nennet, da et 
ſich gerade diefes Fehlers weit mehr in feinen An« 

merfune 
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merkungen theilhaftig machet, und Hr. Huber am we⸗ 
nigſten dieſen Vorwurf verdient, Die Ueberſehung 
ſelbſt iſt, kleine Veraͤnderungen, wo man etwa den 
"Sinn ein wenig beſtimmter ausgedruckt, oder durch 
. "ein Meines Einſchiebſel erläutert hat, in Worten 

und ber Kechrfchreibung ausgenommen, biefelbe 
Meilaͤndiſche, und der wirklichen Verbeſſerungen fo 
wenig, daß man ſie fuͤr keinen ſo gar großen Ge⸗ 
winn halten, und vielleicht auf wenig Seiten alle 
hätte anzeigen koͤnnen. Auch findet man bey einl⸗ 
‚ger Vergleihung mit dem Originale, nod) eine 
Menge tächerlicher Fehler, die bier, wie in jener 
Ueberſetzung, ſtehen geblieben. Wodurch dieſe Aus⸗ 
"gabe noch einen Vorzug verdienet, iſt die Berichti⸗ 
gung der Citazionen, hin und wieder erlaͤuternde Zu⸗ 
fäße zu den alten Anmerkungen, und einige neuere, 
wo Winfelmanns Behaupfungen bald mehr unters 
ftüget, bald widerleget werden: und endl. die Anfüh« 
rung mancher neuern Schriften aus ber italiänifchen 
Litteratur, die in fo fern intereffant find, als manche 
unter uns unbefannt find. Den Anmerkungen felbft 
fehle es indeffen fehr an kritiſcher Kichtigfeit und 
Beſtimmtheit. Endlich enthält fie auch mehr 
Kupferftiche, deren Erflärung fünftig noch vers 
fprochen wird; denn, nach ben Anlagen werden noch 
2 Bände folgen, wovon der eine bie 6 legten Buͤ⸗ 
" cher der Geſchichte ver Kunft, ber zteaber die uͤbri-· 
gen Winfelmannfche deutfchen Auffäge liefern foll, 


Venedig. Von dem’ Parnaflo Italiano, 
overo raccolta de’ poeti claflici Italiani, die 
| Ä in 


— 
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tn vlelen Bänden bey Antonio Zutta unter be 
Aufficht des Hrn. Andren Rubbi angefündige 
worden, und Die eine ber beften Sammlung werben 
ſoll, iſt der iſte Band in 8. auf 366 Seiten erſchie⸗ 


nen, und enthält die Gedichte des Petracha. Au’ 


Ber feinem Bildniſſe in Medaillenform, ift es mit 
yerſchiedenen feinen Kupferftichen verziert, weiche Au- 
ſpielungen auf Stellen aus feinen lyriſchen Gedich⸗ 
ten enthalten, 

Veri di Polidete Melpomenio. Baſſaus. 
1784. 8. Polidete Melpomenio iſt der Marcheſe 
Hippolide Peidemonte. Außer den beyden Ge 
bichten Gibilterra Salvata und La fata Morgin 
ta enthaͤlt dieſe Sammlung acht nette poetiſche 
Sendſchreiben. Das ite an die Graͤſin Paulini⸗ 
Sardi Grismondi, in Ftalien eine bekannte Dich⸗ 
terin; er beſchreibt darinne einigellmflände ihrer Reis 
fe von Rom, Sicilien und Florenz. Das zte an 
Hrn. Marcheſe Lucheſini, worinne er ihn von feinen 
ernſthaften Geſchichten, zur Dichtkunſt einlaͤdt. Das 
gte an Abbate Paul Frifi, über den Zufall, Wer f e 
viel Entdeckungen in den Wiffenfchaften veranlaßt 


. hat. Das gte an Signora Silvia Curtoni Guas- | 
ftaverza zu Verona, die nebft der Schaufpielfunft 


auch) artige Verſe macht, über die verfchiedenn. 


Theater. Das ste an Angelifa Kaufmann, über 


ihr Tajent im Malen, Das 6te an Hrn, Antonio 
Salmo, einen berühmten Venezianiſchen Archirel: 
ten, über feine Kunſt und die zu hoffende Velo 


nung. , Das ztean Sign, Mazza, über Die Eitel⸗ 


keit der menfchlichen Deiepeit Das ste on Signs . 


Sizzella 


’ 4 . 
⸗ 
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Eye eine Römerin, über den Tod ihrer Toch⸗ 
‚ter. Ein kleines Gedichte die Hochzeit des Bac⸗ 

chus und der Ariana macht den Beſchluß. 

Piſa. Bey Grazioli erſcheint Laurentil 
Medicis magnifici vita, auctore Angelo Pabro- 
nio, Academiae Pifonae curstore, 1784. 2 
Bände gr. 4. mit dem Bildniſſe des Lorenz von Mis 
dicis. (632 ©.) Das Leben diefes großen Beförderers 
der Künfte und Wiffenfchaften in Italien ift in Theis 
‚le getheilet, wovon ber erfte ben diplomatiſchen, ber ate 
den biftorifchen Theil enthält und zu der Litteraturge⸗ 

ſchichte der damaligen Zeit ein guter Beytrag iſt. 
Pariẽ. Ben Lambert. Scelca di Poelie . 
Italisne, de più celebri Autori d’ogni Seco- 
lo, raccolte, e con opportune Note illuftra- 
te ds Anton- Benedetto Bafk, ou Recueil com- 
plet des plus beaux morcesux de Poefies Ita. 
liennes, Lyriques, Erotiques & Fugitives, 
avec des remarques critiques für leGenie' 
de la Poeſie Italienne, 2 vol, grandg. Sr, 
Baſſi gedenft in g Bänden das Beſte feiner Nas 
‚dien, vom Urfprunge der Ital. Poefiean, bis’ auf un 
fere Zeiten zu liefern. Kritifche, hiſtoriſche und 
grammatiſche Anmerkungen. follen fie begleiten, und 
bie Stuͤcke nach der Gefchichte und ihren verſchiede⸗ 
nen Epofen vergbellee werben. Diefe erftim 
Bände enthalten Gedichte des Dante, Petrarch, 
Saunghar, Bembo, Arioſt, Berni u. ſ. w. 

Frankreich. 

Ei Schriften $itteratur und Kunft ketreffend. 
The&atre d’ Aröflopbane, traduit en Fran« 
NBibl.xxx.v.a.St. 3 soi⸗ 


\ 
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_ .gois, partie en vers, partio en proſe, aves 
les Fragmens de Menandre et de Philcmon, 
par M, Poinfues de Sivry. A Paris, chez 
Didos le Jeuu. Men hatte im Franqoͤſiſchen 
noch feine vollfländige Ueberfegung des Ariftophes 
nes. Leſern die Feine kritiſche Genauigkeit ſuchen, 
und eine allgemeine Kenntniß von biefem alten grie⸗ 
chiſchen Dichter verlangen, wird dieſe Ucberfegung 
altenfallseine Genüge thun können, 
| Annales Poetigues, depuis l’origine de 
Ja po&fie frangoife. TomeXXIX. A Pa- 
ris, 1784 Diefer neue Band biefer fo Intereffan- 
ten Sammlung enthält, außer dem Leben und dem 
Auszuge. des Quinault, Boileau, Ehaulieu und ke 
Noble, noch viele andere, weniger bekannte Dichter, 
von denen man eine Auswahl des Beſten lieſt. 


PDeſcription des projets de la conſtru- 
aion des ponts de Neuilly, de Manty, d'Or. 
léans et autres: du projet du Canal de Bour- 
gogne pour la communication des deux 
mers par Dijon; et celui de la canduitg, 
des eaux de l’Yverte er de la Bievre & Parig, 
En 67. Planches approuve par l’Academis: 
Royale des Sciences, Par M. Perrones Ar. 
chitedte du Roi etc, A Parig, 2 vol. in Folio 
maximo, chez Jombert. Dieß Buch iſt in Abe 
ficht der Architektur, und hauptfählid des Bruͤ 
ckenbaues, fehr wichtig, da Hr. Perronet ſelbſt 
legenheit gehabt, ‚die größten Werke diefer. Art in 
Frankreich aufzuführen, die zu Muftern in bi 
0 Ä . Kt 
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* dienen koͤnnen, und obgleich die Hrn. Pitron, 
de Regemorte; Hupeau, Gautier, und ſchon 
vormals Andreas Palladin und Samspi I in 
diefe Materie eingegängen, fo findet man fie doch 
nirgends fo umſtaͤndlich abgehandelt. Das Wal 
koſtet 153 Liv. broſchirt. 
. Dbfervations de M. P Abbéè Cavanilas 
far Particle Eſpagne de la nouvelle Ency- . 
clopedie. A Paris chez Jombert. 17784: - 
Wir erwähnen dieſer Apolögie eines Spaniers fuͤr 
fein Vaterland gegen ben Vorwurf des Artikels 
Saar panien, von Hm. Maſon, wo ihm Traͤgheit, Un⸗ 
t, Mangel anFortgang inKünften und Bife 
fenfhaften vorgeworfen worden, hauptſaͤchlich des⸗ 
‚wegen, weil fie dießfalls fehr gute Nachrichten von. dem 


gegenzoketigenBuflanbeberfelben entpält, woden man 


weit weniger, als von andern Ländern, unterrichtet if, 
Oeuvres de M, le Marquis d+ Pompi- 
gnan 4vol.ing. AParis chez Nyon, 784 
Dee Margvis von Pompignan war oft ein Ges 
genftand der Satpre des Voltaire. Wie partheys 
iſch er geweſen, beweifen deſſen Werke‘, die unter 
ben neuern franzöfifchen Dichtern, einen vorzüglie 
den Werth Haben. Der ıte Band enthält Poe- 
fies Lyriques facrees, die nach des Rouſſeau 
und. Racine feinen zu ftehen verdienen. Der ate, 
Epitres, Poefies diverfes und Odes Profanes, 
Der zte verfchiedene Opern. Der 4telleberfeguns 
‚gen aus dem Hefiodus, Virgil, Ovid und Ho- 
rag. Vorzuͤglich verbienet ‘die Ueberſetzung der 
Dice des Virgils vom Ackerbau, und der 6te 
32 -  Gefang 


+ 
- 
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Brfang der Aenelde angeführet, und der erſte ml 
bes Abt de Lille feiner verglichen zu werden. 
Differtarions fur Perfz, par M. \edis, Pro- 
fefleur de BellesLettres au College de Lou 
is le Grand. A Paris. chez Foursier. Sy 
diefer Abhandlung über den Perfius finder man bie. 
fehönften Stellen des Dichters überfegt, analyfe 
ret, commentiret und auf-eine Art erläutert, Die feiner 
Gelehrſamkeit und feinem Geſchmacke Ehre machen, 
Elegies de Tibulle, Traduction nouvel. 
le. AParıs, chez fombert, 1734. 8. Mau 
hat bereite eime Uberſetzung dieſes Dichters vom 
Abte de Longchamps. Die gegenwärtige proſei⸗ 
ſche hält fid) ungleich mehr an das Driginal. Die 
- Moten machen eine angenehme Sechire aus, indem 
fie die beften poetifchen Nachahmungen der neuern 
franzoͤſiſchen Dichter, bes Guns, Chevalier be Pa⸗ 
rine, Vieilh, Chev. de Bertin, de Flins, be Cubie- 
res, de Et. Inge, Lionard u. a. enthalten. — Der 
Verfaſſer kuͤndigt eine vollftändige Leberfegung bes 
Dichters vom Chevalier den Langeac an. 

: Eloge de Nicolaus Pouf/m, peintre ordi- 
naire du Roi; discours qui a remporte le 
. prix de l’Academie Royale des fciences, bel. 
les lettres & arts de Rouen, le 6. Aott 1783 
par M. Nicala Guibal, premier peinıre & di- 
redteur de la galerie du Duc de Wirtemberg, 
8. de 56 pag. avecuneplanche en taille-don- 
ce, A Paris chez Aardoum 1783. ' Diefe 
Sobrebe ift von den Eſſais ſur la Me& fur legta- 
bleaux du Pour, das wir im vorigen Stuͤcke 
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der Bibl. ‚angezeigt haben, verfchieden. So ein gros 
Ber Bewunderer der Verf. iſt, fo mißkennt er doch 
nicht Pouffins Fehler: die vornehmften Meifters 
ſtuͤcke feines Pinfels werden bier mit vielem Enthu· 
fiasmus beſchrieben. 
Théatre ‚Anglois, ou Tradudion des 
‚meilleurs pieces angloifes, tragedies, co- 
medies, op£ra-Iyriques & comiques, die 
vertillemens etc, depuis ' Origine des Spe- 
ctacles jusqu’ A nos jours; avec un eſſai für 
F Art dramatique; für I’ etabliffement de 
la fcene Angloife, une notice de’ la vie des 
 Auteurs, & leurs portraits graves par M; 
Viel. Ouvrage entrepris par une fociete. de 
gens de lettres, propofe par foufcription; 


compose de ı2 Volumes par, chaque vo- 


lume contenantz2 grandes pieces ou } &qui- 
valent, format in 8. Wie hoben zu dieſem 
Titel, unter dem ein Profpectus dieſes englifd) » fran« _ 
söfifchen Theaters weitläuftig ankuͤndiget, nichte 
als den Subferiptionspreis hinzuzuthun, ber für 
Paris 36 Kvres if. Mit dem ıten. September bes: 
vorigen Jahres haben bie Lieferungen Ihren Anfang 
. genommen , und folgen von 3 Monat zu 3 Monat; 
Recueil de quelques Ouvrages de M. 
Watelet. A Paris, chez Prault. 1784, ing. 
Orazie und Delikateſſe machen das Hauptverdienſt 
dieſer angenehmen Stuͤcke. Sylvie, ein kleiner Par 
ſtoralroman, iſt aus dem Amynta des Taffo gezogen 
und Zeneide ein kleines Feendrama, das Hr. Cahuͤ⸗ 
ſac in Verſe ſchlecht genug ya und. zu z 
' it 
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Zeit nebfi dem Orakel von St. Foy diel Giuck auf 
ber Bühne machte, find beybe In poetifher Proſa. 


Les Staruaires d’ Achenes ebenfalls in Profa 


in 3 Xufgögen. Les Veuves: oder la Matrone 
d’ Ephefe in Profa und in Verſen. La Msifon 
de Campagne à la Mode, ober la Comödie 
d’ apres nature in zwey Akten, in Profa, Deu- 
calion & Pytrha, eine große per in vier Arm 
Delie, ingteichen Phéon tyriſche Dramen 

en den Inhalt auu. 

Kupferſtiche und Kunſtſachen. 

1784 May. Couſtumes civils actuels de 
tous les Peuples connues, deſſinéẽs d’apr&sna- 
ture, gravés er colari&s, accompagnes d’u- 
ne abrégé hiftarique de leurs courumes,. 
mocurs, religion, fciences, arts etc. perM, 

Graſſet de Saint Sauveur. Zwote Sieferung, 
die aus 6 Blatt beſtehet und die Bewohner von 
Carniolo, Steuermark und Iſtrien enchält; Preis 
4 !iores. A Baris, chez I’ Auteur. Ä 
Profpedtus paur la foufcription d’une 
eſtampe repröfentant Lasane Vengee d’ apres 
le Tableau Original de Pbifppe Lauri, com- 
mencee par Rateches, & confice aux foins 
‚ deM. Beawvarler paür éêatre acher&e, Das 
Blatt, das dieſer Profpeenus weitloͤuftig und mit 
vlel verdienten Lobſpruͤchen auf den verflorbenen "Bar 
lechou, anfünbiget, wird 26 Zell 6 Iinien breit, und 
28 3, hoch ſeyn, und im Monat Jaͤnner 1735 abe 
geliefert werben, Man bezahle 6 Siures bey de 
| Subferigeien und eben fa vi bon de atueer. | 
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Der Jahalt iſt aus den VWeeradelangen Öl Doib 

6.3.13. Fabel, ° . 

Junius. Portrait de M. le Bailli de 

Suffren von Fontaine nach den Leben gegeichnet, 
von Goulet geſtochen; ı tiv. 4 ©. 

Portrait d’ A, Court de Gebelm, Ber 


faſſer der Monde Primitif von Plijos gegeichnet 
und F. Huͤet geftochen. ı $in.4 S. iſt von ber 


@töße, daß es feinem Werke vorgefeßt werben kann. | 


1’ Abandon voluptueut von I. F. Den · | 
nel, nach A. Borel. 2 Livtes. 
Le vetrou, ein angenehmes Blatt, nach di 
tem Gemälde von Fragonatd von Blot seftochen, 
Koftet 9 Stores, 
Muctas Scäosla, der im Saget des Por⸗ 
. ferina ergriffen wird, und zum Beweiſe feines Mu⸗ 
ches die Hand ins Kohlfeuer ftecds, nach Rubens 
von einem jungen Künftfer Dfärchand, 4 Livres. 
‚Die Größe ift 18 3. hoch zu 15 breit, 

. L’Amant regrett&, von Boney bem jün« 
dern, nach Dadesne 3 Stores macht die Stilte zu 
der jeune Fille qui pleur® fon Serin, von vers 
Morbenen Flipart nach Greuze. | 

| Deux Vues des Tuileries, in garben von 
Descourtes nach de Machy. 3 Livres. 
Charles Aigill, Capitsine du Rot d An- 
Aeterre, von Chevillki ni ve Eorraine geſto⸗ 
chen. 1 Liv. / S. 
Voynge Pittöredgue de Sieile A Paris, _ 
Das vite Fe macht den Anfang des 2ten Bail 
des Ans, Sr. Houel ‚ det In den zwey vorberge- 
j 34 henden 
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henden Kapiteln bas-ntereffantefte von ben fine: 
rifchen Inſeln behandelt, geht nun zu Meffina über 
‚und trägt bie Seltenheiten der Stadt Melazzo vor. _ 

Proſpectus d' une hiſtoire d’ Angleterre, 
reprefentee par figures accompagnee d’un 
precis hiftorique de chaque ſujet: les figu- 
res grav&es par M. 7. A. David, d’apresies 


deſũns des plus celebres artiftes de PAcadk- 


mie Royale de peinturg, fculpture etc. Dieß 
iſt der Plan zu einem Werke, das bie Gefchichte 
von England in ihrem⸗ Urſprunge, feinen alten bir 


gerlichen, ſittlichen und kirchlichen Gewohnheiten 


in Gemälden darſtellen fol. Dieſe Geſchichte 
wird in 4., in 19 Lieferungen, die Lage ungefaͤhr zu 
8 Platten, nebſt Erläuterungen, jede für 12 Livres er 
‚feinen und alſo ungefähr 150 Subjekte darſtellen. 

Le R£pos du Plaifir, ıg Zoll hoch von 
He mery, nach einem Driginalgemälde von Pros 
caccini; zu 6 Livres. 

Vus Perfpedtive du Palais de juftice dle- 
ve& fous le Regne deLouis XVI. geʒeichnet und 
geftochen von Campion dem Sohne. 2 LUv. 

Julius. La Perite Thereie, din Bla 
von Phil. Caresme na 3 Four, ein Gegen 
bifd von Fuite & deflein. 3 iv. 

Amufement Efpagnol & Danfe rn 
guol, von Madame Demouchy nach Moreth, je 
des ı Liv. 10 Sous. | 

Cephale & Procris, nach Zeimer unterder 
Aufficht des Ce Bas geſtochen. ı !i, 10 S 

‚La Folte Journee, ou le Mariage de Fı. 


garo, 








4 
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garo, eine Scene aus ber neuen Komoͤdie des Hru. | 
de Beaumarchais. | 

L’ education de P Amour, von Mellini 
nach Vanloo. 12Livres. 

-L’ Amour ecareſſe & P Amour rejerte, auf 
zothe Art nach Zeichnungen des Eipriani von De 
-zard. ı Siore 16 Sous, . 

.. Portrait en Medaillon. de M. Mesmer, 
auf Tuſchart. 

Auguſt. PortraitdeM.Pilstre deRozier, 
‚gezeichnet und geflochen von Goulet. Ä 
Daſſelbe von Puͤjos gemalt und von Vidal 


..  LeSupplice d’une Veftale, ein Blatt 17 
Zoll 6 Linien hoch, zu 25 Zoll breit, in ſchwarzer 
Manier von Bonnie, nad) einem, von ihm ſelbſt 
3779 auf dem Saale des Louvre aufgeftellten Ges 
maͤlde zu 24 Livres. Ä | 
- Mort du MarquisdeMontcalm vn Mar- 
tini, nad) einem Gemälde, das dem Könige im 
. Yorigen Sabre übergeben worden, macht das Ge 
‚genbild von la Mort du Gäneral Wolf, von 
Lutemberg geſtochen. Preis 3 Livres 
| Marisge des Habitans de Iſtrie Aurri- 
chienne von Graſſet de Saint Sauveur; fa 
fiet 4 Livres. - Dieß Blatt iſt das ate von der Col- 
. Jedion reprefentant les moeurs & les cou- 
tumes des peuples. | 
La Poëſie épique & la.Potfie Iyrique, 
gwey Blättchen in Medaillenform, aufZehhnungs- 
art von Dardel. 
33 The 
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The Power of Love (Le Pouvoir de? 
Amour), the Power of Beauty(Le Pouvoir 
de la Beaute ) zwey buntfärbige Blaͤtter von £e 
Grand nad) Eipriani. 

Gravures de la Piece du Marisge de Fi- 
garo für jeden Akt; dieſe 5 “Blätter koſten 3 Liv. 

Le Repeftir, von Bone, nah Le Brün, und 

L Etonnement von Boyez gezeichnet und 
geftochen. jedes 1 tiv. 4 ©. 

- Les Soins Maternels von J. ©, Wille 
nad) einem Gerhäide feines Sohnes P. A. Wie 
io Uvres. 

Tombeau de Court de Gebelin, ber nach 
Francondille gebracht und im Garten der Gräfin 
b' Atbon.den 10 Jul. 1794 begraben werben. 

-Vu& du Chateau de Montbard pres de 
. Dijon, dem Grafen von Biften gehörig, von £. 
Sam, Architekten gezeichnet und von Pigvengt 


September Quatrieme Livrsifon des 
Eftampes pour les Ocuvres de Voltaire ia 
Bvo.. Die faubern Seichrtungen don Moreae 
-find von den beften Meiſtern geftochen.. 

Sarratoga von Fuuuel gezeichnet und Gode⸗ 
froy geftochen ; macht die Folge don den Begeben 
beiten des Amerikaniſchen Kriegs aus, un ſtellt 
den General Bourgohne vor, der vor ben Ameril 
Fanifchen Soldaten das Gewehr firedt, ı tiv. 3& 
‚ ‚„LxFemme comme il y en a Bezutoup 
& la Femme, comme ilyene peu. Zu 
Dlättchen, von Piquenot geftochen. 
. 4 ” 
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Vuẽs des Alpes & des Apennins. Zwey 
Blaͤtter nad) Vernet, von Quorier; jedes zu 3 Sin. 
Leæ Plaifir des jeunes Filles nach Zucarelli 
von Chateau und | 
. L’ Alarme des Epoufes, nach Bermfelbigen -_ 
‚von Goumaz; jedes zu 13 Sous. — 
October. Les Quatre Saiſons von Dardel 
gezeichnet und Legrand geſtochen, werben buntfars 
big zu 6 Livres und Roth zu 3 Livres verkauft. 
 La.pfendra-t’elle? ein Blatt. nach C. ©. 
Erneft von Mile. Papavome. 
Portrait de M. Blanchard; in ko manger 
Kunft 12 Sous. 
_-- * Portrait de Frederic - Henri - Louis; 
Fröre du Roide Prufle, geftochen von Devere. 
..Le Cochemar, fopirt.von einem Kupferſtich 
des Burke, nad) einem Gemälde von H. Fuesti, 
macht das Gegenbild von Anticochemar, nach 
| P5 Caresme; often 2 Livres 8 Sous. | 
November. Strange hat.nunniche ki 
ven uns im vorigen: Jahre angekuͤnbigtes Stat 
Henriette de France, fille de Henri IV. & 
Reine d’Angleterre,nad) Ban Dyxke geliefert, 
welches das Gegenbild zu Charles premier in 
macht, "geenbiget, und es würde überfläßig. feyn, 


ws Werk eines fo großen. Kuͤnſtiers angupteifen, : 


Charles Gravier, Comtede Vergermes 
erc. Ein Watt voll Kraft und Sauberkeit v9 
Grabſtichels 18 Zoll hoch, 133001 bielt, von Van · 
Seliſti nach dem Gemaͤlbe von r Erin geſiochenz 

re 18 Uvres. Di 


’ 
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L? Enfant cheri, von Delaunay nach Pe 
Prince, if das 7te Blatt von der Folge ber heu- 
senfe fecondite, Je bonheur du mensge, 
Dites donc, f’ il Vous plait, la Gait& con- 
jiigsle, les Beignets, undlaFelicit& Villageoi.- 
fa: allein gleicher Größe, 

Chef d’ Oeuvres de I’ Antiquite -fur les 
heaux Arts, Monumens pr&cieux de la Re- 
ligion des Grecs. & des Romains, de leur 
koix etc. graveos en taille-douce par R 
Picart er publies par M. Poncelin de la Roche- 
Tilbac etc. 3tg Lieferung, von welcher jebe nit. 18 
LUores bezahle wird, 

Hiftoire Romaine rẽpreſentẽe par agu- 
res, accompagnce d’ un prẽcis hiſtorique. 
Dieß Werk, wovon ein Proſpectus herausgegeben 
wird, ſoll in 4. erſcheinen und "300 Kupferblätter 
liefeen, wovon jede tage zu 12 Blatt, 15 Livres ko⸗ 
ſten und mit dem Februar 1785 den Anfang nehmen, 

und allezeit binnen » Monat eine folgen fol. 
| Les Veftales von Jonris nach einem Ges 
‚mälde von Raoux, das vor etlichen Jahren in 
Louvre ausgeftellt war; zu 4 tiv, 

Portrait deM, Necker, ancien Directeur 
Genäral des Finances, nad) einem, bey ber 
Ausſtellung auf dem Louvre 1783 ausgefeßgten Ori⸗ 
ginalgemälde von J. S. Duͤpleſſis, 12 Zoll Hoch, 
9 3. breit, von St. Aubin geftohen; koſtet 4 iv. 

Derſelbe Künftler arbeitet an einem andern 
Dildniſſe des Hrn, Neder in 4. für diejenigen, die 
es gem feinem Gompte Rendu ven möchten. 

Hen- 
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Henri IV.. & le Czar Pierre Bremias. 
Zwey Gegenbilder, das ıte nach Franucois So 
8 von Alexis Tardieu, das ztenach Lauis Ca⸗ 
apague, erſten Maler des Eyar, der ihn 1716 Mi 
Mittafan gemalt, von P. ©. Langlois gißechen 
edas Blatt zu 6 Liv. 


Bey Moreau wird die 13. Sieferung yon ben 
Figures de l hiftoire de France ausgegeben. . 


- Portrait de M. le Marquis de laFayerte,_ 


Commendant de la divifion Americamne an 
jiege & au prife de la Ville de Yorck par 
\es Armees Combinees von Leppon, Schlag, 
enmaler des Prinzen von Eonde gemalt und Comis . 
ze geftechen, macht das Gegenbild vom Genergl 
Waſhington aus; koſtet 12 Liv. 


Le Repos des Nymphes, 13 Zoll hech, 7 
J. breit, nach Amiconi, von Legrand; 6 Livres 
ween 12 Livres mit Farben abgedruckt, macht 
a6 Gegenbild zu Diane au bain aus, 

Seizieme Chapiere du Voyage de la Si- 
sile von Mouel. Dieb ganze Kapitel handelt 
om Theater zu Taormine, und der Verf. hat es . 
ıcch fo erhalsen gefunden, daß er es als eines 
ber Hauptdenkmaͤler anfieht, biefe Art von Gebaͤu⸗ 
yen bey den Alten zu erläutern, Die 6 Platten 
tellen es von ‚verfchlebenen Seifen, nad) ihrer in⸗ 
in und dußern Bauart vor. 


- Paris. Den 24. December vorigen Jehres 
jarb der geſchickte Kupferſtecher Charles Fran⸗ 
pie Adrien Macret, geb. zu Abbevilleden 2 May 

1150. 


- 


\ 





_ 
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1750. Er lernte bie erſten Srundfäge der Zeich 

nung und KRupfirftecherfunft unter Nicolas, Du⸗ 
puis und £ittrait de Montigny; nad) ihrem Tor 
de, bey Aliamet und St. Aubin. erften 
Blaͤtter waren La Samaritsine nad) Ban der 
Merf & la priere de I’ Amour nach Greux. 
Seinen feinern Gefchmad und harmoniſchen Styl 
entwickelte er in den Premices de ’amour propre. 
nach Gonzales. Nach Moreau flach er P Arri- 
vee de J. J. Roufleau aux Champs -Elsföes 
das Gegenbild zu I’ Arrivee de Volmire, das « 
vorher ausgegeben, undfeinelegten Blätter la Fon- 
taine enchantee, Aftree nad) einer Zeichnung - 


von Eochin und la fuite à deflein nach Fra⸗ 
gonard. 


Jaͤnner 785. Vue du Chateau de? 
Oeuf, zu Neapel, und Vue de la Tour St, 
Vincent, eben dafelbft von Quvrier nach G. de 
la Eroir; jedes 2 tiv. 8 ©. 

1.2. & 3. Vues duFortRoyal dela Mar- 
tinique, von Chevalier d' Epernay; jede 1 Sin. 
4 Sous, 

Nathaniel Greehe, Major General in 
the American Armees, a Patriot, aHeroand 


- a Friend von Chevillet geſtochen, nach einen: Ge» 


mälde zu Philadelphia von Peale gemalt; 3 in. 
. L’Heroismedu fentiment, ou, ’lejeune 
Efpagnol fauv& de la dent du Requin, von 


Pigvenor, nad I. S. Copley; 3 Livres. 


D 
. * 


.. ... 
2* . 
’ 


 Megifern 
nn 
 Wprapams Opfer. Eine Anmerkung baräber, - | 


Neft ' ‚2195. 
 Neftherik, einige Bemerkungen über Diefelße, zıa f. (König, 
Aegocie, eine Abhandlung davon, f- Rönig 


109. 1190 
Allix Les Viäimes de P Amour, nad 9, Cauvet, 36 
Angelo, Michel, über deſſen Werke, 28 f..29*) 
QAnfaldi, I Ar:c della Pirrura — de Frefmoy, ° 


me 
Anfpielungen, erhöhen noch große Bedanfen. 196 f. worauf 
daben zu fehen, 3 200. wenn etwas darinn unbeſtimmt, 205 
Antiken in einer feſten Maſſe abgeſormt, von Koft, 37. die 
>: on Mengs find nun in Dresden, ı 37- ſ. auch Samm ung 
Astiquiics d’ IHercaſanum, gravces p. 
explicarions p. P. Sylvasn Alartchal, 186 
Arciquities of Great Brisain, yon T. Zearne und W. Byrne, 
ıoter und sıter Heft, zer. 1iter und zater, 349 
he Anmerkung über. Diefelbe und ihren zu bäuficen 
rauch/ 296 
Apellederi Bibliorhece, f. Heyse, eynens Abhandlung über 
‚tn und feine Schriften en ag 
"Arco Giamb. Conıe, Elogio di Carlo Coate de Firmian 177 
Arifiophanas, ſ. Poinſtuęt. * 
®be Arsißs Repeſitory and Drawing Magazine iſte Lane, 163 f, 
Aßle. Thom. the Origin and Progreis of Writing, . 332 
Auetion, non Kupferflichen und Sunffachen, Dekifihe, I21f. 
Augen und Augenlieder, ob in Antiken fehlerhaft, 2do , 
Ausdrud in Kunnmerfen. Fr 
— niedrige, geritörendas Erbabene, 215 f. mag darunter 


tlich zu verſtehen. . 218, 

anehchung verfhlene Sunßarbeiten. ia Mugfpurg "ihufte 
1784: S 

win der —* Akademie in London, 8 


| B. 
aldety / J. Lada Ellſabeth Lambert; nad I. Boweman, 
De Che, had Fi Soppiner, —* an and her 
. _ Nymphs, nad) Karl Marasti, ' 158 
" Belcnen . HT a | 16 
ants. 
Darbacismen, (dien ſich gicht zum Erhabenen, 223 
ı Dartoloszi, Geſchichte der Ballade, Auid Robin Gray, na 
Dimbury, 144. f. fehsichn nach G. B. Cipriani gefocye 
DSL XXI.B.2. St. Kr ne 


A. Davia, avec leu 
f 


376 Regifter. 
dtter, ı the beautiful Rhedepe,' che King Pfamag- 
—8 tm af Shakafpeere Tomb. 159 f. uudtbe libe 
zal Fair, alle nach Angelica ich Raufmamt, ı60. a St. James 
aud a St, Gitter Bear, nah J. G Benwellz Werben . 
lotte, nah %- Biunbery, 338. Love and Innecences 
und Sgra. Ailegrane, nach Rich. — 334 Cecilia unaqh 
Thom. Englebeart. 336. Georgians Dusıheis of Devonfhie, 
nad) ‘3. Viron, 3*— Venus 38* Cupid, nach J. 
wolds, 339. ein mitten bed Sen. von X 
nıd Sam. , 341. Comelia Mother ef 
Gracchi, aach ®. —*8 483 Flo, und * 
Muſe, * racing Love, pphe liflening so 
ininustions ef Loves Innuceses taught by Love and 
Jriend(hip, und Virtue diesüed by Prudence ro Hokourt 
349. Fortune, und Frofperity 4 Speing un! —— * 
usb Beanty; a Secrifice to 3 cr bite Tromph st 
Beauty and Love, Wildum, alle na wi, 346. 
— Coffücis ; Cleopetra and Aelcogar ; 
in U. Veiller Amens, fi l’ Amour dort, a ie 
ans is Daacing und Batshanal' N Rersl 
— alle na aun 
Ba, Anton, Benedktto, Scelta di Poeſi — 8 Vel. u 
Daufe, ein junges Mädchen —— 5 
olds 133.f. Bobmer, nad, Graf 138 
Deattie, James, Erläuterungen über des Erhadene, 5. 195 
—— ia den aten, oB fehlerhaft, 
eidun en an 
Deijembe ‚5 Ahl ſi je ce un. fh den ratiſſo. n nd nee 


lonry: 180. PP Hetrolime de P Amour, 
2 RX. bas ——— ——— de 


riager, nad ughdean 
—5 und , Teiiomphe de Mre. —— € 
—*— €. Gabriel Senac de Meithan, nad J. &- * 
pleſſis 
ibung, wann uhd weiche Buen ein Febler⸗ 
8 1 or * Heine und meitiäufige, son zu! 


fie bef eſchaffen —E muͤſſe⸗ 
Beugung. 34 Unser! be, in Autiten. 
Bewunderung, os allemal mil mit * verbunden, at 





Bibliothek, Beine, 

—— Men, namen 
are, obin an orin % J 
the Fail of —— pi © ed, 357 

Beis, mas es ſed, 322. [.Landfi 


lot, le Verryu, 6, ragonard, 359 
Bombaft, oder falfch Erhabenes, 
Bonafide Sram) 1’ inneulazione pel vajuole, an 
nnieu. te fupplice d’ une Velftale, 


Bonnor T the Herdsman and Travellers, ua Boch uni 
Boudewyns, 10a 


Bracei, Dumen, Ang. Commeat. de aneigeie Galgeoeiben = 7 


Regiſter. 371 


Vot. I. 453. einige son Ibm getsbeite 34m alter Kännier, 
n56. fi 218.249. f. einige vn ibm augeübrte Steinſchnei⸗ 
ber, 261. f. über die erflärten neue. Kunftmerke, 265. über 
feine Bar ſchwenngkeit, 267.u0d Hab gesen Wänleimaun, 


269 
rowne, "John, Going to Marker, nad) Rubens, 344 
urdigalg, Palierre, Allegorie repreientan: la France «€ 
P° Efpagne, qui accueillent Amerique ete. nach Trigaut da 


aumont, a81 
urte Tho. Mes. Siödent, nach J. Bateman, 144. ıhe 
Nighe mare, pad) 8. FUesly, 158. f. Meflalina’s Qeriſßece vo 
Yen > cu id; Uns, and Gpencers Fairy Queen, nad) As 
gelte a, 199 Cephalus & Procris, uud . Angelich 
—— — nach Cipriani, 345. Hermione und Abra, na 


Angel. R ann. 
Fo w., , Antiquöties 38 
c. 
B. B. ſ. wurinſon. 
ss Mblle. la — A, Kuben ® 
aldwall, J. ſ. S. Smith. Sir Rozer Cunis, nach 


mil ⸗ 
eander, Jobs, two ancient Scortifh Poeme.: 


» ıftoricä. de’ pitidri © ka Ferrarehi etc. 176 
» del Qudri e Pitture — nel Palazzo della Cafa di Colonna, 177 
avanilles, Abbe, Obfervations für I’ Article Efpagne, rc. 355 
bepuy, Mars & Venus, nad 3.29. Rothendammer; Le 
'Revenant, 3 
barafter, erhabener, 

hateau, te Plaiſir deg jeunes Filles, nach Zuccarelli, 363 
bef' d’ Oeuures de F Ansiguirk fur tes besux Arts etc. gravd 
par Bernard Piears , public par Poncelin de la Beet Tilas, 


$. f. 366 
hevillet, Charles Aigill, nach be Lorraine . N h 
‚niel Greebe, ned Deale “ ' EL sie 


‚oiny, ſ. dos Figures, 
ion complerse des Oenvres de J. J. Roufieau. mit * sur 
fern nun 12 Vignetten 
elect of Englifh Songs, 3 

des Monumens d’ architedture, 9. Rena 
—5 of. ‚Dr it unter, nad M. hambetlin, 146 

Rowlan it, nad uſſet, 156 
roch I ‚ud ©. Smith, che Englifh Serter, nach J. mil. 


37 
Looper, R. Meifina, vor dem „lehten Erdbeben nad T. cm 


⸗ 


’ 


"37% | Regiſter. 


Slabe Zeichmug, 156. che Proceſone of che Kaigts el 
ıh« moft noble Order of the Garter, nach van DyF, 34 
Coßume. Betrachtungen darkber, 208 
. Cosway, Miftteh, neue Semdlde von ihr. 2163 
Coudy, le Triomphe de la Valeur, nach Monuet, 284. les 
Sabors nach Cavreince, 365 
Gæcy and Adelaine, z68 
Coaflumesı |. de Saint Sawuenr. oo. 
Cawiey, Miſe. a bold Stroke for sa Husband, Comedy, t 
More Ways than one, 267.1. 
Cozens, Alın. . new Method ef alling the infention in de 
wing vriginal compofıtions of Landkape, 319 
Cumberlans, ber Carmelite, und der netärliche Gebe, 3:8 


oo. 
“ 


Warbel, 1a Poeſſe Epigue and —- Iyrique 363 

"David, F. A. f. Autiguss d Hercnlasum. Prolpefius d’ une 

“ Hitoire d' Angleterre reprefentde par fguren 368 

Ders Erdm. eis Paar augeſchirrte Kutſchyferde, nach $ 
N 


zrtorius, 
Deĩatre, May Days or the Happy Lovers, na Saunders 
156. Beauty direded by Prudence exc. nah) Angel. Zaufs 
mann, 160. Damun and Phoebe, nad) ©. sSerding, 377. 
brarty governed by Reaſon, sewarted!by Merit, nach 
Kaufmann. . 348 
Kelaunay, der Tungere, le Mariage rompa, nad) Etienne 


ubry⸗ 1 
Demouchy, Möme, Amuſement und Danſe Eipegnol, ned 
ĩ 


moreb, . ‘ 
MDennel, 4. $. Abandon voluptueun, nad A. Borel, * 
Descourtis, Berl, Vuedu Pert S. Paul, und de la Porre 5. 
Bemard, na de Machy, 179. Environs de Rome, na 
Demfelben. 184. Pin Ausſtchten von Parid, 185. deux Voca 
- des Tuileries, nad be Mlachy, 359 
Desqverauvillee, F Affembide au Concert, nad Lapreinee- 
183. ie Lever des Ouvriètes & la Mode, nach demſelben. 


Devere, Portrait du Prince Henry de Pruffe, 4 | 

Dialog. Voring der Alten, 305. f. ädye. 

Dichtung, f Poefie- , 

Sickinſon .didelaide Beſuch in Trappe; Allition ne 
Bimburp, 145. ihe Hermit, 147. f. the Haymakers : Educæ- 
sıon, nad) Emma Crew. 148. Georg Maſon, Biſchoff, nach 

LCTilly Bettle; Friendſhip, und the Luve- letice, ab. 

: Bnigbe 153. die Herzogin don Devronſhire mit ihrer Ehn⸗⸗ 
fer, nach Angel. Kaufmann, 160. Lady Aune Bothirel, 
vad) $.Bunbury, 333. Lady Sefton, nach Rich.€ 
Leonore und ein junger liegender Schdier, 334. Lord Roben 

. . Mariners 339, f. und Ladp Taylor, nad J. Aeynolas ; ches 
mad Lord Grautham, nach ©. Romney, 340 








vaw wing Magizite, f. ebe Arsißs: Repoftery 
—X G. Er 6 des Obriſten, St. Legen, nach * 
ineborougb, 


atom. R.Cirl andp im nach the Sarg sbocsunh, 38 
Bichard *5 &. nad Tifiy Rette, ı5ı.f N 

and Saiyrs, md Rubenss ber Serz. Albert von ——* 
uud en Dr +4. der Infant Den Balthafar Carlos H 
det dur örruhe er erregtes, 


eifchet, | 
yablu n, emantiße, fber Wartons Meinnus * 


El on the Genius and d wauen « Pope Vol. Ik s” 


86: f. 
on Medals, 


®” 


. 


ein, wie fie bie Alten vorgetragen und bearbeitet, 74, L 


206 on 
ius, 5 und 3 &. Rubens und feine Frau, nach Aus 
18, 160. Cupid’s Pallime, nach Awgel Raufinann, 358 
"Carlo, Storis del difegno de Winkrimann, 178. 350 
bin Tbom. Thefeus and Aethm, uud Deach of Prosa 
el Kaufmann 

Kern * Fables de is Fontaine, son Simon aud Coiny, 
ch Xwiz⸗ eichn. 
de 1 Hiftone de France, tt Lief uns I 

len, ae Setſchlacht d. ia. iR 1782 ad, Daran 


| " Begifie 373 
bot t. Ja Eiwsfalemme, teil ben vnru auch ſo user 


inper pouz Io Osurıes de Voltaire, IV. Livraifen. u) 





374 VReegiſter. 
nat de Terrafle vom Schloſſe in Windier, na 


$Slipart, la Guerifon du — und Distcid , 17% 
—* —S regterté nach Greuze, 39 
el 


Prof nk 
vey I. Bignoug. 
riedel, Gottl. fein Tob 24 
üesly, Oedipus⸗ 163 
G. 
Gaillard, Virilance d Alezandee, nah Colis be vermo⸗ 


364 
Gallerie, ſtoniſche, ırte und 1ate Ausgabe 16a: Pr) 
Garte RA HEN Denk um Diefelbe, 353 


Geugain. me Wife of Bash, 336. Inwocence, nad Ja 


—* wie oft dearbeiteten ein Aufſtrich ber Readik 


art 
| Bei ‚ 
& chrfam t, über den In Werfen. berfelben. hien S 87-267 | 






BE en Dan et men 
n zeichnen 
vädye, ob bie Unterredenden erdichtete werſonen fess 


dürfen, 
M Gierufalenm 216, son Didot, mit Kuplern vn 
ein in Tı — 


—— And u. —— ap ee us 


Bicard, 1’ Amour careiid & 1?’ Amon rejerrd, nach Ci 


I Gincchi :celobrati «== per omoser 12 wemerie dei A: 
. P. Metsflafio 15 
Bodefroy, Sarca om 0 Fauvel s Zei sum, Are 


En 3,9, Bafı ++ —— Ei 
same: Lenarbo und —— 


chreibung, 250, f. Exercices en a a dißrren- 

& formen humalıres, mventes. pelatz & defhnes, 

17 

Goulet; ı Portrait de M.ie. Bailli de Suffen, * Sonsaiee 
ı 359. de M. Pilatre de Rozier, 
‚Y uns des‘ Da nanfen. Pe 

Grem, S. * ⁊Aeol 

räiling a Dem‘ nee Maria 7 O6Wway.- Geprgianı Duchel 

of Devonfhite ; Lady Hume, nach R. Coswap, 147. john 

Thonmoa Big, na . Yainsborougb, Tun. Die — 


‚Kesifter. 378 


e nach 8 Copley. 333: General Poiuippa nad) $. 


eto Farin 2%, €. Tulin. 157.Cdw. Smith/ na 3 
— man, nad) Zug b Barton; Bd ro⸗ 
isn gun, 2 ned) amilton, 3 6. Scene in a 


Connıry Town at che 7 a Rıce, na 
ee 337. Child of "Sorrow. und —88 nach X 
Paye, 338- A attan, nach Wheasler, }. Deus 
ei —— 3 b, 340. ſ. au A Lin F 
eine e „al. Me 
dſatz alljugroße —— an einen, J *32 
—*— Nice Eioge de Nieolaus Penfin, . 56 


o e (tende, l 
—* — — Ronfi maß 35* * 455 
» tens de & 
—— — * —— daten Cavreince. 369 
f. Ind Dertaup. 
X 
6. | —« 
Vai de Rem. 
Armee Le Tem 
Ppil Lebeer bey der sefenf@aftiihen Beiguungbens 
ER a und Satth, ia mon ds Capitaine * 
deb· dien grobe Gechäde nach Kob. Dobb Zeile 


Amin, Seanc, ce latim Andenyı nad urnche, 


url) Willens, Plyys of three Al. 1 
omery, le * — nach Procaceini, nd 


ne, Chr. G. Ad Ayollodssi Bibliochecam, 
ee 2 ame Win une & Tram (Meet: 


Ronalns, 
* oh im Pehenann — nd Gi 
* Voyage pittoreigue de Sicilo. 15108 Kapitel, g6o. 16te8 


* * ‚ Dovieala #* A. Court de Gebelio, ana D8jos Beh 
ung 


um w, & Pfyıche, Beauty & Times ie J 
Nie Bl et * and Galle of Wa, 5 
iperbolen, nenn fie lacherlich werben: ., aa 


Day | 3. 
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J 
Saninet, la Toilette de Venus, nad Bouchet, 264 
FJardins Angleis & Chinois, troißeme Diipefit. gener. 179 
— Chineis, 3 la mode etc, onzieme Cahier, „as 


“argon, vernunzieret jedegute Schreibart, . 
Yersıyıam, che Rife and Frögret fs of the Seandinavisn Peer. 


179 
P lnoculaziene ee. ſ. Bonafid 
"jones, J., ja Mott de Sa, 824 f. le Pechewr ſortant und 
le retour du Pecheur nad) artee, 156. Der rn . 
‚ Lord Hood, Sir Abraham — nad) J Reynolds, 
—Miiliom, the Maalakas: or feven Arabian Poems, „ 
— Edward, Mufical and poetical Relicks of the Welſ h Barde 


„ourier. les Veltales. nach Aacuf,. 307 

in, — occafıonal Epifties 

— Ausſicht von Tunis und dur ee * 
=. 


eu, N ud 
von ber —— Aa y“ Ha 
eine fa: 


auf Denrtbeitung des Schonen Einfuß bat, 2 f 
Rompli imentirformeln, gemeint, etn Fehler in guten &hei 


Rosmegonien. und ‚Zpeogonien, ie unterfchieden, 5. 
wie. fie po-den edeli , 276: 
Dichtern, 278. ben eihic hreibern gebraucht und Gears 
heitet worden, e79.| 6: 0y 

Zünfte, fchöne, ihre Derbinbuns mit ben Willen Waften, Een 
ihr Finfluß baranf, 101. lurze Geſchichte derſel 

Aunple, ao beiten? Zulbung, | 192. einige junge Enelifge 16 

eb 
Bunfiwörter, in erhabner  Sreisart in vermeiden. assa 
Aupferſtiche 


nene, deutſche⸗ 130 917 
— — 263 lee 1 2 
_ S italidıt ar 
— ee —X —— aen vorkelleube, ate 
R., 


_Ratöfächemaler wie nene v de fanimenfehuugen 
durch Blots ıu erhuden, riginede Zuſe * 


u. 


0 gli — 


anglois, P. G. . — Pierre Premier, nal 4. — 


Fay, la Parie de Plaifin nach Wenig. ‚7a. # 
‚fant cher nad) Le Prince, 


ber jüngere, ie Marlage tondiu, 366 


R., | 
* "Cephale & Procris, nach Zeimer, ' ‚ge 
'ebeau, Portrait de ta Reine, 
ie Brand, tbe Power of Love, uud — of Beauty, nah Tb 
priani, 368. le quatre Saifons, Ba Dardet, 36. ie Re 
pos des.Nympba, nad) % 368 : 
reidenfihaften. menfchliche, vermunft. ober lebloſen Dingen 


elegt 
—— —RXX de M. id Marquis de ta Fayete, mike 


— * und Blandine, ein Drama, f. von 5 * 
ne ge da 
'Meni ‚na a5. Pynafer, a “mare 


3 
echter, la Nunche au Bain. und fortant du Bain,. ung 2004 
nieu, 
Liart, maihew, the merry Companione, NQ Oftade, In 
Venus lamenting the Deach of Adonis, nach ’ 343 
Kinge’s, Mad. les fin dus bonnes ‚gend, nach Cob ir 
Eongin, d in, über —E— ben m fardfge 
ou nige ne 
burg, Y —— eine Land ade nach Claude u 


. Me. 


Maeret, Charles Fraugdie Bien, Nachricht von Am und 
35 21 Beben NP: 3 
U King- Üreer Erlabens und che Manfen- * 


Mlarchand, Mucius Geävola, nad) Ruben 
Mlaccnar Mobert. Edwin und Anpelina , na 3. a 
mans Seichnung, 140, che Icalian Fruit Girl, nach 
‘ Peters, 154. Heriry & Emms, nach Stotbard, 157. Lubin 
& Rofalie, nach W. Brachy, 333. Eifrid’s Vow , nach Seot⸗ 
ed, 342. Cupid and Pfyche und Venus crownd by Cupid, 


Angel. ® Baufmann, 349 
Marke el, P. Sylvaın f. Ansiquiris & Herculauum. 
Martini, Mort du arquis de Montcalm, 368 


Maurice, Tb. Weltminfter Abbey. 267 
Mellini, P Edueation de I’ Amour, nach Vanloo, 36: 
Melpomenie, Polldete, Verf, 3 
— Dee nen en de se 
nBe e Dprieiung, 1 te, 3 N . 
vierte, 102. fänfte,. 104. ſechſte os. fießende, 205, f- achte, 

- 306, nenute, 108. —*8 — 2— 
N 


4 


nn u. Zu 
mao⸗l· Wiven 


nach * 161 
Miton Thom, —— und Uusfichten irridadiſhe 
Baldte und Erndhäuier, zwe 268 
06 ubeit des Ese, 
ätisford, William, che Hißeey of Greece, 333 
Mowcan, Hiksire des moenrs & du Goftume de — 


Lasen 
—— ber ugere, dan 
Morris, Tom. a en kai —— — ud I 





X 
















149. 
Miiese, eine. vom Maresurel, PA 
—— Det ubige Thont, nah Mich. Ang. ba . de 
* — — a8:. RE ı 883. — 
**8 ü 2 
uirkelogie.. eis Abhandlung. daven- wii Beyer. 
über I N r 872. f. woher site 
über Ihren 35 —— * 
| nn. 
Cledeiht, fünfte, Auopelung. . 
Yiee Monument Eu —8 de Henrf iv. nad Scans —E 
8 A. Poctiait du Roi, > 
ein Gemälde von ihm, ” 208 
Pe 





— 


einge ‚pr "Mi Sonte ete. 139. ſ. Bamım 
Venus of —5*5— bill, ua 
348. Marchande 


i 
z5 ae De ’s ne “. *7 
Omwrier, Vur des Al u ad Dermet: 367. 
Vue du Chaceau d’ 8⸗4*8 Pig our St. Vinonue, Bed) 
@. mie Cxoi . 368 
j p. | 
Depepoint, Kagdigur 1a Held, ‚uch Bein, ud ce 
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